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Prolog. 





denher hallt eine uralt heil ge Sage, 

Mit Graus und Seelenangſt betaͤnbt chr Hallen ; 
de laſtet, mitten in des Daſeins Tage, 5 
En tiePger Nachtmahr, laͤhmend, auf ans Alm. 


3 beöhnt ein Fluch, den Gott der Herr gefproiien, d 
I feines Schaffens ſchonſten Licbestagens 

fir das, me unfer erfter An’ verbrochen, 

doll wir ihn fir alle Beiten tagen. 


doch wenn ich feft in’s daͤſtte Aug’ ihm ſchaue 

Ind tiefer horche feiner Donnerftinme, 

At ſauſelnd fidh ber Fluch zu Gegemäthane, 

Ib Eichesäberfännang jauchzt aus dem Gimme, — 


Bad, ſchoͤnes Boos war Adam zugemeffen! 
ku wandeln unter ewig friſchen SBlüthen,| 

in ſchwellend füßee Frucht ſich fatt gu efen 
3b tiefen driedens Veifes Gil gu duten 


fur von dem einen Baume ber Erkenntniß 

Bußt? er gefoben, keine Frucht zu plc. 

Kmpahıe ein leichtes, Meines Zugeftänbaiß ! 

ds nit tm. in des Daſeins Bolentgäden? _ 
ang. 


Doch ich, bei Gott! nicht möcht ich mit ihm taufchen, 
Noch Heut wich’ ich die Frucht zu brechen wagen. 

Nicht mag id) Cbens Klang halbſchlummernd lauſchen 
Und mid) in dumpfee Unfchuld wohlbehagen. 


Mit ſolchem Wort wag’ ich's, vor Gott zu treten: 

‚Here! hätteft du den Fluch nicht ausgefprochen — 
Ich hätte für die Menfchheit ihn erbeten, 

Ja! ihn zu hören, dein Gebot gebrochen. 


Du triebſt mich aus des Richtsthuns Parabiefe, 

Dein Feld, die Welt, zu bau'n mit faurem Schweiße, 
Und fieh! aus einem Kind ward ich ein Siefe, 

Zegt erft verdien ich, daß ein Menſch ich heiße, 


Gott ſprach (und Hohn kam nie aus feinem Munde): 
„Gleich unfer Einem ift der Menſch geworden. 

Vom Guten und vom Böfen hat er Kunde” 

Ja Herr! er trat in freier Geifter Orden. 


nDaxum, auf daß er ſich nicht gar vermeſſe 
Und, gleich mir felber, ewiglich zu bleiben, 

Nun aud) die Feucht vom Baum des Lebens effe, 
WU ich ihn aus dem Paradieſe treiben. 


Der Ader fei derflucht um deinetwillen 

Du ſouſt did) nahren drauf mit Noth und Kummer, 
Im Scroeiß des Angeſicht s den Hunger füllen, 
Bis daß du finkeft Hin zum Tobesfchlummer.“ 


„Denn du bift Erb’ und werben ſollſt bu Erde.“ — 
Ich juble Dank für dieſes Wort voll- Schreien; 

| Durch diefen Fluch fpradft bu ein noeiteß: Werde ĩ 
| Shlummernbe Gotteötsaft in mic gu weden. 


Den Geift Haft du verbannt aus ew'ger Stille, 
Auf daß er ſich in Thaten ſoll befunden, 

Bi er bein Weltenall, ein freier Wille, 
& neu bir nacherfchaffend, überwunden. 


Der Arbeit Härte kann ihn nicht erſchrecken: . 
Du ſprachſt ihn frei, das Höcfte zu vollbringen. 
&o wird er; vaftlos, Biel auf Biel ſich ſtecken, 

Zuletzt dich felbft, erfennend, zu bezwingen, 


Ja Herr} zur Freiheit haft bu und ermächtigt, 
Und wer mit Siefenliebestraft des Geiſtes 
Eindringt in deine Burg, ber ift berechtigt, 
Und fein Beginnen fan du, fein dreiſtes. B 


Den Tod Haft bu und nme zum Pfand gegeben, 
Daß wir in bir einft ew hes Leben ſinden 
Dieweil wir fähig find zum em’gen Leben, 

Muß, was an und noch endlich iſt, verſchwinden. — 


So gönne, daß mein Wiſſen ich gebrauche, 

Zu ſtreben nad) der Wahrheit tiefſten Gründen. 

Ich fpüre was in mie von beinem Hauche; 

© Lang) ich Verſch bin, wit iche menſchuc Kinder 


‚Hier geb’ ich meinem Boll, was ich erbeutet. 
Kom Feldzug raften meines Geiſt's Kohorten. 
Sieb, Herr! daß er auf new Siege deutet, 
Wis daß ich ſprenge beiner Hofburg Pforten. 


Das Evangelium. 


Im Anfang war das Wort. 


Im Anfang war ber Geift, ber ſich im Wort 
du an’ger Schoͤpfungẽthat zufammenzafft, 
Der war: bei Gott und ift's und wirket fort, 
Gott ift der Geift, ber lebt in Worteskraft. 


Und durch bad Wort iſt jedes Ding gemacht, 
Und in dem ZU ift offenbart ber Geift, 

Schau Gottes Flammenfcheift in ird ſcher Nacht! 
‚Hoch! wies von Gottgebanten dich umkreift! 


Und alles Leben war und ift im Wort, 
Sonft wär’ es nur ein nichtig Schattenfpie,, 
Im Wechſel ſich vernichtend fort und fort, 
Ein Zraumesircen fonder Halt und Ziel. 


Doch da ſich s, gottgedacht, dem Geiſt entriß, 
Vard's Welterlöfung und der Menſchen Licht, 
Das leuchtet in der Erde Finfternif, 
Auein die Finſterniß begriff es nicht, 


Ir Geiftentfansmten! bumpf, uneingeben® 

Der Eichtabkunft, tappt ihr im Dämmergrau'n. 
BVergaßt ihr ganz das göttliche Geſchenk, 

Nur euch vergönnet: in euch ſelbſt zu ſchau'n? 
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Da iſt das Licht. chat tief in euch hinein! 
Eüuch eingeboren ift, was ſchuf die Welt, 

In feinem Strahl ruht fchimmernd alles Sein, 
Doch ihr nur ſeid von innen aus erhalt, 


Stumm vogt empor bed Berges Riefrapradht, 

Die Palme fäufelt wverftand'nen Schau⸗ 

Hell wiehernd ſpringt dad Roß — in ihm iſts Nacht. 
Ihr fpredht das Wort aus — gt erſt le bt das AM. 


Das Wort warb Fleiſch, in euch, von Anfang anz 
Alein im Fleiſch vergaß ſich ſelbſt das Wort. 

Das Wort ward Fleiſch, aufs Neu’, in einem Mann; 
In ihm beſann ſich auf ſich felbft das Wort. 


Lang’ (hlummernd Sottbewugtſein wacht, befreit, 
In hm, im Wort auf, hellen Giegeöton's. 

&o wohnt er unter uns in Herrlichkeit, 

Dee Herrlichkeit des eingebornen Sohms. 


Der Vater voller Gnab’ und Wahrheit goß 
In feine Bruſt die eignen Züllen aus. 

Wie kams, daß eure Bruſt ſich ihm verſchloß? 
Ihr wiePt ihn fort aus feinem eignen. Yand. 


Doch bie ihr aufnahme den geahnten Gaft 
Und euren Geiſt im feinem Geiſt geweiht: 
She warfet ab der Erde dunkle daſt, 

Daß Hr, gleich Ian, num Gottes Sohne feib. 


Nicht im Gehlüt, gleich bumpfer Kreatur 
Geboren, durch bes Stoff’s Erzaden nicht — 
GSeifter, aß Gott, bem Geift, geboren nur 
In des Gebankens ewig heitrem Licht. 
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Die Gefchlechtsregifter. 


Der war ein Sohn, ber war ein Sohn, ber war ein Sohn — 
Der zeugte ben, ber zeugte ben, ber zeugte ben —“ 

So ſchleppt fid’s fort in trägem Leierton, 

Bis todte Namen wire im Hirn ſich breh'n. 


Stammbäume, von beſchraͤnktem Thorenſinn 
Plump eingeflictt, wo nicht von ſchnoͤder Hand, 
Für Junker, eitle Weiber zum Gewinn, “ 
Daß fie nicht glauben unter ihrem Stand — 


Aus reiß ich euch. Was foll dad duͤrre Blatt 
Im heil gen Buch voll friſcher Palmenpracht? 
Was iſt's, ob Hinz den Kunz gezeuget hat, 
Herab zu dem, ber frei die Welt gemacht? 


St: „Gottes Sohn” eud Titels nicht genug? 
Braucht ihr durchaus des Potentaten Sohn, 
Der einem Weibe Ehr' und Mann erfchlug, 
Und fromme Lieber fang im fhönften Ton? 


Wißt: aus des Könige Saal, bes Adels Schloß 

Kam felten die gefunde, Beufche Kraft. 

Was David's Sohn! — Des Volkes ähter Sproß 
War's, der das Volk zu Gott emporgerafft. 


u 


Mariä Verkundigung · 


Die fromme Sage gleicht dem goldnen Ei, 
Das blinkt geheimnifvoll aus weichem Nefte. 
Reugierge Kinder lockt der Glanz herbei, 
Bird ihnen, Tag für Tag, zu neuem Feſte. 


Sie ahnen nicht im feohen Kindesmuth, 
» Daß in dem Ci lebend'ge Kräfte gähren, 

Bis es, bebrütet von des Geiſtes Glut, 

Den goldnen Wundervogel muß gebären. 


Bir fie ſich wieder nah'n, da iſt's entzwei. 
Sie fehelten, kindiſch, des Berftörerd Tucke, 
und halten, unter Weinen und Geſchrei, 

In ſchwachen Händen die zerbroch nen Gtüde. 


Thoͤrichte Kinder! Aus dem Wipfel dort 

Hbrt ihr den Sang des Vogels nicht erklingen ? 
Das Wefen ift erwacht, der Schein ift fort, 
Bor dem Gedanken muß die Schale ſpringen. 


Maria, einer Jungfrau, nahte ſich 

Ein Engel, wandernd Gottes Botenpfade: 
Sohdſelge, ſei gegrüßt! Nicht furchte dich! 
Gott iſt mit dir, du fandeſt vor ihm Gnade.“ 


» 


Bit einem Sohne wirft bu ſchwanger fein, 

Den ſollſt du: Jeſus, den Erretter, nennen. 

Zum ew'gen König wird ber Herr ihn weih'n, 

Und als des Höhflen Sohn wird man fhn kennen./ 


Maria fpradj: „Was mir dein Gruß verheißt, 

Wie ſolls geſcheh n? Ich weiß von keinem Gatten" — 
Ueber dich konunen wird der heil ge Geift, 

Die Kraft des Hoͤchſten wird dich aͤberſchatten. 


Orum ſoll das Heilige, das bie entſtammt, 
Sohn Gottes (dem kein Ding unmöglich) heißen. / — 
Ich bin des Herren Magd (fprad), chamumflamınt, 
Maria), mir geſcheh', wie du verheißen.” — 


So fpricht die Sage, tief und ahnungsvolls 

Doch wenn ihe fie uns aufzwingt ald Geſchichte, 
Dann macht ihr fie zum Märchen, zwediios toll, 
und ben Iebenb’gen Geift in ihr zu nichte. 


Wohl ifPs dem Dichter eine ſchlechte Luft, 

Daß er verheert, mit eh tuen Kriegesteitten, 

Den Blumenpfab, dod in ihm ruftss Du mußt, 
Bis du der Wahrheit deſte haſt erſtritten. — 


Schuf Gott fo ſtuͤmperhaft denn bie Natur, 
Daß er, uns feinen Geiſt zu offenbaren, 
Muß, ew'ge Offenbarung ſtoͤren d zur, 

Dit Taſchenſpielerkunſt dazwiſchen fahren? — 
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Noch geht an’s Erdenweib des Engels Ruf: 
Benn immer Scham und Liebe dich durchglühte, 
Unb bich, geläutert, neu aus Flammen ſchuf, 
Biſt du jungfräulid rein tief im Gemuͤthe. 


1 


Simeon. 


Und da bie Xeltern in ben Tempel kamen, 

Auf daß fie dort dem Herrn das Kinblein weih’ten, 
Da war ein Frommer, Simeon mit Namen, 

Der fill und lang erhofft bed Heiles Zeiten. 


Dem gab, ber in ihm lebend war, bie Kunde, 
Der Geift des Herrn, nicht tobten Wuches Letter: 
Nicht fehen würd’ er feines Todes Stunde, 

Bis er geſchaut ben gottgefalbten Netter. 


Die Knospe ſchauend jest, fühlt er das Walten 

Des ganzen Frühlings, mächtig ihn umkreifenbs; 

Er nimmt das Kind, um feoh im Arm zu halten 

Des Geift’s Zukunft, und ſpricht, ben Herrn Iobpreifend : 


nZegt laͤßt du deinen Knecht in Frieden fahren, 
Da auf dem Heiland feine Blicke haften, 

Den bu, ein Licht, das dich ſoll offenbaren, 
Bereitet Haft vor allen Wölkerfchaften.” 


„Zu einem Fall und Auferftehen Vieler, 

Zu einem Zeichen, bem wird widerſprochen, 

Zum ew'gen Sturz ber leeren Wortefpieler, 
Denen ber Geift ihr Spielzeug nun zerbrochen.“ 
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„Und Bieler Herzen Sinn wird offenbar fein, 
Durchſetend ſich trog aͤußrem Draͤu'n und Schelten. 
Die Welt fällt Hin in s Nichts; und nicht s wird wahr fein, 
Als des Gemüthes und des Geiftes Welten. — 


Dem Greis, dem jugendſtrebenden, umfchmücet 

Der Locken Grau mit friſchen Roſenkroͤnzen, 

Dee nicht fein Aug’ bannt, wenn das Haupt ſich büdet, 
In eigenfinnig ſelbſtgezog ne Grängen. 


Der nicht das Wachethum froher Geiftesfproflen 
Im Wintertode froftig läßt erſtarren, 

Nicht, wenn ein neuer Hain rings aufgefchoffen, 
Umwillig murrt: Was raufcht ihr, junge Rarren? — 


In Deorgenglut fteh'n eiſ ge Alpenſirnen, 

Ey nody das Licht geſcheucht den Schlaf bes Thales. 
&o, ſtarke Greifel ſpiel um eure Stirnen 

Der neue Geiftesmorgen, milden Strahles. 


Im Kindesblick IePt ihe (ward euch bie Gabe 

Des Geift’s) der Geifteszulunft Heldentugend. — 
Bolt ihr nicht kriechen thieriſch dumpf, zum Grabe, 
So babet euch gefunb im Born ber Jugend, — 


Flemaſſen waͤlz ich jest, gewalt'gen Strebens, 
Am großen Geiftestempel fortzubauen, 

Um einft vielleicht, am Ende meines Lebens, 
Bon tühnen Binnen ftolz hinabzufchauen. 
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Dann wähn’ ich wohl bas Bauwerk, Embifch eitel, 
Vollendet fehler durch meiner Hände Kräfte, \ 
Derweil ſchon Längft, hoch über meinem Scheitel, 
Durch neue Kraft auffkeigen neue Sqhafte. 


DI 1a dam nit 6ch fe dich, BAR der een) 
Mein Aug’ die Schuppen der Verſtockung decken, 
Daß ih nicht fhele, en alterfännacher Meier, 
Was jüng're, Höh’re Meifter fich wleten! — 


Dee Bau wird auf bis zu den Sternen ſtreben, 
Immer den Stoff vergeiftigenb nach oben, 

Bis Iegte Thleme, lichtdurchbrochen, fehmeben, 
Gebanten, in das en’ge Blau gewoben. 


Der delſenwall, den ihr emporgefchichtet, 
Taugt nur, weil er Grunbpfeilee warb, chr Alten! 
Dem Neun, das aufſchwebt, fo geiftturdhlichtet, 
Daß ihr’ 3 wohl mögt für Spinngewebe halten. 


Die Weifen ans dem Morgenlande, 


O Meorgenland! wie ein Erinnern fehallend — 
Wie Heinnveh zicht s nad) deinen Maͤhrchenfernen. 
Hier lag die Menſchheit in der Wiege lailend, 

Und langte fpielend nach des Himmels Sternen, — 


Im Zaumel rafend und im Stumpffinn brütend, 
Wich dein Geflecht aus fchöner Menfchheit Gleiſe, 
Doch fann, ber Kindheit Tieffinn ſtill behütend, 
Im Schatten deines Hain’s manch frommer Weife, 


Was vor und fteht im Taglicht der Erfenntniß, 
Zühlteft du leid durch deine Träume wallen; 
Was unfer Geift ertämpfte dem Verſtaͤndniß, 
Ift dir als Spielzeug in den Schooß gefallen. 


Im dir auch wachte mächtig auf ein Ahnen 

Bom Gott, der in der Bruft des Menfchen wohne, 
und beine Weiſen folgten froh den Bahnen 

Des Stern’s, zum neugebor'nen Menfchenfohne. 


Sie boten fromm ihm Weihrauch, Gold und Myrrhen 

und beugtem ihre Knie’ dem Lichtgedanken, 

Bis fie, heimkehrend, auf des Weges Irren, 

Bergefiend in ihr altes Träumen fanten. — 
Lalrarrang. 2 
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Doch was dich einft durchzuckt mit Bligesfchnelle, 
Das wird aufs Neue beine Völker wecken, 

und Gottbewußtfein, heiter, frei und helle, 
Durchwandelt fiegenb beine Laͤnderſtrecken. 


Dann werben beine golbnen Traumesſchaͤte 
Des Weftend Geifte dargebracht ald Gabe, 
Daß Mannesgeift an Blüthenhaud) ſich lege, 
Und Kindesfinn an reifer Frucht fich labe. 
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Der Bethlehemitifche Kindermord. 


Bo mag ber neugebor'ne König haufen? 
Bir fahen feinen Stern im Morgenlande.” — 
derodes hört e85 ihn erfaßt ein Graufen, 
und ganz Ierufalem erfäridt. D Schande! 


Ba herrſchen und ſich dumpf beherrſchen laſſen, 
Der Schlendrian behagt ſo dem, wie jenen, 

Daß fir, da Hoͤh res ihnen naht, erblaſſen, 

Beils auffchredtt ſie, da fie bequem ſich dehnen. — 


Und die Gelehrten und die Priefter kramen 
Und finden’s gloͤclich in den alten Schriften: 
Ss wird im GStäbtlein, Bethlehem mit Namen, 
Geboren, der das neue Reich) ſoll fliften. 


mGcht Hin! forfcht aus das Kindlein (fpricht Herodes) 
und fagt mir’s, daß ich komm’, es anzubeten,” 

Doch im fich dräut er: „Knab', bu bift des Todes! 
Die wankt mein Thron, brum muß ich bich gertzeten.” — 


Die Weifen aber, ihrer Thorheit innen, 

Bor Wolf des Sanımed Lager zu erfragen, 
Bogen vom Kinblein anbern ZBeg’s von binnen, 
Und ließen üfm in Ungewißbeit zagen. 
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Gefehr und Angft ſich ſchneu vom Hals zu ſchaffen, 
Greift ec zum plumpften Fuͤrſtenmittel munter; 

Die Kindlein all läßt er burd’s Schwert hincaffen: 
Das vechte (denkt ex) ift gewiß darunter.” 


Du Thor! Kein Schwert traf je ben Gottgemeihten, 
Bevor er feine neue Zukunft ſtifte. 

Hin geht der Geift, erfüllend feine Zeiten, 

Zrot Ketten und Schafft, teog Dold) und Gifte, — 


Doch ihr, vergärtelte, neumob’ge Leute! 

Voll Ekel wendet ihr euch ab und Grauen, 
Solch roh? Gemegel, unerhört iſt s heute, 

Wo zahme Gitt’ und Ortmung ringe zu ſchauen. 


Hordht auf! Es waltet heut ein ſchlimmres Morben, 
Das, bis zum Tod veriept, die Beſten kranken. 

Die Heren dee Welt, manierlichee geworben, 

Sie töbten keine Kinder, blos Gedanken. 


Da bligt kein Stahl, Mit leichtem Federſchwenten 
Wird Geiftestobtfchlag ſaͤuberlich vollzogen. 

Nur died und das duͤrſt ihr nicht lernen denken — 
Sonft bleibt man euch ja voͤterlichſt gewogen. 


Es ſummt ’ne alte, ahnungsvolle Sage 

Den Herrn der Welt alltäglich in den Ohren: 
Einft, an des Geiftes frohem Siegestage, 
Geht Koͤnigsmacht und Herrſcherglanz verloren. 
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Seht hin und forfcht! (Sie fagen’s, wie zum Hohne) 
Beigt ihn! wir find bereit, ihn anzubeten.” 

Doch heimlich heißt’s: „Ihm wanken unſre Throne, 
Drum müflen wir ihn nach und nach zertreten.” 


Wider den Geift ihr Sünder! Federſtrichen 
liegt er nicht. Cr lebt tief in uns Allen, 
Einft aus der Freiſtatt, da er hin entwichen, 
Kommt ex, unb eure Throne werben fallen. 


Jeſus in Aegnpten. 


Aegypten! Land der heifgen Ahnungsnadht, 
Wo Helena geträumt in Dämmerungen, 
Aus deiner Steinerftarrung herber Pracht 
Hat heitre Schönheit einft fih frei gerungen. 


Erfriſchend, doch erfillenb nicht den Geiſt, 

Der ftets nady feinen eig'nen Ziefen fortftvebtz 
Wie Gott aus bir, wie ber Prophet vecheift, 
“Zurdtrief feinen Sohn, in dem fein Wort lebt. 


Die Mutter, flüchtend, trug das Heifge Kind 
Durch deine flummen , quellenburft’gen Deben. " 
Du Maienbläthe, lachelnd Heil und Lind, 

Im Wald von Steingebilben, finftsen, fpröven! 


Dort lagert laſtend riefger Sphinze Schaar 
In unabfehbar'n Reih’n, zum Tod erftarretz 
Gin äthfel jede, das, ſich felbft nicht Mar, 
Schwer bangend auf das Wort der Löfung harret. 


Thurmhoch ragt ber Memnonen Haupt in’s Blau, 
Als wollten fie den Himmel ernft befragen. 

Leis tönt es, taucht das Licht aus Morgengrau, 
In ihrer Bruſt, ald wollt's au brinmen tagen. 
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Kings, zwifchen Göttermißgeftalten, prangt 
Ein ſeltſam Schriftgewitr von Saͤul und Bänden. 


Den dorſcher, der nad) Aufſchluß heiß verlangt, 
Kun felbft die Schrift fein Icbend Wort mehr ſpenden. 


& tung der Geift nach des Bavußtſeins Wort, 

und thürmte, wilden Drang’s, nur dumpfe Maſſen. 
Doch jegt — ſpringt ihe nicht auf, Ihe Sphinze dort? 
dier iſt das Wort, das Left, ſich felbft erfaflen. 


Bemnonen, bie der Stummheit Racht bedect, 
Jauchgt ihr nicht auf in Hellen Gieg’egetöfen? 
dir iſt das Licht, das alle Geifter werkt, 
Das euch, und alles Todte, will erläfen. 


Ihe Pyramiden, berftet bis zum Grund, 

Bis jeder finftre Grabesgang fich lichtet! 
ut jenes Kindes Lächeln euch nicht kund, 
Wie ganz vergebens ihr empor euch ſchichtet? 


Einſchließt ihr Leichen, graufig anzufeh'n, 

Auf daß ſie manch Jahrtauſend überbauern — 

Da tönt das Wort: „Die Todten auferſteh nt“ 
Und freien Geiftern weichen eure Mauern. — 


Gert, Jeſuskind, aus ſtummer Wuͤſte fort! 
‚ Du fab’ft ben Geiſt erſtarrt in Kerkerhallen. 
Bon freien Bergen fpricht das freie Wort, 
Bor dem auf ewig feine Ketten fallen! 


Das Kind im Tempel, 


Und feine eltern gingen jebes Jahr 

Hin nach Jeruſalem als · Oftergäfte, 

und da zwoͤlf Jahr er alt geworden war, 
Da nahmen fie ihn mit zum hohen Feſte. 


Da fie den Brauch vollbracht in jedem Städ, 
Und Seber nach dem Feſte heimwaͤrts eilte, 
Blieb in Jeruſalem das Kind zuruͤck. 

Die Aeltern voußten’s nicht, wo er verweilte. 


Doch meinten fie, im Zuge fei auch er, 

und fuchten, bei Gefceund’ten und Verwandten 
Im erſten Nachtquartiere hin und her, 

Bis fie, getaͤuſcht, zuruͤck zur Stadt ſich wandten. 


Als fie drei Tage lang gefucht ihn dort, 
Fanden fie ihn im Tempel figenb heiter; 
Cr horchte finnig auf der Lehrer Wort, 
Und fühete, fragend, das Gehörte weiter. 


und Alle hörten ihm mit Staunen zu, 

Wie er fland Red’ und Antwort ohne Stocken. 
Da rief: „Mein Sohn, ſprich! warum thateſt du 
Uns das?” ihm feine Mutter zu, erſchrocken. 


Ich und ber Water ſuchten dich mit Pen.“ 
Do) er: „Ihe -mußters wiffen, und nicht forgen: 
In dem, was meines Vaters, muß ich fein.” 
Doch ihnen blieb des Wortes Stan verborgen. — 


Ihe wollt die Kinder ſiets euch nach erziehen, 
Sic, fittfam, eurer Tritte Spur zu fügen. 
Bas euch an Geiſt und Wollen war verlieh’n, 
Sie follen’s erben und fi) d'ran begnügen. 


Mit uns war's anders!” Euer Lieblingävort, 
Seht ihr, Kopffchüttelnd, freier fie und breifter. 
Der Weltgeift aber fehreitet mächtig fort 

Und mit ſich reißt er alle Eingelgeifter, 


Wenn einft, da man mit Formeln nur gefpielt, 
Und Ernft und Kraft und Tiefe war vergeffen, 
Ein Kind. genug that, das ſich ſtile hielt, 

und ſchwieg und Enirte, artig unb gemeffen — 


Verdammt man hart, ba endlich nun beginnt 
Der Geift, ſich frei zu ringen aus ber Zahmbeit, 
28 Heuchlerbrut ein folches Mufterkind, 

Und eure Gittfamkeit heißt Seelenlahmeit. 


Daß ihr euch felbft nicht unnüg Kummer ſchafft, 
Gewöhnt euch an des friſchen Moftes Gähren! 

Ahnt, die euch felbft verfagt war, Heifge Kraft, 
Und Laßt die ſich entwicelnde gewähren! 
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Und gar ein Kind, in deſſen junger Bruſt 

Sich veget eine neue Weltgeftaltung — 

Wie unnüg iſts, mit eurem „Sieh! du mußt... .” 
Ihm vorzufcreiben Bl und-Wort und Haltung. 


Nicht auf den Pfaden geht, die ihr gebahnt, 
Der Siegestritt zu höchften Menſchenzielen; 
und höher, als ihr's je im Ern ſt geahnt, 
Iſt ſchon ein Heldenkind in feinen Spielen. 


Ihr lacht der Henne, die mit, Angftgefchtei 

Die jungen Enten, ihre Brat, fieht ſchwimmen. 
Doch fagt, ob eure Thorheit Beiner fei? 

Auch euch ift, was ihr nicht verſteht, vom Schlimmen. 


Der feinen Zweck ſich feßt, ber junge Geift, 
Und dücftiger Webenktichteit nicht achtet, 

Iſt Irrſtern euch, der aus der Bahn fich veißt, 
und, wilden Sinnes, euch zu Eränten trachtet. 


Ihe Aermlichen! er iſt, wo er auch ſchweift, 
In dem, was feines Waters ift, geblieben. 

Ps feine Schuld, daß thr ihn nicht begreift, 
Weil ihr nur das Gemeine lerntet lieben? 


Die Zeit der Ungefinnung tft vorbei, 

Da fromme Kuͤchlein piepften um bie Henne. 
Der junge Adler fteigt zum Lichte freis 

Könnt ihr nicht nach, fo bleibt auf eurer Tenne. 


a 
Und godelt · wie fo wunderüich und fremb 
Die nafeweifen Jungen ſich gebaren. 
Kräht! wenn’s euch Spaß macht. Euer Krähen hemmt 
Den Geift nicht. Frei wird er fid) offenbaren. 


Der Zuſchnitt, der ſich teefflich paßt für den, 
Der, tiefgebuct, nur kriechen will buche Leben — 
Mag in ber Welt ringsum, was will, geſchehen — 
Kann er nur jährlich fein Gehalt erheben — 


Der zwängt den Gottgefandten nimmep ein, 

Der eine Welt befreit mit Wort un/ Thaten. 
Er fehreitet hin und läßt euch Mägtih ſchrei'n: 
Ach i unfer Kind iſt leider ſchlecht gerathen.“ 


Sjohannes der Täufer, 


Tief aus der Erde finflver Kellergruft 

Steigt Qualm auf Dualm empor, dick und verborben, 
Betdubt, enwiirgt Die ſchwangernd heitre Luft, 

Bis goldnes Licht in trübem Grau erftorben. 


Gepreßt aufathmet alle Kreatur, 

Bangend nach neuen Licht's Gebeihungsfegen, 
Nach fturmgepeitfchten Woltennädjten nur 

Naht das, nach Donnerſchlag, Blitz, wollten Megen. 


Sind rein gefegt bie Lüfte vor ihm her, 

Kommt's im Gefäufel, mild und zeugungsträftig. 

‚Hell bligt der Hain, auf jauchzt der Vögel Heer, 
Rings keimt·s und blüht’s und fproffets froh gefchäftig. 


Gleichgättig tragend Tagglut, Nächtefroft, 
Der Welt und ihrer weichen Wolluft fremde, 
Heuſchrecken, wilden Honigfeim zur Koft, 
Und einen Lebergurt um's här’ne Hemde, 


&o zieht Johannes durd) die Wuſt einher, 

Ein rauher Mann, doch milden Licht's Verkuͤnder; 
Nücfchüttelnd ftrupp'ge Locken, donnert ext 

Das Himmelceich ift nah”. Shut Buß’, ihr Suͤnder!“⸗ 


„In eurer Bruſt die dunſtig wüfte Nacht, 
Laßt fie vom Wetter ber Zerknirſchung Hören, 
Daß Gott drin einzieh'n mag in Siegespracht, 
Mit feiner Lichtgedanten frohen Hexen.” 


Otterngezuͤcht! zu ſchmaͤhgem Ende kam's 
Mit eurer Wortweiöheit, der ſchlangenfeinen. 
Prahlt ihr, wir find die Söhne Abrahams? 
Die wedtet Gott ihm, fo er will, aus Steinen.” 


Auf traget göttlich aͤchte Geiſtesfrucht, 

Bon innen aus gereift an reinen Flammen ! 

Schon an den Wurzeln ruht bed Beiles Wucht. 

Der Baum, der nichts trägt, brennt in nichts zuſammen.“ 


„Schon naht fich, die Worffchaufel in der Hand, 
Der Gottmenſch. eine Tenne wird er fegen. 
Was leer und nichtig, wird als Spreu verbrannt, 
Gefundes Korn nur darf die Echeuer hegen.“ 


AIch tauf euch wit des Waſſers fiiller Flut, 

Der Erde Schlamm aus eurer Bruft zu fpülen, 
Der nad) mir kommt, tauft cuch mit Peneräghrt, 
In Todespein ſollt ihr das Leben fühlen.” 


Des Waffers Kraft, die Cühnung mer verheißt, 
Sie reinigt, doch erfültt fie nicht das Becken. 

Der nach mir Kommt, tauft mit dem heilgen @eiftz 
Dee wird, was gottuch iſt, in euch erwecen. — 


Und tie der Wuͤſte laut bie Stimm” entfcholl: 
„Eonet des Herzens Weg, daß Gott thn wanbre! 
Senkt euch ihe Höhn! Ihe Thaͤler werdet voll! 
Denn vor dem Herrn iſt ein Geift, wie der andre,” 


Da zogen Schaaren her aus Stabt und Land, 
und dann, getauft, mit reiner Bruſt von binnen, 
Das hohe Wort, das Keiner noch erkannt, 
Schon naht es leis in ahnungsvollem Sinnen, 


und nun war abgemälgt ber Grbe Laſt, 
Erfüllt die Zeit, daß fich der Himmel nahe, 
Des Herzens Wohnung frei dem neuen Gaſt, 
Und Chriſtus kam, daß er die Tauf empfahe- 


Johannes aber kennet wohl fein Amt: 
Er fäubert nur den Grund und macht ihn eben, 
Auf dem ein hoͤh rer Geift, von dort entftammt, 
Wird feines Domes Kiefenbau erheben. 


So bemuthooll, wie ſtreng, wehrt er dem Kern: 
3%) bin nicht werth, zu tragen bie bie Schuhe, 

Dich taufen ? Herr, von bie ließ’ ich michs gern.“ 
Doch Chriftuss „Atfo giemt fich'e, wie ichs thue.“ — 


Durch eigne That nur wurde Chriſtus rein, 
Durch Buß’ und Taufe mußt’ auch er ſich fühnen. 
Nicht faͤlltis vom Himmel! Wer will heilig fein, 
Muß, ſich zu heiligen, ſich ſelbſt erfühnen, 
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Biz ex, gereinigt, in ſich felber ſchaut, 

Kam über ihn von Gott bes Geiftes Gabe, 
„Du bift mein lieber Sohn (fo klang's ihm laut 
In's Herz), an dem ich Wohlgefallen habe, 


Die Verfachung. 


Und in die Wüfte warb geführt vom Geift 
Jeſus, auf daß er dort verfuchet werbe 

Vom Teufel — Was? Wer iſt's, der alfo heißt? 
Ein ungethuͤm mit tuͤckiſcher Geberbe, 


Mit Hörnern, Klauen, Krallen, Schwanz? — Ihr lacht. 
"Was ift er denn? Ein Geift, ber abgefallen, 

Und, ewiglich verdammt, Macht gegen Macht, 

Trotz bietet Gott aus feften Klammenhallen? 


Wird fo der Unfinn finniger? D nein! 

Gott ift, und außer Gott ift nihts. Wo fändet 
Ihe Plag für eine Hölle, bie nicht fein, 

Zür eine Kraft, bie gegen ihn fich wendet? 


Entgieht ihr ihm don feiner Welt ein Stuͤck, 
Kaft mit dem Satan ihn im Haar fic) liegen, 
Dann fällt er in die Endlichkeit zurüd, 
Und unfereind auch koͤnnte mit ihm Eriegen. 


Ein Geift, der abfiel? — Gott ift Geift allein, 
Und was in Gotte, eins mit Gott geblieben. 

Was abfällt, fällt vom Geiſt, vom Sein zum Schein; 
Doch felbft im Schein fteht Gottes Wort gefchrieben, 


Bo bleibt der Teufel, wo bie Hölle nun? — 
Bir fühlen (ſprecht ie) in uns felbft das Boͤſe, 
Im Kampfe, ber und nimmer gönnt zu ruh'n, 
Bis Gottes Kraft zum Frieden uns erlöfe. — 


Wohl! ein Gedank' iſle, tief und riefenhaft, 
Auch er bezeugt des Menfchen Gottentftanmen, 
Daß er geglaubt: durch eigne Willenskraft 


Du bleibft body ewiglich in Gott; du mußt, 
Bohin denn wollteft du vor ihm dich flüchten? 


Das Gute nur ift wirklich, awig wahr; 

Das Böfe — nichts, ber Schlummer nur des Guten, 
Dos Licht iſt s, das bie Finſterniß gebar 

Doch nur, fie ſiegend einft zu überfluten, 


Gott fegt in ſich das weienlofe Nein, 

Daß es das Ja erſtuͤrme Schanz' auf Schanze. — 
Sedhgenbe Leere mur ift beine Pein, 

Ringenbe Sehnſucht aus der Nacht zum Glanze. 


Denn Gott —* von den Seinen Kein's verloren. — 
—R 3 
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Zur Vogelſcheuche macht der Pfaffe Bott, 
Dich fortzufchredten von ver Lüfte Weizen, 
Und, daß ber Alte dir nicht wer’ ein Spott, 
zäßt er den Satan noch die Krallen ſpreizen. 


So haft du Popanz hier und Popanz bort, 

Den folft bu fürchten und vor dem erſchrecken; 
Doch jest, da auferfteht der Wahrheit Wort, 
Soll man mit Kragen bich nicht Länger neden. 


Du brauchft zum Kampf nicht Armenfünbevangft, 
. Denn, fo du träge wirft im guten Streiten, 
Bald wirſt du fpüren, wie bu zagft und bangft 
> Rad) Luft und Sicht in Wuft ber Nichtigkeiten. — 


Jeſus! der finftre Höllenwahn der Beil; 
Er Hat getrübt auch deines Geiſtes Hellen. 
Doch du nur haft ums höh'rem Schau'n geweiht. 
So bleibft du Meifter doch, und wir Geſellen. 
Als in der Wüfte, fern von Menſchenpfad, 
Zeſus gefaftet vierzig Tag’ und Nädıte, 
> Da Hungert' ihn, und der Verſucher trat 
Bu ihm und ſprach: „ind dein des Himmels Maͤchte,“ 


„und bift du Gottes Sohn, fo ſprich zum Gtein, 

Daß er zu Brod wird.” Iefus fprichts „Die Kunde 
28. ich: der Menfch lebt nicht von Brod allein, 
Sondern von jedem-Wort aus Gottes Munde” — 


Der Menſch, in bes Gedankens Einſamkeit, 
‚Hat, als Sohn Gottes, felbft ſich ausgefunden ; 
Sein Geift gebietet über Raum und Zeit, 

Iſt Gotteskraft, vom Rechten nur gebunden. 


Umwillig wirft ec ab bes Stoffes Zucht, 

Heiß hungernd fort und fort nad) Gottes Worten. 
© fprieft und treibt, und bringt Hiemieben Frucht, 
Dee gleich, bie prangt im Reiche Gottes borten. 


Staat, Wiſſenſchaft, Kunft und Religion — 

Du Geifteögarten, reich an ew'ger Labe! 

Wie fpricht dee Menfch Gott und ſich ſelber Hohn, 
Sieht er in bie nichts, als des Leibes Habe! 


Samach euch! die ihr, gleich fteifem Aderpferb, 
Geift= und gefinnungslos, taub und erblindet, 
Schwer keucht, fo lang des Tages Arbeit währt, 
Nur, daß ihr Abends volle Krippen finbet. 


Sahmach dir, vor Ale! deſſen freie Kraft 
Könnte die Menfchheit bis in's Mark verjängen, 
So du vergeubeft deines Geiſtes Saft, 

Dein Korn⸗ und Krautfeld nur damit zu bingen. 


Das wahrlid, konnte Gott nicht kommen bei, 
Die feinen Odem, fchaffend, einzubauchen, 

Daß du, was in bir ewig, göttlich, frei, 

Ab Oteinen Beod zu maqhen, ſouſt verbranchen 


Des Menfchen aͤchte Koſt ift Gottes Wort, 
Weißt du nach Brob, nad) Futter nur zu ſtreben — 
Schau! wie gemüthlich Liegt der Ochſe dort 

Im Gras und kaut. Geh, lege dich daneben! — 


Da führt ihn (lautet nun ber Sage Wort) 
Dee Teufel mit ſich auf des Tempels Binne, 
und ſprach: „Biſt Gottes Cohn bu, laß ſofort 
Hinab dich; denn es heißt, mit klarem Sinne: 


„Er thut, daß beinen Fuß verlett Fein Stein, 
Engeln Befehl, auf Händen dich zu tragen.” 
Spricht Iefus: „Du folft Gott, ben Herren bein, 
(Geißt’s wirderum) nicht zu verfuhen wagen. — 


Nur was ber Geiſt in heller Ruͤchternheit, 
Mit wohlgavog ner Kraft, bewußiem Ziele, 
Beginnt im Schutze Gottes, dad gedeiht z 
Nicht, was in dummbreift frevelhaftem Spiele. 


Ob du das Aechte, echte wolleft, merk’! 
Ch den Grfolg du legſt in Gottes Hände, 
Daß nicht dein Gottvertrau n bei Tollmannswere 
Die ewige Vernunft bes Höchften fände, 


It recht bein Pfad, fo gehft du keck und frei, 
Erhellt von feined Geiftes Sonnenblicke; 
Doc) wenn, in eitler Glaubensprahlerei, 
Du Gott verſucheſt, brichft du das Genie, — 
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Unb wieberum führe ihn der Teufel fort 

Auf einen Berg, bie Reid’ ihm all’ zu zeigen 
Der Welt und ihre Herrlichkeit von bort, 

Und ſprach: „Das Alles geb’ ich dis zu eigen,” 


„So, nieberfallenb, du mich beteft an.“ — 
Fort Satanas! hinweg ſollſt du dic heben! 
Es fteht gefchrieben: Du ſollſt beten an 

Gott beinen Herrn und Keinen fonft daueben.“ 


Unb ihm verließ fogleich der Fuͤrſt ber Welt, 
Und zu ihm traten Engel, ihm zu dienen. — 
Der Menſch ſchaut, auf des Geiſtes Höhn geftelt, 
Rings in bie Weiten mit erſtaunten Bienen, 


Genießen ſollſt du, was ba lockt und gleißt, 
Sollſt ſtolz einher, ein Weltbeherrſcher, treten — 
Rur daß du los dich ſagſt von. Gott, vom Geiſt, 
Bereit, bad Rihts, ben Teufel, anzubeten, 


Dein ift, was bu ergseifeft um dich her, 
Bor keinem Gotte beugft bu deinen Willen, 

| Boch freilich: in bir ward. es furchtbar Teer, 
Und Staub kaun micht ber Seele Hunger ſtillen. 


Giebſt du dich Gott Hin, biſt du nur fein Knecht, 
Er nur hat über dic, die Welt zu fehlten, 

Dei ih? 1 ex giebt bir ew hes Königsrecht, 

Was du verlorft, im Geiſte zu behalten, 
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Frei herrſcht, fo er in Gotte bleibt, dein Geiſt, 
Denn aus ſich felber nur fegt er ſich Schranken, 
Dein ift das Weltenall, das dich umkreiſt, 

Nicht Staubatome, — lebende Gedanken. 


Wer taufcht bed Geiſtes ew'gen Vollgewinn 
Um eine Schattenwelt voll Nichtigleiten? 
Auf! vette dich zu Gott, bie Welt wirf hin! 
Und Engel werben bienend dich begleiten. 
‚Hier habt ihe Alles, was ich abgewann 

Der baare Münz’ euch duͤnkenden Parabel. 
Doch Eines traf, wer immer fie erfann, 
Und dies ift mehr, ald deutungsvolle Babel: 


Kein leeres Bwitterbing won Gott und Mann, 
(Ein Doppelſchein, fo hier, wie bort, erlogem) 
Kein Automat, ber fündigen nit Tann, 
Dieweil fein Uhrwerk anders aufgezogen, 


Bar Chriſtus. Göttliche Vollkommenheit 
umhuͤllt ihn nicht, wien Kind die Koͤnigswuͤrde, 
Nicht gab fie Gott ihm, fertig und bereit, 

Wie man dem Laftthier aufpackt feine Würde, 


In freier Sittlichkeit hatt’ er bie Mahl, 

Im Kampf zu fiegen, ober feig zu fliehen. 
Selbſtkraͤftig hob er’s Haupt zum Himmelsftrahl, 
Da Erdenwuſt ihn wollte niederziehen. 


Gr hat verſchmaͤht, bie ihn gelockt, die Welt, 
Des Geiftes Reich erobernd zu bezwingen. 
Di, ihm an eingeborner Kraft gefellt, 

Sutbindet nichts, ihm ruͤſtig nachzuringen. 


Der Gott, der ewig raſtlos wirkt unb ſchafft, 
Bill nicht ein träge feömmelndes erfenten, 
Kein blöbes Kreuzanſtaunen. Warhe Kraft 
BU er, und Heldenmuth in That und Denken, 
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Selbftverläugnung. 


Da Jefus ging am Meere Galilea's, 

ab? ex zween Beier, welche Bifcher waren, 
Ihr Netz auöwerfen, Petrus und Andreas, 

und ſprach zu ihnen: „Euer Retz laßt fahren,” 


und folgt fogleich mir nach, wohin ich wandre ! 
Denn id) will euch zu Menfchenfifchern machen,“ 
Sie thaten’d. Weiterhin fah' gr zween Andre, 
Dit ihrem Water flicend Ney’ im Nachen, 


Nief ihnen, und fie ließen ihn nicht harren, 
Dad Schiff, den Water zu verlaffen, willig, 
Folgend aufs Ungewiffe hin. — „Die Narren!" 
&o ruft hier der gefegte Dann, wie billig. 


Hat nicht das Handwerk einn golbnen Boden? 
Drum naͤhrt euch veblich, morgen fo, wie heute! 
Nichts kuͤmmern euch Gedanken, die, wie Moden, 
Nur find zum Zeitvertreib für reiche Leute.” 


„Brod haben ift die heiligfte der Pflichten. 

Was eure Hand emvirbt, das ift bad Wahre, 

Den Geift bewahrt vor'm Denken und vor'm Dichten, 
Daß er in's Wefenlofe nicht zerfahre.“ 
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Berfucht’& einmal, und eft und trinkt Ideen! 
Webt fie zum Rod, erbaut euch draus "ne Zelle! — 
Bor Zroft und Hunger werbet ihr vergehen, 
Sammt euren Träumen, ohme das Reelle.” 


„Bon fefter Lebensthätigkeit entfernen B 

Laßt euch nicht durch s Gefchrei der Schwindelgeiſter. 
Laßt Aſtronomen guden nad) den Sternen! 

Der euch bezahlen Eann, fei euer Meiſter.“ — 


Ihe Kinder diefer Welt! fo ruft ihr täglich, 

Und bünfet euch gar klug mit euren Liften. 

Doch hätten Alle ſtets gedacht fo Mäglich, 

Kein EHriftus wäre da und Feine Chriſten. — 


Ach will dir folgen ımb bein Juͤnger werben.” — 
Der Fuchs Hat eine Grube, bie ihn hege, 

Sein Neft der Vogel, aber nicht auf Erben 

Des Menfchen Sohn, wo er fein Haupt hinlege.“ — 


Geſtehts mu! Dünen Wögel euch und Füchfe 
Nicht chrenwerther, als der Landdurchſtreicher, 
Dee leben muß aus fremder Leute Büchfe, 

Und nur im Himmelreidh hat feine Speicher? 


Doch fpredht! was ihr erft gar von denen haltet, 
Die, ſchnell bereit zu feftefter Geſellung 

Mit dem, der weber Geld, noch Amt verwaltet, 
Aufgaben ihre ſichre Eebenäftellung ? 
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Cie traten recht die Wirklichkeit mit Füßen, 
um, wie ihe ſprechet, Träumen nachzujagen. — 
und dennoch müßt ihr ihn, als König grüßen, 
und ald Apoftel feht ihr Jene ragen, “ 


Seht! wie warb euer Krämerfinn zu Schanben! 
Gepflangt von denen, bie fo unverzeihlich 
„Gelungert,“ ift der Riefenbaum erflanden, 
Der jegt die Welt befehattet: allgebeihlich. 


Ein Weltenbau. Was ift ber Grundſtein? — Worte. — 
Nicht das, woran ſich Aug’ und Finger floße, 

St wir klich. Nein! was frei von Zeit und Orte, 
Allwirkend eine Zukunft trägt im Schooße ,, 
Sorecht nicht: „Sa, das war einmal, und nicht wieder. 
Zegt bleiben wir in vorgefchrieb’nen Gleifen.“ 

Der Geift fährt immerbar aufs Neue nieder, 

und will bethätigt fein auf neue Weiſen. 


Der, um bed Denfchenfifcheramtes willen, 

Verläßt fein Neg — mögt ihr 'nen Narr'n ihn fehelten, 
Der nadjjagt fabelhaften, magren Grillen — 

Er wird ber Welt einft als Apoftel gelten. 


Noch fpricht dee Herr zu denen, fo erwählet: 
hr, bie ihr dem Gebot Gehorfam gabet 

Bon Jugend auf, fragt ühr, was euch noch fehlet? 
Auf! gehet hin, verkaufet, was ihr habet I 
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Bebt es ben Armen! Einen Schat im Himmel 

‚Habt ihr alebann. Und folgt mir nach!“ — D! xrf es 
Der Here noch heut in’ prunkende Gavimmel — 
Betrübt von bannen fchfeichend, fich verlief es. 


Ins Himmelreich geht ein ein Reicher ſchwerlich ; 
Leichter geht ein Kameel durd’s Der der Nadel,“ 
Ber mehr an Gelb und Gut noch hängt, begehrlich, 
As an dem Geift, bem fehlt der Gottesadel. 


Nie gehft du frei Hervor aus Erdenſchranken, 
Benn um und an bir hängt die Wucht ber Erbe 
Birf alles Andre hin fir Gottgedanken! 
Auf daß bie Pforte dir geöffnet werde. 


Ser Tann ba felig werben?“ fragt ihr bebend — 
„Bei Menſchen iſt s unmöglich, nicht bei Gotte. 
E nahet euch, auf daß ihr, hin euch gebend, 

Sa ihm vergeh’n follt, wie im Licht die Motte, 


Da gilt kein Zaubern, kein Bebentenhaben, 

Kein peinlich Hängen an der Welt Geboten. 

„Herr, laß mich meinen Bater erſt begraben!" — , 
Zolg· mir! die Toten überlaß den Zobten!” — 


Iat fchönfte Bande fei bereit, zu brechen, 
Nicht blos im Stich zu laffen Kripp’ und Fut 
here! Mutter, Brüder möchten mit bir ſy 
"Wer find denn meine Brüder, wer bie —* 


or 
mBCHEER 
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ueber bie Juͤnger ſeht die Hand ihn recken: 
nSchyt! Diefe find es (ruft er lauten Schallech. 
Ber meines Waters Willen kaun vollſtrecken 
Der iſt mic Deutter, Bruder, Sqhweſter, Ales!/ — 


D felig! wen den Stab hinreicht ein Water, 
Zur Wallfahrt fegnend ihm auflegt bie Hände, 
Sprechend: „Der Geift in bir ſei bein Berather! 
Und was bir Gott geboten, das vollende 1” 


Selig! auf weffen Stirn die Mutter ſchaute 
Des Geiftes Maal, es kuͤſſend ſonder Schrecken; 
und, wenn dem Volk vor ſeinen Worten graute, 
Sie weiß es: ſein Gemuͤth iſt ohne Flecken. 


Selig! wem, klar und innig, einer Schweſter 
Tieffchauend Aug’ im guten Kampf giebt Staͤrke ; 
Wem wackrer Brüber Streben feft und fefter . 
Sich eint zu einem großen Geiſteswerke. — 


D welch ein Segen! Aber ach, wie felten! 

Nur Hohe Menfchen koͤnnen Hohes faffen. 

Was als von Gott dem Wiſſenden muß gelten, 
Iſt Narrheit, Hochmuth, Sünde felbft den Maſſen. 


Doch kannſt du deine gottgebotne Sendung 
Vollbringen mit den Lieben nicht gemein ſam — 
&o reiß dich los und ſchreite zur Vollendung! 
„And waͤr's darch Wuͤſtenpfade, furchtbar einſam. 


[ee 
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| Sid brff: du weich lagen am MBehagen 
‚ Daheim im ungetrübten, ſtalen Kreife. 
Erſchuͤttern darf kein herggerreiffen Klagen, 
Rüdloden dic, kein Meinen, flehend leiſe. 


„Wer mehr, als mid, Hebt Water, Mutter, Kinder, 
Iſt mein nicht werth.“ &o hat ber Herr gefprochen. " 
So bu für Gott willft fein ein ueberwinder, 

So tämpfe! ob ein Herz auch wird gebrochen. 


Und Hift du einfam? Nein! Dich kennet Einer, 
So du mit deinem Gott bift eins geworben. 
Darchſichtig ihm und bir ftehft bu, ein Reiner, 
Umtobt von wahngehesten, blinden Horden. 


Nur wähne nicht durch eigenwiil ge Grillen 

Des Augenblices did zur That: ermächtigt! 
Nur was in deinem Geift rei f ward im Stillen, 
Bewußt und ewig, iſt vor Gott berechtigt. 


Das aber muß dich, was du ſchauſſt in Helle, 
Srfüllen ganz und undurchdringlich ftählen. 

D6 ſchonſies Sebenöglüct auch dan zerfchelle — 
aß es zerfchellen! du Haft nicht zu wählen. 


Kein füßes, trautes Weib darfſt du umfangen, 
Darfft nie den Namen: Water Taten hören, 

Bern di um Weib und Kinb das fromme Bangen 
Knut’ im begeifterten Grkühnen ſtdren. 
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Und Anbre find entmannt von Menſchenhaͤnden, 
Noch Andre, weil ſie's felber fich erkoren, 
Um ganz dem Himmelveich ſich zuzuwenden.“ 


Wers faſſen Tann, der faſſf e81” ſprach ber Meiſter. 
Doch euch fiels ein, ihr Schwachen im Erfaffen! 

Den Spruch, der einzig gilt für hoͤchſte Geiſter, 

Der zugeftugten Kaſte anzupaffen, 


Wozu doch aus bem Kreis ber Menſchheit ziehen, 
Die doch des Göttlichen ſich nicht erdreiſten 

Nie fchlagt ihr bie, denen ber Geift verliehen, 

Wie in dabriken über einen Leiften. 


Wen aber Gottes Reich einfegt auf Erben, 

Der mag getroft der Vaterluſt entfagen, 

Denn feines Geiftes ſtarke Söhne werden 
Einft von ihm zeugen noch in fpäten Tagen. — 


und thaͤt es noth, dem To d dich hinzugeben, 
So Laß des Daſeins Wonne freudig fahren! 
In die iſt mehr, das lebet, als bein Lebens 
Das wird im Tod fi vecht erſt offenbaren, 


Nicht, was da leibt und lebet, ift das Wahre, 
Denn, weſenlos, anheim fällt’s der Verweſung . 

Dos Wirkliche ift nun das unſicht bare. 

Ihm ift der Tod Kundwerbung und Genefung. 
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Budt krampſhaft auch das friſche, warme Leben 

In dir zuruͤck vor des Vermoderns Schauen — 
Denk an den Geiftesbaum, ber auf wird ſtreben 
In’s Himmelslicht aus deines Grabes Trauern — 


Da Ghriftus nun begann zu offenbaren, 
Bir gen Ierufalem ex müffe gehen, 

Viel Leidens von den Aelteften erfahren, 
Getöbtet werben, und dann auferftchen, 


Rahm Petrus ihn, in barſchem Schmerz, bei Seite 
Und fuhr ihn an und ſprach: ! fehone deiner 
Das wiberfahr die nicht!” — Der Todgeweihte 

Ref bräuends „Heb’ did) weg von mic, unreiner 1 


„Du meineft nicht, wa göttlich, Aergerlicher 
Sonbern was menſchlich ift. Wer meinen Schritten 
BL folgen, fei, fein Kreuz zu tragen, ficher, 

und das zu leiven einfl, was ich gelitten.“ 


Sich feloft verläugnmd, hab er abgeſchworen 
Alles, was freundlich ihn an’s Sein gebunden 5 
Denn wer fein Leben fucht, dem geht's verloren, 
Und wer s verliert für mich, der hars gefunden.” — 


Das {ft bes Chriſtenthums ureinfach dodern, 

Und immer wieber muß man’s ein euch ſchaͤrfen, 

Daß für Gedanken, ſo dem Geift entlobern, 

Ir Welt und Leben wilig hin follt werfen. 
| 
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Die aber biinken euch fo uͤberwichtig 

Noch immer, daß ihr kaum ald Reben ſache 
Den Geift ehet, ohne den das ein fo nichtig 
Doch win’, ald ob es nie beftanden habe. 


Klebt nicht an Staub und Koth all euer Sinmen, 
Entfremdet ganz des Himmels reinen Pfaben? — 
„Was hälfe bir’s, bie ganze Welt gewinnen, 
So bu an beiner Seele nägmeft Schaden?“ 


Nicht aber blos durch Lügen, Stehlen, Worden 
Wird beine Seele dem Verderb zum Haube, 
Nein! auch, wenn fie des heif'gen Geiſtes Orben 
Wegrirft und frönt, um Tagelohn, dem Staube. 


Wenn fi) bein Geiſt an aͤuß res Thun verſchenkte, 
Hat er ſich ſelbſt vor Gott, dem Geift, vernichtet, 
Wenn er zum Nichts den Klug herniederſenkte, 
Hat ex ſich felbf entabelt und gerichtet. — 


Doch bie verlaſſen Alles und verlosen 

Und fi, dem Herrn zu folgen, keck vermeffen, 
Die werben, wann bie Geifter neu geboren, 
Und, auf dem Stuhl der Herrlichteit gefeflen, 


Des Menſchen Cohn in Geiſteemacht wird tronen, 
um ihn auf Stühlen figen, ew'ge Richter; 

Und hundertfältig wirb ſich Alles Lohnen, 

Bas fie geopfert, muthigſte Wergichter. 
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Das iſt der Lohn, das iſt das ew'ge Leben, 

Daß Gott den Geiſt, der rein im Kampf beftanden, 
dum an’gen Mitgenofien wird erheben, 

Daß er mit feiner Kraft ihm geh’ zuhanden. 

Er wird das AU ducchpulfen und durchſchalten 

Und richtend thronen dort im ew'gen Reiche, 

Bad Eimmert’s ihn in feinem Bötterwalten, 

Ob drunten tief am Kreuz hängt eine Leiche? 
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Seins uud Nathauael. 


„Romm, Freund! Jeſus von Nazareth ift da, 

Von dem durch die Propheten wir vernommen.” 

Da ſpricht Nathanacl, kopfſchaͤttelnd: „ah! 

Was kann aus Razareth benn Gutes kommen?" — 


Warum aus Naz areth denn grabe nicht? 
Sprich, Chrenmann! laß deine Gründe gelten! 
Gelt? weil gar Mluge Männer von Gericht 
In Red’ und Büchern alfo es beftellten. 


Du denkſt: „Gott hat ein Cinfeh'n doch gewiß, 
Wird nimmer fo geſcheute Leute neden, 
Und wo auf ihrer Karte: »Finfternig« 
Gefchrieben fteht, wird er kein Licht erwecken.“ 


Neid” mic aus deiner fernen Zeit die Hand! 
Dich ſollt ich Eennen, Freund, und beinesgleichen. 
Wie ruͤhrend ift und jegt dein Unverftand, 

Wo (hör ich) alle Vorurtheile weichen. — 


Wie Jeſus Tommen ficht Nathanael, 

Spricht er: „Seht da! ein rechter Iſraeliter, 
In dem Eein Falſch zu finden ift.” Denn Hell 
Bis in das Innerfte der Menſchen fieht er, 
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Der Mann, wie ganz natürlich, wundert fich, 

Denn ſoiche Weisheit Fooumt ihm nicht im Traume. 
Berlegen foagt er: „Woher kennſt bu mich?” — 
«3% fah vorhin dich unter'm Feigenbaume. / — 


Das geht dem Männlein über ben Verſtand. 

Kein Menfc) Tann feh'n durch Werge, Bretter, Mauern, 
Roc um bie Ede; wohl if’s ihm bekannt, 

Und alfo ruft er mit Verchrungsſchauern: 


na! König Iſraels und Gottes Sohn, 
Du biſt's! denn niemand fah mich an dem Orte,” — 
Iefus, du lächelteft, Allein wie Hohn 

Verlegen mich bie treugemeinten Worte, 


Du mußteft deinen Geift, durchſichtig ſchon, 
Durch s Spiel fo thierifch niedrer Kräfte trüben, 
Bie fie auf Schottlands oͤden Nebelhöh'n 
Verwilderte, blöbfinn’ge Bauern üben, 


Du mußiteft bringen, daß bis nicht verlorft 

Die beffre Saat, des Hellſehn's Kram zu Markte, 
Gleich jenem kranken Weibe von Prevorft, 

Das zu des Wachens Freiheit nie erſtarkte. 


So geifiverlaffen, dumpf und traumverwirrt 


| War das Geſchlecht, das du kemft zu belehren, 


Daß ba nur, wo ſich die Natur verirrt, 
Sie Gottes Kraft vermothten zu ven — 
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Du gläubft, weil ich dich unterm Baum gefeh'ns 
Doc; Größtes, wahrlich, wird ſich offenbaren. 
Ihe werdet feh'n den Himmel offen fteh'n, 

Unb Gottes Engel auf und nieber fahren“ 


Zum Menfchenfohn.” — Was meint ihe gu dem Wort, 
Ihr Gläub’gen? Hat auch Jeſus wahr geſprochen? 
Iſt wirklich aus der blauen Wölbung dort 

Ein Stüd, das Licht enthuͤllend, losgebrochen ? 


und fliegen Fluͤgelknaben ab und auf, 
In weißem Kleid, blond, lieblich die Geſichter? — 
Umfonft verfolgt ihr der Geſchichte Lauf. 

So fei denn Bibelbeuter euch der Dichter. — 


Ihe wandeltet durch dev Gefilde Pracht, 

Sie ſchienen eine gottverlaßne Wüfte, 

Und um euch her und in euch war ed Nacht; 
Da draußen war das Licht, das nie euch gruͤßte. 


Wenn Gottes Ruf durch s ——— ſcholl, 
duhr er daher aus weiter, weiter Ferne, 

dremd, wie des Donners a Get, 
Vernichtung draͤuend euch zum tiefften Kerne. 


Bor ihm mußt’ alle Kreatur vergeh'n, 

Auch ihr. Da war ber Himmel euch verfchloffen. 
Iegt aber wagt’s, und feht ihn offen fteh’n! 

Fahlt Gottes Geift durchs Ali, durch euch ergoffen! 


Ihe felber nur Habt Gott aus euch verbannt, 
Nicht barg er ſich vor euch in feften Hallen. 
Sein Sohn hat, innen, wieber ihn erkannt, 
Unb was er fich errang, ſchenkt er euch Allen. 


Leis fenkt ber Himmel ſich in eure Bruſt; 

She braucht nah innen innig nur zu laufchen, 
Und Eönnt mit eurem Gott, frei und bewußt, 
Gebanten um Gedanken felig tauſchen. 


Nun ziehen feine Engel aus und ein, 
Lebendigen Erkennens heitre Boten, 

Was rein von ihm kam, fendet wieder rein, 
Bis ihr ihm ähnlich feid, wie er's geboten. 
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EhHriftus der Wunderthäter. 


Dem wackren Arzte Heil, bes Geiſteskraft 

Drang in bed Lebens wunderfam Getriebe! 

Der Rettung und Genefung rüftig ſchafft, 

um Menfcentohn nicht, nein! aus Menfchen Liebe. 


Ob er auch wahre nur des Leibes Mark, 
Doch fördert er des freien Geiftes Pflege 
Geſchickt nur ift ein Becher, rein und ſtark, 
Daß Lichter Gottgedanken Wein er hege. 


Doch wo's geſchieht (wenn's je gefchehen Bann), 
Daß angeborne Heilkraft blind erzwinget, 
Bas fonft bes Forſchens treuer Fleiß gewann — 
Da feh? ich nichts, was Geiftern Ehre bringet. 


Der Meifter ift zum Werkzeug dann entweiht, 

Zur Arzenei muß fich der Arzt verkehren, 

Die freie That ſinkt zu Begebenheit, 

Und nichts bleibt, bad Verehrung Tann begehren. — 


‚Herr! leſ ich deines Heilens Wunderkram, 

Wird mir's im Hirne ſchwindlich, wire und wuͤſte. 
Für jenes rohe Volk ducchglüht mich Scham, 

Das nur im Wunder Offenbarung grüßte 
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Set e, daß bein Leib auch fo voll Lebenskraft, 
Daß fir, ausſtromend, jede Schwaͤch erfrifchte, 
Vom Siechthom rings magwetifch angerafft 
Alles erfcäftigte, was ihr ſich mifchte — 


Sers, daß ein Wie, Eräftig, keuſch und rein, 
Ginzig ſih weihend Hödıftn Geifteägwecten, 
In der Katur Triebräber geeifend ein, 

And) Kranke heilen Kain, ja Zodte weten — 


Sers endlich, daß ber Wunder bunten Sckwall 
Bermehrt, geſchmuͤckt, erfunden hat bie Sage — 
Mir gilt es gleich. Ia, fehlten fie auch alh, 
3%) fände brum im Derzen keine Klage: 


Ja! fie find eiler Bodenſatz für mid) 

Den Bein des Evangeliums verdunkelnd. 

Dod) fenkt der trübe Stoff zum Grunde fih — 
Bir lodt der Lehre Licht, durchſichtig funkelnd! 


Ihr Pfaffen Habt die Wahrheit umgekehrt: 

Nicht, weil wir un werth, Karben aus die Wunder. 
Weil wir, in Chrifte, geiftig uns verflärt, 

Ward überflüffig ganz ſolch niedrer Plunder. 


Begriffen habt ihr nicht ben Spruch bed Herrn: 
„Blaubt ihe den Worten nicht, glaubt doch ven Werken!" 
Das heißt verbofmetfcht: Pis ihe ſchmeat den Kern, 
Mögt ihr euch minb’ftens an ber Schale ftärten, 
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Die ihr vor mir das Kreuz ſchlagt, voller Graus, 
So raſch und willig, gottlos mich zu ſchelten: 
Verſucht's einmal, und ſtreicht die Worte aus, 
Und laßt allein die Wund erwer ke gelten! 


Was bleibt euch noch? Ein Herenmeifter blos 
und Zeufelsbanmer, in des Volkes Munde; 

Ein Phyfitus und Doctor, einftens groß, 
Verfchollen jegt, in ber Gelehrten Kunde. 


Ihr Männer, werft das Kinderfpielgeug fort 
Der Wunder! Bleibt fein Wort doch und fein Sterben. 
Er felber ſprach: „Veſtehen wird mein Wort, 
Dann aud, wenn Erb’ und Himmel geh'n in Scherben.” 


Ein Wunder ift des Sternenreigend Schwung, 
Ein Wunder ift des Halm’s, der Zeder Oprießen, 
Im Thier bes Stoffes Verlebendigung, 

Ein Wunder iſt in mir bes Geiſt's Ergießen. 


Ein Wunder iſts, daß eines Mannes Kraft, 
Bezwingend Welt und Tod, den Himmel brachte, 
Daß er fich felbft zu Gott emporgerafft, 
und und zu Gottes Söhnen Alle machte. 


Was ift es, tommt fo ew’gem Wunderwerk 
Ein dürftig Kunftftüct vegellos dazwiſchen? — 
Gott duldet auch dad Krümpelholz, den Zwerg, 
Im Niefeneichnnalb, dem gefunden, feifchen. — 
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Die Tauben hören unb die Lahmen geh'n, 
Auöfägige find ekler Kruſt entiebigt, 

Die Blinden feh'n, die Tobten auferfteh'n, 

Den Armen wird das Evangelium geprebigt.” — 


Genafen Krank‘, erftanden Tobte gleich — 
Sept find fie längft vermobert und zerfallen; 
Die Armen aber find noch immer reich, 
Das Evangelium lebt fort in Allen. 


Noch wird der Erbenausfag rein im Geift, 

Die Tauben heilt das Wort, das Licht die Blinden, 
Der Geift Lebt, ber Erlahmte vorwärts reißt, 

In dem, wer tobt iſt, wird das Leben finden. 


Seins und Nikodemus. 


Ein Menſch, mit Namen Rikodemus, war, 
Gehdrend zu der Pharifder Bunde, 

Beirm Judenvolk ein Oberfter fogar- 

Der ſchlich zu Jeſu fich bei nächt’gee Stunde, 


Und ſprach, ald er bie Thür verriegelt leis, 

Und rings gehorcht auf jeder Kate Schleichen: 
„Bon Gott ein Lehrer bift du, Herr, ich weiß, 
Denn ohne Gott tut niemand foldhe Zeichen.” — 


So find fie, die, den Mantel nach dem Wind, 
Mit Keinem es verberben ganz und halten, 
Zwar nad) dem Neuen, Beſſren Lüftern find, 
Doch gern gefahrlos ruh'n im Schug des Alten, 


Ihr lauſcht dem Fortſchritt ſcheu, mit leiſem Ohr, 
Fein laͤchelnd: „Wir verſtehen, wir verſtehen!“ 
Und laßt, gebuct, was euch die Macht ſchreibt vor, 
Und was der Pfaff fagt, über euch ergehen. 


Das, Iefus, iſt der Milde vollftes Maaß, 

Daß du geduldet ſelbſt die Halben, Blauen. 
Gottlofe werden Frommez doch geſchah's, 

Daß je ein Schlicht er warb aus einem Schlauen? 


Ich weiß es nicht. Doch bu, der tief erkannt 
Der Menfchen Innerſtes, haft drauf gebauet, 

Daß, wer fich, ſchielend, fchräg zum Licht gewandt, 
Wohl einft noch Ted mit vollem Aug’ e8 ſchauet 


So laß ung, folgend beiner Zuverficht, 

Im Kriecher, Schleicher noch den Menfchen ehren, 
Und felbft bem niebrigften und feigften Wicht 
Darbieten muthigfte und hoͤchſte Lehren, 


Und wenn er auch, wie Nitobemus that, 

Bas himmliſch, immer ir diſch überfegte: 
Rehm’ er den Kern umbülfet Hin! @s naht 

Die Stunde, ba abfpringt der Schalen ledte. 


Die Wiedergeburt. 


Wahrlich, wer nicht von Neuem wirb geboren, 
Kann das Reich Gottes nimmermehr erſchauen. — 
Wie du da bift, mit Händen, Augen, Ohren, 

+ Hüllt Todesſchweigen dich und Dämmergrauen. 


Ob du auch ſchonend pflegft bie Blüth’ am Zweige, 
Erkennend, daß die Frucht dich laben werde, 

Ob, forgfam, du um Korn und Wein und Feige 
Mit ſaurer Arbeit geäbft und duͤngſt die Erde — 


Ob du auch in den ſchwellenden Geftalten 

Der Welt erfhawft verftänbige Bezirkung, 

Ein unvergänglich, regelrechte Walten 

Im Wechſelſpiel von Urfady und von Wirkung — 
Ja! magft du aus des uhrwerks Gange ſchließen ” 
Auf eines einſichtsvollen Meifters Hände, 

Dich vor dem Gütigen in Dank ergiefen, 

Der dich verforgt mit jeder Lebensfpende — 


Doch wirft du Fleiſch, vom Fleiſch geboren, bleiben, 
und fleiſchlich ift dein Denken und Begehren. 

Bir dich zur Holzung fieh’ft du Wälder treiben, 

Zir did) zum Scmaufe veifen Obſt und Aehren. 
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Du ſelbſt biſt eine Denk» und Ch-Mufchine, 
Semacht, die Welt verftändig zu genießen, 

Und hinter ihe fle@t mit beforgter Miene 

Ein Greis, und Hilft bir, beine Flur begiefen. — 


So bift bu wahrlich nicht in Gottes Reiche! 

Du klebeſt, felber Stoff, am Stoff, dem ſchweren. 
Auf denn! Daß die Verdunkelung entweiche, 
Mußt bu dich, aus dem Geifte, neu gebären. 


Bie einft bie Suͤndflut, wühlend wild und wilder, 
dDimweggeſchwemmt die Welt, die arguerberbte, 
So werd’ aus dir der Wuft der Schattenbilder 
Gefeget, der vom Fleiſch dir angeerbte. 


Die Tiefe deck ein flutenbes Vergeffen, 

Des Nichts Abgrund muß in dir, bräuend, Baffen, 
Daß fich, vereinfamt, mag dein Geift vermeffen, 

Sich, Welt und Gott neu aus ſich ſelbſt zu ſchaffen. 


Da weht ein muthig feifches Schöpfungsiochen ! 
Du fichft, verklärt zu lebenden Gedanken, 
Die Weltenbilder alle neu erftchen, 

Die erſt, als Leichen, in den Abgrund ſanken. 


Ein Baum ſchießt auf, dran ſchwankt der Sterne Reigen 
218 golbne Fruchte, Helle Blüthenkergen, 
Bon Worten Gottes weht es in ben Zweigen, 

und Wurzel fdlägt der Baum in beinem Herzen. 


Die Welt ift nicht ein Garten, die zur Nahrung, 
Go Hörft du droben golbne Wögel ſchmettern) 
Sie ift des Geiftes auge Offenbarung, 

Daß Gott ſich Fünd’ im Säufeln und in Wettern. 


Schau Gottes Neich! in geiftigem Geſtalten 
Zeugt es ſich ewig fort, fo ftark, wie milde, 
Du aud, im Geäfte, folft dich fortentfalten 
Und offenbaren, rein, nad) Gostes Wilde, — 


Die Raupe, die das naͤchſte Blatt nur ſchaute, 
Und lebte, dumpf, in gierigem Verzehren, 
Umfpann fi, bis fie Todesnacht umgraute, 
Als Schmetterling fid wieder zu gebären, 


Der fliegt, getränft von golbnen Himmelsläften, 
Von Kelch zu Kelch, wo taufend Bläthen prunken. 
&o fliege du, geboren neu aus Grüften, 

Bon Stern zu Stern, vom Lichte Gottes trunken! 


3 


Befähigung zum Himmel, 


„nd niemand fährt gen Himmel, benn ber nieber 
Kom Himmel kam, nämlich des Menfchen Sohn, 
Der da im Himmel if.” — Wie Tann denn wieder 
Zum Himmel geh'n, der in ihm weilet ſchon? 


Und find wir Alle, Chriftum ausgenommen, 

Bom Himmel, wie dies Wort bezeugt, verbannt? — 
Da habt ihr e3, ihr eigenfinnig Frommen, 

Die ie euch haltet an den Wortverftand! 


Wollt in Buchſtaben ihr den Geift verſenken, 
Umgarnt euch tauſendfaͤlt' ger Wiberfpruch. 

Es Hilft euch nichts, ihre müßt ſchon ſelber den ken, 
Bolt ihr von unſinn rein das heil'ge Bud, 


Ihr ſcht Gedanken in die Schrift mich weben, 
Geburten ber Vernunft, des Teufelslichts, 
Dan die Apoftel nie gedacht im Leben, 

Die ſchlichte Männer waren, weiter nichts, 


Doch, werm ihr der Gedanken euch begebet, 
Bleibt nichts zuruͤck, als Zug und Aberwit, 
Derweil duch fie das Gange geiflig lebet 

Und trifft und zündet mit der Wahrheit Blis . 
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Nicht alfo läßt fich abthun ein Johannes, 
Daß man ihn uns zum fehlichten Manne macht. 
Die tiefen Worte IePt des ſchlichten Mannes! 
Mic duͤnkt: ex hat mitunter auch gedacht. 


Und wenn Gott jelbft (fo wollt ihr’s ja, ihr Frommen !) 
Ihm feine Schrift dietirt, unmittelbar — 

So hat Gott felbft die Zormen angenommen, 

Die, denkend, unfer Geift aus ſich gebar. 


J 
Wenn ſo zuſanmenſchließen ſich und ruͤnden 

Der Geiſt in uns und Gottes ew'ger Geiſt, 

&o müflen wir, die Bibel zu ergründen, 

Bulegt doch das thun, was man: denken heißt. 


So mögt ihr den Apoftel denn verachten, 

Dem ihr Gebankentiefe nimmer gönnt. 

Doch ich will jegt nach meiner Art betrachten 
Den Räthfelfpruc, den ihr nicht loſen Einnt. — 


Der Himmel — ahnungsvolles Wort! Was heißt es? 
Ifrs für Verſtorb ne ein Wergnügungsort? 

O nein! Er iſt das Reich des reinen Geiftes, 
Der HUN und Erdenſchein geworfen fort. 


Der Geift, der feiner Wahrheit nach entfaltet 
Sic; hat und aus dem Stoffe ſich befreit, 
Der, eins mit ihm, in Gotte webt unb waltet, 
Iſt, Hier wie dort, im Himmel allezeit. 


Doch war von Anbeginn aus Gott entfprungen 
Der Geift, ber ſich in Gotte wiederfand. 

Die Himmelsleitee der Erinnerungen 

Führt ihm zurüd nur in fein Geimatkkand. 


Der dorther kam. In's Licht dringt nur das Licht. 


Doch zu des Geiftes Wahrheit ſich gereinigt 
Hat nur des Menfchen Sohn, Hat Chriftus nur. 
Nur wer mit ihm ſich innerlich vereinigt, 

Ward für den Himmel reife Gottnatur. 


In bir kann Shriftus nur gen Himmel fahren, 


Dee wahre Menfc nur weiß den Pfad zu wandern. 
Der wahre Menſch ift Geift, der fi erkennt. 
Da ift nicht etwa Einer gleich dem Andern, 
Nein! Alle find nur Einer, ungetrennt. 


Die aber fo zum wahren Menfchen worden, 

Sind allezeit, ſchon hier, im Himmelceich ; 

Auf Erben walten fie, ein ftiller Orden, 

a8 eine Kraft, de dem Geifte Gottes gleich. 
roeie⸗· vas · 5 


- „Wenn fie aus wirrer Erdentage Reihe 
In ſich zuruͤcknimmt dann das eine Wort, 
Dann finden fie ſich, unerſtaunt, als Freie 
Nur an dem rechten, langſtzckannten Ort. 


Die Vergpredigt. j 
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Dann wird bie blaffe Mittelmaͤßigkeit 
Verſtummen, bie von Kanzeln weint und tobt, 
Und Lebenäworte ſchallen weit und breit, 
Die ſich in Chriſti Wort ald ächt erprobt. 
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Selig find die geiftig Armen. 


Selig bie geiſtig Armen! ihrer iſt 

Das Himmelreich. Weh dem! der voll Behagen 
Des Geiſt's bebürft'ge Armuth ganz vergißt, 

Beil veich gefüllt fein Beutel und fein Magen. 


Was er mit Händen packt, der ſchlechte Schein, 
If feinem Geifte veichlichfte Genuͤge. 

Do arm im Geift zu nennen ift allein, 
Ber die Handgreiflichkeit erkennt als Lüge. 


Die Welt, die Aufte, giebt iym kein Beftch'n, 
Bie fie ihm lacht in der Erſcheinung Schranken ; 
Cr muß, ein Hülfebebücft'ger Bettler, flehen 

Um Worte Gottes, ewige Gedanken. 


Doch wer zum Water fleht in feiner Noth, 
Dem wird er feinen heiligen Geiſt gewähren, 
Der biefe Welt, der ſtets Werwefung droht, 
Bu einer ewigen ihm wird verflären. 


Und arm vwirb er ſich fühlen fort und fort, 

2 ihm ber Water, für fein Fieh'n und Sterben, 
In jedem Weltgebild’ ein Gotteswort, 

Und in dem Weltenall fich felbft gegeben. 
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Was ift das Himmelreich? — Die Doppelwelt, 
Die draußen lebt und in des Bufens Schweigen, 
Wenn fie der Geift von innen hat erhellt, 

Daß er in ihr nichts ſchaut, als was fein eigen. 


Des Hinnnelreichs entbehet, wer ſonder Harm 
Sic; reich füplt im Beſid des innen Dunkeln ; 
Dem aber wird, der da im Geiſt ift arm, 
Ein av'ger Stern aus jeber Blüthe funkeln, 
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Selig ind, die da Leid tragen. 


Sig find, die da tragen Leib! fie follen 
Getröftet werben. — Doch das Achte Leib 
Irs nicht, in Erdenſchmerz verftodt, zu grollen 
In geiftbefchräntter Eigenwilligkeit. 


Das ift das Leid, auf Erden ſich zu finden 
Us Geift, den, trübend, ſinſtrer Stoff umfängt, 
Der, ftatt im ew’gen @eift dahinzuſchwinden, 
Ein Säugling, an ber Erde Brüften hängt, 


Solch aͤchtes Leib bleibt nicht bei dunklem Sehnen, 
S fat in’s Auge feharf und feft den Bruch. 
Durch Harte Geiftesarbeit, nicht durch Thraͤnen, 
Verſohnt ſich bir mit Gott ber Widerſpruch. 


Nur bis ber Schmerz zu feinem tiefſten Grunde 
Durchforſcht, erkannt ward — länger ift er nicht. 
Haft du von feinen Tiefen Mare Kunde — 

Ans ihnen taucht empor, was dir gebricht. 


Der Troft, danach bein tiefftes Sehen ſchmachtet, 

Im Leid, im Schmerze hatteft bu ihn ſchon. 
Gott felber ift dee Troſt, ber, leis umnadhtet, 

In deiner Bruſt, ald Schmerz, faß auf bem Thron. 
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Nur dad Gewand braucht bu zuruͤckzuſchlagen, 
Und-fchau! er ſtrahlt in reiner Herrlichkeit. 
Du bift getröftet, weil bu Leib getragen, 
Bit mit dem Water eins in beinem Reib. 
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Selig find die Sauftmüthigen. 


Nicht auf der Welt find wir, bie Denkenden, 
Daß wir verwirrt uns durcheinander treiben, 
Nicht, daß die Völker und bie Lenkenden 
Sich ohne Ziel befriegen und zerreiben. — 


Berfpaltet in ben Streit ber Meinungen 
Hat ſich die ewige, ureine Wahrheit, \ 
Zu ber Geſchichte Glanzerfcheinungen 

Des reinen Menfeenlehens ftille Klarheit, 


Und was ſich nimmermehe gefchieben hat, 

So lang es ftill im Gtiſte Gottes ruhte, 

TZaucht nun, bis ſichs erfüllt hienieden hat, 

Rach Raum und Zeit auf aus vergoffinem Blute. 


S iſt kein thieriſches Begehren nur, 

Das uns anſpornt zu ſtaͤtem Tilgungskriege, 
E iſt des Moſtes ringend Gaͤhren nur, 
Bis daß des Weines milde Lichtkraft ſiege. 


Die Mäglid) nur um Ruhe Flehenden, 
Sie Haben nicht erkannt den Kern de Lebens. 
Die muthig in den Reihen Stehenden, 

Ds fie auch fallen, kaͤmpften nicht vergebens. 
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Durch Jammern wird ber Kampf nicht abgekürzt, 
Gin Gottgeban® ift jedem Volt befcjieden, 

Den fühet 8 aus, und wich’ binabgefkürzt, 
Dars näher doch gebeacht der MBahtheit Feisden. 


Alſo muß Zeit auf Zeit erfüllen fich, 

Durch Menfchen s Kraft und That mit Wort und Stable, 
Abftreifen müffen alle Hüllen fich, 

Wis daß der Kern der reinen Menſchheit ſtrahle. 


Selig! wer in bed Kampf's Nottwendigkeit 
Erſchauen Tann des Geiſt's Entfaltungäfreieit, 
Im Wechſel Hohen Ziels Beftänbigkeit, 

Dicht wien Werfeifpiefes Einereieit, 


Cr ſchaut hinab auf bie Grbitterung , 

Des Kampfs im Thal von feiner heitren Alme, 
Sicht aus des Schlachtgefild's Verwitterung 
Sprießen der Wahrheit umd bes Friedens Palme, 


Hin ftirbt das Feldoeſchrei ber Wäthigen, 

Die Menſchheit fammelt ſich um flille verde — 
Bor Allen felig die Sanftmüthigen! 

Befigen werben fie das Reich ber Erde. 
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Selig ſind, Beh da hangert und darſtet nach 
der Gerechtigkeit. 


Selig find die, fo mad Gerechtigkeit 

Hungernd und bürftend ſchmachten, denn fie follen 
Satt werden. — Im end; Allen, wie ihr ſeid, 
Fiel ab vom göttlichen das Menſchen⸗ Wollen, 


Der Wilfe Gottes will ſich fekbft allein, 

und ſchon fein Wollen ift fein ſich Veuſtrecen5 
Denn ewig iſt es im ſich ſelbſt und vein, 

E hat fich, außer füch, Bein Zlel zu finden, 


Sein Thun und Inhalt ift Gerechtigkeit. 

Dech jener Wille, der ſich felbft durchwwaltet, 

Hat, in des Wenfchen Wruſt, nad) Raum und Zeit, 
Zu taufend Gingelgewocten ſich gerfpaltzt, 


Beh dem! ber ba vergißt bad: ew'ge Band, 
Uber dem, Wuſt verworrner Einzelheiten, 

Der nie den einen, em’gen Zweck erkannt, 
Die vielen ſchauent nur, bie ſich beftweiten, 


Er firebt und will nur immer im Moment, 
Befeiebigt, wenn er dies und das erumgen. 
on Gott, vom Einen if er loägetrennt, 
Das Vielerlei hat feinen Geiſt verfchlungen, 
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Doch wer an allen Erdentreiben ſieht 

Das Takelverk des Wollens als das ſchlechte, 
So es der rothe Faden nicht durchieht, 

Der Wille Gottes, das ureine Rechte, 


Wer ab ſich wendet von dem leeren Kram 
Des enblichen, zereiff'nen Menfchenftrebeng, 
Und lechzet nach Gerechtigkeit voll Gram, 
Der hungert und der duͤrſtet nicht vergebens. 


In jenem Durſt und Sehnen, tief und ſtill, 
Iſt Gottes Geiſt in ihn hinabgefahren3 

Ss ſelbſt iſt Gottes Wille, der da will 
In ihm erwachen und fid) offenbaren. 


Wenn all fein Wefen Durft und Hunger ward, 
Hat Gottes Wille ganz es aufgegehretz x 
Nicht, daß fein Wollen fei zum Tod erſtarrt — 
In dem des Heren verewigt und verkläret, 


Die rührige, beferzte Dannesthat, . 
Braucht er nicht, träg und brütend, aufzugeben, 
Doc) was ex wirke, ſchaffe, früh und fpat — 
In Gottes Willen fei verfenkt fein Streben, 


Dann ſchlingen ſich die regen Fäden all 
Zu einem ganzen, ewigen Gawebe 

Er wirket hier und dort und überall, 

Nur daß Gerechtigkeit auf Erben Iche, 
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Bas erſt zu taufenb Ieden mar zertheilt, 
Führt er zuruͤck auf Gottes einen Willen, 
Und Tann am Menfchenthum, bes Bruch geheilt, 
Den Durft und Hunger nad) dem Emw’gen ftillen. 


Selig find die Barmherzigen. 


Selig find bie Barmherzigen! fie werben 
Barmherzigkeit erlangen. — Oft erfcheinet 
Im harten Kampf und Zwieſpalt biefer Erden 
Das Gute nur ald Zuͤrnen, das verneinet. 


Wer in fo blindem Zürnen bleibt befangen, 
Der ift des Guten noch nicht ganz theilhaftigs 
Wer nicht in Liebe felbft ift aufgegangen, 
Iſt nicht vor ihr gereinigt und wahrhaftig. 


Die Böfen haffen felber ift vom Böfen. 

Das Boͤſ' ift Schein nur, laß dich's nicht verblenden! — 
Erſt mußt du in bir felbft den Zwieſpalt Löfen, 

Dann wird er zwiſchen bir und Gott auch enden. 


Die ganze Welt mußt du im Herzen hegen, 

Kon des Erbarmens mildem Licht umfloffen, 
Dann hat ſich, den bu fpenbeft ringe, der Gegen 
Ron oben ber auch über dich ergoffen. 


Das ift kein marklos, weichliches Zerfließen, 

Es iſt des Geiſtes ruͤſtigſtes Erkennen; 

Der läßt das AU in feinem Lichte ſprießen — 

Er weiß: Nichts kann ſich avig von ihm trennen, 


& dieſer Geift in deine Bruſt gegogen, 
tiegſt du der ew'gen Eiche weich in Amen, 
Denn das Erbarmen, das du eingefogen, 
3 Gott, und wird ſich deiner feloft erbarmen, 


Selig find, bie reines SGerzens find, 


Ein dunkles, ungebaͤndigtes Begehren 

Wühlt auf, ein wilber Sturm, bed Herzens Wellen, 
Die ſich, andonnernd mit gewalt’gem Gähren, 
Auffchäumend, an des ufers Riff zerfchellen. 


Sie fahren nieder, wälzend Schlammesmaffen, 

und fchießen auf, in trübem Giſcht zerftäubend, 
Zertruͤmmern jach das Schifflein, das fie faſſen — 
Ein Schaufpiel, unerquicklich und betäubend. 


Das Herz ift eignen Nächten preisgegeben. — 

Doch fol hinein das Himmelsauge blauen, 

Dann fei die Tiefe ftill, der Spiegel eben, 

und rein bie Zlut, daß man den Grund mag ſchauen. 


Wenn ausgekämpft ber Kampf, bes Schlammes Lauge 
In Modertiefen fern hinabgeſunken, 

Dann ſchaut herab, hinauf ein Lichtes Auge, 

Und beide grüßen fich, erfennungstrunten. — 


Kein Aug’ Tann außer fid) das Licht erblücen, 
Das Licht muß felber feine veinften Strahlen 
Durch den Kriftall zum Grund bes Auges fchicten, 
Daß fie ihr eigen Bildniß brinnen malen, 
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& kannſt du Gott nicht außer bir erfaflen. 
Gr felbft muß tief zu deines Herzens Grunde 
Die Strahlen feines Geiftes gleiten Laffen, 

ein Bildniß d'rein zu prägen, die zur Kunde, 


Doch wie das Aug’, das nur fich ſelbſt kann fehen, 
Dennod) wahrhaftig ſchaut des Lichtes MWalten, 

&o wird im eig nen Herzen deinem Spähen 

Sich Gottes veinftes Weſen wahr entfalten. 


Bevahı? dein Aug’ vor des Kriftalles Trübung, 

Bail, wenn es felbft nicht leuchtet, es erblindet! 
Bavahı? bein Herz vor böfen Triebes Uebung, 

Beil, mit ber Neinigkeit, die Sehkraft ſchwindet! 


Dee Born, ber ungetrübt vom Schmug ber Erben, 
Den Himmel hegt er heil im ftillen Grunde, 

Selig, die reines Herzens find! fie werden 

Gott ſchauen, überall, zu jeder Stunde, 
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Selig find die Friedfertigen. 


Selig find die Friedfertigen! fie werben 

Die Kinder Gottes heißen. — Nicht, bie Hoden 
In ſchnoͤder Ruh' in Winkeln, an ben Herden, 
Schaudernd vdr ber Gefcjichte Sturmesglocken. 


Sie ſind nicht fertig, nicht zu Krieg, noch Frieden, 
und nimmer braͤchten fie den Krieben fertig, 

Der Frieden wird dem Sieger nur befchieben, 
Wer will friebfertig fein, ſei kampfgewaͤrtig. 


Gott läßt den Frieden nicht vom Himmel fallen; 
Die Menſchheit fol, bewußt, ihn feLdft erringen. 
Erſt muß ded Schwert’ eiſer er Taktſchlag fchallen, 
Eh Friedensrhythmen feſtlich dürfen Klingen. 


Wie ihr euch fandet, friedlich in Gezelten, 

Nur um Bedarf beforgt, durft ihr nicht bleiben. 
Der Geift muß aus ſich felber feine Welten 
Gebären und hervor an's Licht fie treiben. 


Sein jüngfter Sohn will ſtets den Thron erwerben. 
Das ift kein friedlich pflangenpaft Entfprießen. 

Das Legte muß den Schag bed Erften erben, 

Und fehafft fein Recht fid nur durch Blutvergießen. 


Erſt wenn des Geiſtes le dte Tiefe klaffte 
und alle Tiefen hat in ſich geſchlungen, 
Benn ſich die Menfchheit ganz zufammencaffte, 
Ind in dem Letzten Alles hat errungen — 


Braucht Eins dad Andre nicht mehr zu beftreiten, 
Denn alles Alte lebet neu im Neuen, 

Es läßt der Menſch der Hand das Schwert entgleiten, 
Am riebensfonnenaufgang ſich zu freuen. — 


So läßt ber Ew'ge Sturm und Donner walten, 

Daß fie fid im Befruditungsfegen Löfen; 

So läßt er feinen einen Geift fih fpalten — 

Das Gute wird im Kampf nur mit dem Boͤſen. — 


Doc) weh' dem! der fen Aug’ nicht weiß zu’richten 
Bom Kampfgedräng' auf fernfte Friedensaue, 

Der Lebensinhalt findet im Bernichten, 

Nicht weiß, noch will, daß er, einreißend, baue, 


Fremd ift er Gott, in dem, zu reinſter Suͤhne, 
Sic, aller Mißllang Löft in heil gem Pfalme- 
WBÜUfE Gottes Kind bu fein, tritt auf die Bühne, 
In jener Hand das Schwert, in ber bie Palmel 


Selig find, die nm der Gerechtigkeit willen 
verfolgt werden. 


Selig find die, fo um Gerechtigkeit 

Verfolgt find! ihrer iſt das Himmelreih. — 

Habt ihr, bewußt, euch hoͤchſtem Zicl geweiht, 

So macht euch keine Schmach und Drohung bleich. 


Ia! wenn ihr Alles hinwarft und entbehrt, 

Was fonft dem Menſchen freundlich ſich geſellt, 
Weib, Kinder, Freund und Vaterland und Herd — 
Seid ihr erſt recht Heren eurer Geifteswelt. 


Der fühlt dad Ewige fein eigen ganz, . 
Der Alles, was vergänglich, miffen muß, 

Sein Leben ift kein buntgefügter Kranz, 

Ein Goldreif ift’3 in Gott, aus einem Guß. 


Noch feliger, wird euch die Ehre gar, 

Der Erbengüter theuerftes, geraubt. 

Des golbnen Gögen Unwerth wirb euch Mar, 
Seht ihr ihm frech befubelt und beftaubt, 


Und für euch felbft taucht euer eignes Bild 
Aus Gottes Geift geläutert auf und licht, 
Wie Hoch der Läftrung Geiferflut auch ſchwillt, 
Zu jenem ftillen Orte dringt fie nicht. 7 
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Selig feid ihr, wenn euch die Leute ſchmaͤh n 
um Jeſu willen und mit Luͤgenmund 

Aufbuͤrden euch, was nie durch euch gefcheh'n. 
Die Lüge macht euch ane Wahrheit kund. 


Seid fröhlich und getroft! Im Himmelreich 
Wird euch jedwede Unbill wohl belohnt, 

Vo blinbes unrecht führte Streich auf Streich, 
Barb euer Bild zerſchlagen und entthront. 


Doch in ber Wahrheit an'ger Gottebwelt, 

In des Gedankens friebensftillem Land, 
Ragt, was der Erde Trug und Schein zerfchellt,« 
Herrlicher auf, als es hienieden flanb. 


So, von ber Erde Treiben losgetrennt, 

Sucht ihr euch, findend, ſelbſt im Himmel auf, 
&o kommt's, ba ihr euch felbft in Gott erkennt, 
Weil toll euch von fich ſtieß der Menfchenpauf. — 


und eure Reinheit, fo bie Welt befpie, 

Strahlt fernfter Zeit, geträbt von keinem Hauch, 
Denn, wie ſie's euch getan, verfolgten fie, 
Die vor euch waren, bie Propheten auch. 


Ihr feld das Salz der Exde. 


Ihr Alle, die ihr, Menfchenantlig tragend, 
Auffhaut zum Himmel, feib das Salz der Erben. 
Womit denn foll man falgen, wenn, entfagend 

Der beften Kraft, pe anfangt, bumm zu werten? — 


Der Erde Pracht in Meeren, Bergen, Landen, 

Der Pflanzen Wuchern, des Gethierd Gavimmel 

Ift ungenießbar, ſchaal und abgeftanden, 

Ohne den Menfchengeift, dad Sal; vom Himmel, 


Ein finnlos unaufpaltfames Verweſen, 

So nicht das Salg erhält die kern ge Friſche. 

Nur euer Denken fchafft der Welt ihr Werfen, 
Macht fie zu geiſt ger Koſt auf Gottes Tiſche. 


Wollt ihr, als fecie Geiſter doch geboren, 
Euch felber in des Stoffes Kerker fteden, 
In Unbewußtfeio, pflangengleidh, verloren, 
Harren, ob wohl ein Strahl Tommt, euch zu werten? 


Wollt ihr in dunklen Gierens Finfterniffen, 
Wies Vieh, euch nur am Augenblicke legen — 
Des freien Denkens Zauberband zerriſſen 

In dumpfen Eindrucks wirre Bilderfeten —?* 


Ber fol bie Weit mit Geiſteewaͤrze ſchaͤfen 
Dim Weltengeift, wird dumm dad Galg bee Gebe? 
Es taugt zu nichts, als es hinaus zu werfen, 
Daß, unbeachtet, es gertveten werde, — 


Der Geift, gefäjaffen, frei emporzuflammen 
Bolgt abwärts ſtets des ſchweren Stoffes Sichtung; 
Doch, daß er falle nicht in fidh zufaintmen, 
Bergeffend ſich in träger Eelbffvernichtung, 


Hat Gott gefenbet ſetne Auserwählten, 

Daß fie die Schlummertrunk nen bonnernb weckten, 
In Zeuer die verftumpften Klingen ‚ftählten, 

Des Geifts Panier auf Exbenzinnen fiedten. 


An fie vor Allem {ft der Ruf erſchollen · 

Derdet nicht dumm! dhr ſeid das Salz ber Erde lh 
Unabgenugter Kraft fei eu Wollen, 

Daß Aller Geiſt von euch burchkräftigt werde l — 


Das Salz ift erbuch nicht in feſtem Orden, 

eäßt ſich in Prieſterkaſten nicht verwahren. 

Das Pfaffenfalg iſt faul und dumm 

Gie trifft des Wortes Doppelfchlag!) feit Jahren. 


Werft es hinaus, wollt ihr gefunde Speiſe! 

Und laft die ſchlauen Krämer euch nicht neden. 
Yrüft und erkennt es felbft nach feiner Meifel 

Bes Salz will heißen, das muß Eräftig ſchmecten. 
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Weilt nicht, wo Sumpf verpeſtet euren Odem! 
Schaut auf zur Stadt auf freien Bergeöfpigen ! 
dolgt Ienen nicht in. Nacht und Rebelbrobem! 

Hin wendet euch, wo ihr ein Licht feht bliten — 


Doch, die ihe auf des Geiftes Hoͤt'n geftelit feib: 
Saft Alle ſchaum ins Land von euren Binnen! 
Die im Gemüth ie’ innerlich erhellt feib: 

Laßt Alle Licht von eurem Licht gewinnen! 


Verborgen bleibt die Stabt nicht auf dem Berges 
Auch wirb Fein Eluger Mann ein Licht anzünden, 
Damit er's unter m Scheffel dann verberge. 

Es fol vom Leuchter frei der Melt fich finden. 


Nicht follt ihr meinen, daß genug gethan iſt, 

Wenn euer Geift für euch das Licht geboren, 

Sollt nicht aufs Volk, wenn es in dunklem Wahn ift, 
‚Herniebeclächeln, ſeibſtzufriedne Thorn. 


Das Licht allein, das leuchtet, ift lebendig. 
Nur was ihr Allen gabt, ift euer eigen. 
So ruht nicht, unermüblich, allbeftändig, 

In Wort und Werken euer Licht zu zeigen. 


Den König fchaut des Wortes und ber Thaten! 

Er hatte nicht, wohin fein Haupt zu legen, 

Hin ging er ruhlos, ftreuend feine Saaten, 

In Tempel, Schul und Haus, auf Weg und Stegen. — 
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Bo ein Gemüth nur willig und empfänglich, 
Bicht e8 empor zu eures Bichtes reifen! 

Dann leuchtet's rings, fortzeugend, unvergaͤnglich, 
und Alle werden euren Vater preiſen. 


Ich bin nicht kommen, aufzwlöfen, fondern 
zu erfüllen. · 


Ihe ſollt nicht wähnen, daß ich kommen bin, 
Gefeg und die Propheten aufzulöfen. 
Erfüllen nur ift meiner Sendung Sinn; 
Auflöfen und vernichten ift vom Boͤſen. 


Wahrlich, ich fag’ euch: bis die Welt zergeh't, 
Wird nicht gergeh'n der Beinefte Vuchſtabe 
Noch Titel, der in dem Gefege fteht, 

Bis Alles fein Geſcheh'n entfaltet Habe, 


Wer kleineſter Gebote eines blos 

Auflöft, wird Hein im Himmelceiche heißen, 
Doch wer fie thut und lehrt wird heißen groß. 
Erbau’n ift Gotteswerk, nicht Niederreißen. — 


Rennt ihr nicht hier an einen Widerſpruch, 
Die ihr im Finſtern tappt, ihe armen Troͤpfe? 

So geht's euch leider oft im heifgen Bud, 

Und angftooll deutelnd brecht ihr euch bie Köpfe. — 


Wer hat die Welt bepwungen und zerſtoͤrt, 

um, über Trümmern, Gottes Reich zu ſchaffen? 
Wer gegen alte Bräuche ſich empört . 

Und fie bekaͤmpft mit fchärfften Geifteswaffen ? 
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Bar’ nicht derfelbe Chriſtus, ber hier fpeicht: 
Aufldſen nicht, erfüllen will ich. Wehe! 
Dee vom Gefet, den Meinflen Titel bricht, 

Denn bleiben wird e8, bie bie Weit zergehe.”? 


Und doch ging dies Gefeg durch ihn zu Grund, — 
Das ängftigt euch? SD! lerntet ihr nur denken, 
Dann wüßtet ihr: bee Widerfpruch wird Zund, 

In tiere Einheit ſich verſohnt zu ſenken. 


Ihe wüßtet: ein lebenbig volles Eins 

Sind Schaffen und Vernichten, ein Allwirken. 
Nur ihr, den Zwieſpalt ſchauend mur des Scheins, 
Müft eins vom andren trennen unb bezirken. 


Ihe wüßtet: das nur, was zu Grunde geht, 
Erhalten iſts im Geiſt und in der Wahrheit, — 
Klagt übe, ich ſpraͤche, was ihr nicht verſteht? — 
Wohl! ic) entfalt" es euch in trodner Klarheit. — 


Alles, was je bed Menfchen Geiſt erfann, 

Iſt ewig, denn von Gott ift es gekommen. 
Bad Form und Dauer je durch ihn gewann, 
Das ift vom ewgen Geifte leis durchglommen. 


Do Form und Dauer find nur Erbenfchein, 
Sleich wie ber Leib nur ift der Seele Schemenz 
Sie jchließt ſich felbft in feine Schranken ein, - 
Gin Ich, bewußt zufammen ſich zu nehmen. 
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Doch dies Bewußtſein, einmal nur erfaßt, 
Verſtroͤmt und ſchwindet mie, geht nie verloren. 
Hin finkt der Leichnam, wefenlofe Laft, 

Der Geift erfteht, zur Freiheit neu geboren. 


Der Menſch ift ewig, wenn er nicht mehr iſt. 
So Alles, was vom Menfchen ausgegangen, 
Ob man fein Außres Dafein auch vergißt, 

Der Geift der Menſchheit hat's in ſich empfangen, 


Was, aus bed Unbewußtſeins Schattenreich 

Gerettet, buch Geftaltung warb gebunden — 
Erkennt's der Geiſt, befreit er's allſogleich. 
Es iſt erfüllt und darum iſts verſchwunden. 


Die dunkle Puppe barſt und geiſterhellt 

Fliegt jegt ein Schmetterling zum Himmel heiter. 
Die Sphinz Hat ſich im Abgrund felbft zerſchellt ; 
Ihr Räthfel iſt gelöft — was will fie weiter® — 


Nur der erfüllt Weiffagung und Gefeg, 
Der d’rin den Geift erwedet von ben Todten. 
Nicht, wer ſich d’rin verfängt, wie in ’nem Ned, 
Und aufgulöfen ſcheut den kleinſten Knoten, 


und fo hat Chriſtus das Gefeg erfüllt, 

Wegräumenb nicht hat er's zerftören wollen. 
Zerbarſt die Schale, fo die Frucht umhuͤllt, 

So war's aur, weil bie Frucht fie uͤberſchwollen. 
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Veiftern und Maͤkeln bringet nicht Gewinn, 

Roch kleinlich Stugen, wie mit Gartenfcheeren, 
Aus jeder For m herauserkennt den Sinn! 

Dann wird die Form auch felbft ſich neu gebären. 


Ihe zwingt ben jungen Fruhling nicht herbei, 
Benn ihr vom Baume reißt bie duͤrren Blaͤtter, 
Und wähnt, bie friſchen werden fproffen frei 

Loop Froft und Näffe, Trübe, Wind und Wetter. 


Doc) wenn des Fruͤhlingsgeiſtes Licht und Hauch 
Den Baum erfüllt mit neuen Lebensfäften, 
Dann fallen wohl bie alten Blätter auch 
Kom jungen Wuchs geftoßen von ben Schäften. 


Mt das Berftörung, wenn das alte Laub 

Tief unten mobert, friſchem Wald zur Düngung? 
Rein! Was am Stamm hing, ausgebörrt und taub, 
Scwankt nun und ſchwillt in veinfter Lichtverjüngung. 


Gin ſchwaches Lenzerinnern, kaum bewußt, 
Sah'ſt du im alten Laub vergilbend kranken. 
Im jungen jetzt webt wache Lenzesluſt, 
Geboren neu im Lichte, dem Gedanken. — 


Dem Frühling aber fiel es niemals ein, 

& fei gefandt, das Alte wegguraffen — 

Ber auflöft, heißt im Himmelveiche Heinz 

of wirft du durchis Erfüllen nur und Schaffen. 


Doch wirft du nie ein Achter Schöpfer fein, 
&o du dich. vornehm Losfagft nur vom Alten. 
Das Neue kann aus Altem nur gebein . 
Durch deines Geifl’s Erſchau'n und dortentfalten. 


Propheten und Gefeg find ewig wahr, 

Der Heinfte Titel muß ein. Ew'ges hegen, 
Und aller Zortfchritt macht nur offenbar, 
Was vom Beginn verborgen brin gelegen. 


Ihe werdet euch dem Minmelreid nicht nähen, 
&o ibe nicht begt Beffte Geretiteit, 
ZUb ihr fie Findet Bei Den Pharifiern 

Und Gömiftgeiehrten Gi6 gu Birfer Bet. 


Wer feinem Bender zürnt, ift des Gerichtes 
ſchuldig · 


„Ihr wißt, den Alten iſt geſagt: Du ſollt 
Nicht tdoten! ſonſt ſei das Gericht bein Lohn. 
Ich aber · ſag/ euch: wer dem Bruder grollt 
Und züent, iſt bes Gerichtes ſchuldig Schon.” 


„Wer aber: Racha! zu dem Bruder fagt, 

Iſt werth, baß ihm ber Rath zum Ted verdammt, 
Und wer ihn gar: du Narr! zu ſchelten wagt, 
Iſt werth, daß ihn ber Höle Glut umflanmt.” — 


Ach! über’s erfte Wort noch nicht hinaus 

Sind wir; wie Mingt uns gar bad zweite fremd! 
Roch ift von Zweikampf, Morb und Kriegesgraus 
Die grüne Erbe blutig uͤberſchwemmt. 


Roch wird (fo noch ift unfer Geiſt getrübt, 
Gefeſſelt hart in roſt ger Kormeln Bann) 
Durch's Recht bad größte Unrecht ausgedbt, 
Das bier ein Menſch am Menfchen üben Kann, 


Doch weichlich jammern nicht, nein! Hoffen breit 

BU ic, daß einft des Friedens eich beginnt, 

So lang ift HalbtHier noch der Menfch, nicht Bei, 
Als Bruberblut von feinen Händen rinnt. 


DI werßte doch in euch der Liebe Sinn 

Das zweite, tiefe Wort, das Chriftus ſprach. 
Stellt's mind’ftens euch ald großes Sollen hin, 
Begreift es nur! das Leben kommt wohl nad. — 


Den, der dem Bruder zürnt, trifft das Gericht. — 
Bir? ein fo großes Unrecht ift der Zorn? 

Cr töbtet, Lähmet und beraubt ja nicht; 

Kann ex die Haut nur rigen wie ein Dorn? — 


Doch nein! Ihe feib nicht mehr fo roh und flumpf, 
She fragt nicht alſo ; denn ihr fühlt und wißt: 

Der Menſch ift mehr, als Glieder, Kopf und Rumpf, 
As Augen ſichtdar, Händen taſtbar iſt. 


Mehr, als ein zuckend Leben, eingeengt 

Vom Leib, in Nerven pulfend und in Blut, 
Mehr, ald was fihtbar um ihn, an ihm hängt, 
08 Hütte, Heerbe, Kleid und Hab’ und Gut, 


Chriſtus hat euch, in ſich, euch ſelb ſt geſchenkt, 

Hat des Gemüthes Tiefen euch erhellt. 

Das üft der Menſch, was drinnen fühlt und denkt 
Unb wmebet, eine ew'ge Gotteswelt. 


In Shrifto feid ihr worden eins'mit Gott, 

& ehrt im Bruder denn den ew'gen Geift! 

Denn Gott unehet ihr, fo mit Haß und Spott 

Und Zorn ihr eures Bruders Herz zerreißt. 
7° 


Nicht troͤſtet euch: „Iſt doch ein Wort Kein Pfeil!“ — 
Ein Wort bringt in der Seele tiefſten Ort 

Un teifft das aw'ge, unfüchtbare Theil 

Des Brubers — und ihr übtet Geiftesmort. , 


Die Wirklichkeit hat Chriſtus tief hinein 

In der Gedanken ftilles Reich verſetzt. 

Trefft ihe den Leib, fo frefft ihr nur den Schein; 
Im Geift habt ihr die Wefenheit verlegt. 


Kein Wortfpiel fag’ ich euch, gelehrt und fpig. 
Wißt ihe nicht felbft, wie's euch das Mark durgfaͤhrt, 
Wenn rohes Zorneswort, boshafter Wit 

In euch die Ehre Eränkt, den Menfchenwerth? 


O! werft des Zornes Geifter in die Gruft 

und wälget drüber des Vergeffend Stein! 

Daß nie vom Bruder eine ew'ge Kluft 

Euch trennt, mit dem ihr eins in Gott folt fein. 


Raſch iſt ein undeilvolles Wort gefagt, 

Raſch ift der Seelen zartes Band zerhau'n — 
und nimmer koͤnnt ihr, frei und unverzagt, 
ortan dem Bruder Xug’ in Auge fhau’n. 


Nur in ber Liebe feib ihr Elar und wahr, 

Seid Geifter. Luͤg' und Ungeift ift der Born. 

Auf! Gottes Bild werd · in euch offenbar! > 
iſt der Liebe, wie der Wahrheit Born, 
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DVerföhne dich mit dem Bruder, und dann 
opfre deine Gabe. 


„Darum, fo du willft opfern eine Gabe 

Auf dem Altar, und kommt dir's in ben Sinn, 
Daß etwas wider dich bein Bruder habe, 
Dann laß bie Gabe liegen und geh’ hin!“ 


„und wenn du mit dem Bruder dich verföhnet, 

Dann Eomm’ und bringe beine Gabe bar!” — 

Ein Mann, — Nichts thut er, was bie Melt verpönet, 
Alles, was Sitt' und Anftand heiſcht, aufs Haar, 


Nie field ihm ein, zu ftehlen, zu betrügen; 
Er treibt mit Eifer täglich fein Gefchäft. 
Der Erfte ftets, füß laͤchelnd vor Vergnügen, 
Gruͤßt er, fo ihe ihn auf der Straße trefft. 


Nie ift fein Stuhl im Gotteshaufe ledig. 
Er Hält den Hut fich betend vor den Bart, 

Oder ſchlaͤgt ſich die Bruft: „Gott fei mir gnäbig!” 
Nach Kegers ober Katholikenart. 

Nie bei der Predigt gab er nach dem Gähnen, 

Hat nie fein Weib gefchlagen, nie gefdjimpft ; 
Keinem, befonders nie da droben denen, 

Hat er den guten Namen verunglimpft. 


‚Niemals beraufcht er ſich an goldnem Naffe, 
Raucht nirgends Taback, wo's verboten ift, 

Zahlt regelmäßig in bie Armenkaſſe — 

Kurzum, er ift ein Ehrenmann und Chriſt. 


Iſt er's? Ja, wo er immer ſteht und wandelt, 
Lächelt und fpricht er ruhig, liebevoll, 

E hat noch keinen Bruder je mißhandelt — 
Doc drinnen tief im Herzen figt der Groll. 


Wie füß die Schale fei, der Kern iſt Galle. 
Sein Haß ift ſtil und tief, verfteckt, verſtoct. 
Ge feufgt wohl gar bei feines Vruders Falk, 
Derweil bas Herz im Bufen ihm feohlodt, 


Du Heuhler! Ob den Mober, ber vergraben 

Liegt unter Blumen, nie auch ſchaut die Welt: 
Wähnft du, daß man auch Gott durch tobte Gaben 
um bie lebendige, bie Liebe, prellt? 


Verloren ift vor Gott dir jede Stunde, 

&h' du mit deinem Bruder dich verföhntz 

Und fo du das nicht kannſt von Herzensgrunde, 
Hat all dein Opferbienft Gott nur gehöhnt. 


unrein bift bu, Erz im Geftein, dem rohen, 
Dein lang ift Miflaut in des Hödften Ohr, 
Wis du aus heil gen Liebefeuers Lohen, 

Von Haffeefhlaen lauter, geh’ft hervor. 


Rur auf ber Liebe leichten, freien Schwingen 
Steigft du empor in’s Himmelreich des Glüd’s. 
So lang mußt du, in Qualen, mit ihm ringen, 
As dich der Haß herabzieht hinterruͤcs. 


Du wirft mit eignen Feſſeln dich umfpinnen, 

&o lang du frei und fhrantenlos nicht Liebft; 
Du wirft dich nie unendlich, ſelb ſt gewinnen, 

& du nicht exft unendlich Hin dich giebſt. — 


Drum fei, derweil bus hier noch mit ihm walleſt, 
Winfährig deinem Gegner, daß du nicht 
Dereinft dem drichter in die Hände falleft, 
Und dann dem SCnecht, der dich in Banden flicht. 


kiegſt du gefangen erft im dunklen Keller — 
34) fage dir, von bannen kommſt du nie, 
Bi du bezahlt haft auch den ledten Heller 
Der Liebe, fo dein Bruder, Gott bir lich. 
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Gedanken = Shnde und Reinigung. 


Ou folft nicht ehebrechen! mar gefagt 
Den Alten fon. Ich aber fag’ euch jett, 
Daß, wer ein Weib nur anzublicen wagt, 
Ihrer begehrend, das Gebot verlegt,” 


„Ex brach mit ihr die Eh’ im Herzen ſchen. / — 
Die Alten fah'n nur im Geſetz die Pflicht, 

Für aͤußres Thun nur kennend Straf und Lohn, 
Da fie ſich ſelbſt noch nicht verinnerlicht. 


Bas ihhen draußen in der Tafeln Stein 
Gegraben und begraben, dad Gebot, 

Das legte Chriftus in's Gemüth hinein, 
Den Geift erweckend vom Buchftabentod. 


So kt ihr wahrhaft nur in inn’rer Welt. 
Die Außre warb zum Bau nur das Gerüft. 
Und aud im Bruder warb vor euch geftellt 
Ein Unfihtbarer, den ihr ehren müßt. 


und was ihe thut und hinftellt äußerlich, 

Ob's im Gefege gut, ob böfe Heißt, 

Hat weber Werth, noch unwerth mehr für ſichz 
Nur, fo von ihnen es durchſcheint der Geiſt. 
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&o koͤnnt ihr thun, was jebermann gefällt, 
Bon jeglichen Vergeh'n euch halten vein, 
und doch, in der Gedanken ſtiller Welt, 
Der allerfrechſten Sünde ſchuidig fein 


Ir kdnnt des Bruders heif'ge Ehre dort 
Deſudeln mit verheimlichter Begier. 

Kein angelernt Gebahren feommt hinfort, 
Kein Zufchnitt Außerlicher Tugendzier. 


Gott, der durch Chriſtum lebt in eurer Bruft, 
&r muß durchheiligen euch ganz und gar, 

Bis euer Geift, fi) durch und durch bewußt, 

Aus ihm, dem ew'gen Geift, ſich neu gebar. 


Dann nur feld eurer felbft ihr ſtets gewiß, 
Und euer Denken ift aus einem Guß, 

Gkich einem Glockenſpiele fonder Riß, 

Gleich einem Bluͤthenbaum, gefund im Schuß. 


Bas aud) in dir ber Einheit widerſtrebt, 

Das rotte muthig aus! es ift dir fremd. 
Scheint's in bein Wefen innigft auch verwebt — 
Dir fremd ift, was bie Gottvereinung hemmt, 


Wie du dich findeſt, Liebft du dich zumeift, 
Und glaubft dein Gelbft, bein eigenftes, zu fein. 
Doch wahres Selbſt if einzig nur ber Geift, 
Und die Natur ift nur fein Widerſchein. 
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Was, undurchfichtig, feinem Lichte tropt, 

Und auf fich felber pocht, bie finftre Gier, 

Iſt todt, ob aud von Lebensſchein fie ſtrotzt. 
Was aber tobt ift, ſcheid' e aus von. bie! 


Giebt die bein rechtes Auge Aergerniß, 

So reiß es aus unb wirf ed weg mit Muth! 
Gin Glied verberbes beffer iſt's gewiß, 

AS daß den ganzen Leib verzehrt die Glut.“ 


und fo dich ärgert beine rechte Hand, 

Haue fie ab und wirf fie von dir auch!” 

Nichts ift verloren, fo der Geift fih fand, 
Ungöttliches allein vertilgt fein Hauch. 


So reiße jeden faulen Schoͤßling aus, ” 
Der, faugend, nur des Baumes Wuchs entftellt, 
Wis, Worte Gottes in des Laub's Gebraus, 

Du ganz daſteh'ſt, von Gottes Geift durchhellt. 
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Die Ehe, 


Se von dem Welb ſch ſcheidet, (fteht geſchrieben) 
Wit einem Scheibebrief fend’ er fie hin! — 

3% aber fag’ euch: Mer fein Weib vertrieben, 
Daft, die'd nicht war, zur Ehebrecherin.” 


Sa aber eine, bie geſchieden, freiet, 

Der dricht mit ihr bie Chr.” — ©o ſtreng, als wahr 
Eprachft du'&, 0 Herr! Doch wigelnd jeht verfährriet 
Dein Wort als Thorheit feichter Spotter Cchanr. 


Bas ift bie Eh’? Erfindung nur der Pfaffen, 
Dis Herzens füße Regung, göttlich frei, 

In nuͤchterne Gewohnheit umzufchaffen, 

Den deuerwein in faden Kinbelbrei.” 


Das Herz kann ſich verfchenten jede Stunde 
Und immer wieber gang fein eigen fein. 

Bo nur zwei Seelen tauſchen füße Kunde, 
Den Tag fol innigftes Genießen weih'n. — 


So tnnt’ ich Larfge Schöne Phraſen flechten, 
Doch ckelt mir, — Iſt das gefunde Kraft, 
Die id, daß fie verhilft zu ew gen Rechten 
Der Menfchheit, alte. Schranken nieberrafft? 
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Das ift böbfinnig ſchwaͤchliche Gemeinheit. 
Verluͤdett ift ber Geift, ders nicht begreift, 
Daß nur des Lebens und ded Strebens Einheit 
Die Ihierhaut ab vom ächten Menfchen ftreift. 


Ja wohl! bequemer ift's, ſich geh'n zu laſſen 
Berftäubend matt im Reiz bed Vielerlei, 

Als, heldenſtark, zufammen ſich zu faffen 

Und ſich zu wiſſen mır im Rechten frei — 


Das Thier begeht fich, wenn es in ber Brunſt iſt, 
Dann flieht es pflichtenlos, fo frei, wie bumm. 
Dienſchen wenn das bes Herzens freie Kunſt ift — 
Wiehert und bidkt die Sprache werde ffumm! 


Meint ihr, der Erde Schuͤſſeln nur zu wirgen 
Hat feinen Geift der Herr euch eingehaucht? 
Die buhlerifche Luft nicht zu verkürzen, 
Nur, daß fie fei in Himmelsduft getaucht? — 


She folt Geift fein, nicht aber Geift nur Haben. 
Wer Geift ift, der ift ewig, eins und ganz. 

Du Eannft nicht rings verfchleubern Blumengaben 

und doch behalten deinen vollen Kranz. 


Und wiuſt bu, Hohen Muthes, hin dich geben 

Der Liebe füßem, innigften Verein: 

Du mußt es ungetheilt, fürs ganze Leben, 
Dann bleibt im Geift, in Gott bein Lieben rein. 
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Die kiebe nur, bie, ganz bein Sein vernichtend, 
Gi neu erweckt, ift ſtaͤrker, ald ber Tod, 

IM Flamme Gottes, die, von Unkraut lichtend, 
Ben Erdenſchlacken lauternd, dich durchloht. 


Bern Geiſt und Geiſt zuſanmen ſich geſchloſſen 
da unzertrennbar'm Stamme, keuſch und ſtark, 
Bir grünen, lihtgeläßt, bie jungen Sproſſen, 
Dei Geiftes Glutenweihe tief im Marl! — 


Sr Grau'n! fie Haben euch geiftreiche Huren 

08 hohe Mufterbilder vorgerädt. 

Shauſtuͤcke ſind's, brauf feine fhmug’gen Spuren 
& mancher Finger taſtend abgebridt. 


kaft euch den Schimmer und den Wit nicht blenden! 
Bevahet euch unbefubelt Seel und Leib! — 

Die tu der Unſchuld Füllen haft zu fpenden 

Dem Wanne: fei gegrüßt, ein deut ſches Weib! 


110 


Der Eid. 


hu keinen falfchen Gib! (der Spruch erging 
Den Alten) Halte Gott dein Angrloben! — 

Ich aber fag eudj: Ihe ſollt allerbing” \ 
Nicht ſchwoͤren | Weber bei dem Himmel broben,” 


der Gottes Stuhlz auch bei dee Erbe nicht, 
Die ſich, als Schemel, feinem Fuß muß neigen; 
Noch bei Jeruſalem, der Städte Licht, 

Denn fie ift einem großen König eigen.“ 


Auch nicht bei deinem Haupt, denn nicht iſt bein 
Die Macht, zu ändern eines Haare Schimmer. 
Drum eure Rebe fei: Ja, ja! — nein, nein! — 
Was drüber ift, das iſt vom Uebel immer.” — 


Scheint's body, als ob ihe noch dies Wort nicht keuut 
Ich hör euch Eide leiften ohne Raſten, 

Nicht etwa hingeriſſen vom Moment, 

Nein, eingeorgelt, wie ein Leietkaſten. 


Welch dreifte Stirn dem Evangelium, 
Daß euer Deuteln lächelnd es ermürge! — 
Lavirt nur! ihr lavirt euch nicht herum 
um biefes Cprudy's geanitne® Worgebirge- 
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Bo Chriſtus feft und Bar gebot: Du ſollt! 
Eyrach er mit Klaufeln nicht und Vorbehalten 
Und zeigt ſich Heut noch Acht des Spruches Gold, 
& ſuͤndigt ihr, fo frech bamit zu ſchalten. 


Bohlan! den Prüfftein der! — Was ift ein Eib? 
Ich fag': ein Wortgefpenft zum Kinderfchreden. 
Des freien Mannes Würbe wir enhweiht, 
Bagt ihr's, die Frate vor ihm aufguftecten. 


Koramt mie mit euren ſchoͤnen Phraſen her 

Æs legt der Menſch dem Menfchen in die Hände 
Sein Heiligfteö, als des Vertrau'ns Gewähr, 
Da ex, mit ihm zugleich, ſich ſelb ſt verpfände.” — 


Ir fpottet wohl! Sept nicht bei: Ja! und Nein! 
Auch ohne breiter Floskeln Prunkverbrämung, 

Der fittlich freie Denfch fich felber ein? 

Braucht er den Gib, den Zaum, zur@elbftbezähmung? 


Roch mehr! Lebendig foll, frei und bewußt 

Des Menfchen Wille fein, ber gottgeweihte. 
Schwoͤrt er — ſtellt er heraus ihn aus ber Bruſt. 
Der Schwur da brüben, er auf biefer Seite. 


Dut er, wäil alfo vs gefhworen, recht, 

Weil iym fein eigen Wort von draußen bräute — 
Dann macht er zur Maſchine fich, zum Knecht, 
Das freie Will wird tobtem Muß zur Beute, 
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Der CHrift trägt in füch, feiner felbft gewiß, 
Auch formelos die Summe heirger Pflichten, 
Er braucht nicht eines Schlagbaume Hinderniß, 
um feinen Zoll der Menſchheit zu entrichten. 


Wie ſchnoͤde gar, entweiht ihr zur Tortur 

Den Eid, daß fie die Wahrheit euch nicht hehlen. 
€ einem Dieb ihr kamet auf die Spur, 

Habt ihr verfühet zum Meineid viele Seelen. 


Nicht heuchelt mir: „Ja, wären wir fo weit! 

Iegt ift der Eib noch nöthig für.die Maſſen.“ — 
Das ift die Luͤgenausflucht jederzeit, 

Wenn ihr ein Unrecht nicht wellt fallen daffen. - 


So wollt ihr, was verflumpft, verberbt, entweiht, 
So lange noch, vorläufig, laſſen walten, 

Bis daf (begreift den Unfinn!).mit ber Zeit 
Im Volk ein rein’rer Sinn ſich wird entfalten. 


Ihe wollt mar nicht, ſonſt wagtet ihe es ſchon. 
Nicht fest, wo Ja und Nein ben Schwur verbannten, 
Sofort ſich Trug und unrecht auf den Thron. 

Die Quäler feht, bes wahren Mort’s Pedanten! 


Soll ich euch nennen eures Räthfels Mort? 

um Meñſchenwuͤrde nicht if euch zu thuen; 
Ihr wollt nur, daß des freien Willens Hort 
Verfiegelt voften foll in euren Truhen. 
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Ir füet bie Menſchen nicht am Gängelband, 

Daß fie nicht ſtrauchein auf dem Pfad bes Rechten; 
Ihr wollt fie machen nur in eurer Hand 

3u feigen, blinblings hingegeb’nen Knechten. 


Dab ihr fie bringet unter euren Hut, 
Drathpuppen gleich fie nach Belieben ftuget, 
Dazu iſt euch jedweder Popanz gut, 
Jaweder Hokuspokus, ber verbußet, 


Sofort legt ihr, als Maulkorb, an den Schwur 
Dem Mann, wenn er zu freiem Wirken reifet, 
Auf daß ber Bär nach eurer Pfeife nur 
Ange fortan, wie falſch ihr immer pfeifet. 


& thr nur fordertet, was recht und rein — 
Richt alſo brauchtet ihr euch zu verſchanzen. 

Doch Hütet euch! Pfeift ihr auch noch fo fein — 
Schon murrt ber Baͤr; er wird nicht ewig tanzen. 


Yeirnpang. 8 
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Erdulden and Gingeben. 


nGefagt ward: Aug’ um Auge, Zahn um Bahn. 
Ihe Habt’ gehbrt. Ich aber fag' euch jept: 
Ihe follt das Unrecht williglich empfah'n! 

Und fo dir jemand einen Streich verfegt” 


Auf deinen reiten Baden, reich ihm hin 
Den linten aud). Und rechtet wer mit die 
Um deinen Rod, laß ihm, mit leichtem Sinn, 
Den Mantel andy, zu ftillen feine Gier.” 


„nd nöthigt jemand eine Meile bich, 

So gehe mit ihm zwei, Gieb dem, ber fleht! 

Und wende dich von dem nicht ärgerlich, 

Der, als ein Borger, ſchuchtern vor bie ſtcht — | 


Genftlich gemeint ift dieſes Wort, ihr Herrn! 
DV8 euch auch klingt fo fremd und fonderbar, 
Daß ihr es kaum im Mund mögt führen gern, 
Viel minder thaͤtlich es befolgen gar. 


Noch ift des Lebens Unverleglichkeit, 

Noch die Vertretung ieb’fehen Eigenthum's 

Das Wichtigfte fir euch zu jeder Zeit, 
Grundftein all eures Kampfs und Erdenruhm's. 
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Ein Zeigling iſt noch jegt im Aug’ der Welt, 
Ber einen Backenſtreich nicht raͤcht mit Blut, 
Und als ein Dummkopf wird zur Schau geftelft, 
Ber ſich Üeß bringen um Beflg und Gut. 


So knechtet euch der Menfchen Lob und Spott, 
Macht heut euch ehrlos, morgen ehrenreich. 

Doch dem, ber Ehre fucht allein vor Gott, 

I nur die Sünde Schmach, kein Backenſtreich. 


Die Ehre thront im Geift und im Gemüth, 

IR unentreißbar, wenn nicht ſelb ſt verſcherzt. 

Db auch von Schmerz und Scham bie Wange glüht, 
Aufdlagend nid, ertragemd ſei beherzt! 


Bard Jeſus nicht verhöhnt, mißhanbelt fchlimm, 
Bepien, durch Fauft« und Geißel: Schlas verfehrt? 
E litt e8 ohne Widerſtand und Grimm. 

Ber wagt's, ihn feig zu nennen und entehet? 


Ein anbres Chrgefühl trug er in ſich, 
NIE das fich an des Leibes Fläche klebt 
Das, treu und fe und unerſchutterlich 
Gedacht, gelehrt gu haben und gelebt, 


Das überragt bie kleine Schmach fo weit, 

Daß uns Erin leiſer Zabel iommt in Sinn. 

Wie kommts, daß ihr das Kleinfte nicht verzeiht? 
Bel ihr das Große weft den hu Sin 
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Mit manchem abenteuerlichen Kniff 

Wird Kleinlichſtes voll Eiferfucht bewacht, 
Doch der Gefinnung ganzer Inbegriff, 
Aus Furcht, um Lohn, zum Opfer 


Ob du auch der Piftole Mund nicht ſcheu'ſt, 
Ein ehrlos feiger Bube bift bu doch, 

Wenn du dich viehifd am Genuß nur freut, 
Und deinen freien Geift beugft unters Joch. 


Haͤtteſt du beine höchfte Chr’ in Gott, 

Und in des Geiftes Reich dein hoͤchſtes Gut — 
Der Abvolaten lauerndes Komplott 
Brauhteft bu nicht und nicht des Gegners Blut. — 


Dem gilt es gleich, ob man ihn: Narren heißt, 
Der, wenn er Alles gab und nehmen lieh, 

Sein ewiges Befigtyum hat im Geift, 

Im Himmelveich, dad ihm fein Gott verhieß. 


Wer es gewohnt, was ewig in ihm ifl, 

Dec Menfchheit Hinzufpenben frant und frei — 
- Was Wunder, wenn er fehler ed gang vergißt, 

Wie um Vergängliches man ſorgſam ſei? — 


D! wär't ihr Alle doch in Gott fo reich, 

Daß ihr begeifft: nichts frommt ber Erde Tand, 
Als euren Brüdern, euch an Geifte gleich, 

Ion auszufpenden mit beveiter Hand, 
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Ne Eins zwaͤng' ab eud nicht Gewalt, noch Lift: 
Eurer Gefinnung innerlihften Kern. 

D! Hingt ihe nur am dam, mas Heilig ifl, 

Dann ging’ auf Erben an ber Tag bes Herrn. 
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Segnet, die euch fluchen. 


„88 hieß: Den lebe, ber bie Liebe giebet, 

Und Haffe bie, fo die zu ſchaden füchen! 

Ic) aber ſag eudj: Eure Feinde liebet, 

Thut wohl den Haffern, fegnet, bie euch fluchen I” 


„Fuͤr bie, fo euch verfolgen, Eränten — flehet! 
Auf daß ihr Kinder ſeid des Waters, Achte, 
Des Sonne über Gut’ und BIT aufgehet, 
Des Regen labt Gerecht' und Ungerechte.” 


„So ihr nur liebtet, bie euch Liebe zeichen, 

Nur zu den Brüdern freundlich euch benommen, 

Was thatet ie? Die Zdllner tun begleichen. 

Drum, wie der Vater borten, ſeid vollko mmen!“ — 


Das Thier, wenn du's gereizt mit Hohn und Schlägen, 
Knurrt, fpringt empor und fällt dich an mit Biffen, 
Du fühlft im Blut ſich die daffelbe regen, 

Doc) weh dir! wenn der. Trieb dich Hingeriffen. 


Das ift des Menfchen hohe Goͤtterwuͤrde, 

Daß ihn ber Nerven Zudung nicht darf lenken, 
Daß feine That abıwirft der Schaden Würde 

Und, veines Gold,“auftgucht aus freiem Denken. 
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Doch huͤtet euch! Ein zahmes uUnterlaffen, 

Ein Zuſchnitt nach der Regel Wort genügt nicht. 

E muß lebendig in euch Wurzel faſſen 

In des Bewußtfeing Boden, ber nur trügt nicht. 


So lang es ift, mögt ihr mit hunbert Garnen 

Das wilde Thier in euch zu fefleln trachten. 

% bricht hindurch einft, plöglich, ohne Warnen, 

Ir knirſcht / ihr Flucht — und müßt euch felbftverachten. — 


Hr ſollt aus zitternb halbbewußtem Leben 

(Das einzig ift euch Ruhm und Pflicht hienieden) 
Sobſtſchaffend, freie Geifter, euch erheben 

du bes Gedankens em’gem Gottesfrieben. 


Gott iſt Lebendige Vernunft und Freiheit. 

& kann, bewußt und mit ſich felbft im Klaren, 
doch über jeden Seelenkampfes Zweiheit, 

Ar werden, fhaffen und fih offenbaren, 


Elfe die Sonn’ aufgeh'n und. fpenbet Regen 
Geräten, Ungerechten, Guten, Böfen. 

Riht Mitleid fiegt ob feines Zornes Regen — 
Rein! jeder Zwiefpalt muß im Geift ſich Ihfen. 


Der Geift kennt kein Vernichten und Verneinen, 
Dee Mißktang flirbt dahin in feiner Stille. 

Sott zählet alle Geifter zu den Seinen, 

D5 auch in ihnen ſchlaͤft fein heil'ger Wille. 
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Sie werben all’ im Strahl ber Lieb’ erwachen, 
(Ber toiberfteht dem goldnen Flammerfchafte?) 
&ie werben all’, lichtreine Blüthen, lachen 

Am Gottesbaum, durchpulſt von einem Safte. 


Drum, tie ber Vater borten, feib volltommen! 
In Liebeöflemmen laͤutert euch zur Klarheit, 
Bis jeder wuͤſte Erdentraum verſchwommen, 
Hinweggeſcheucht vom Gottestag ber Wahrheit. 


Wenn ihr dann trinkt des Morgens frifchen Odem, 
Wie Eönntet zürnen ihr den Brüdern allen, 

Die noch, umhuͤllt von ſchweren Schlafes Brodem, 
In wirren Traͤumen wilde Worte lallen? 


Und wenn fie knirſchend, fluchend, um ſich ſchlagen, 
Ihe koͤnnet, ſonder Groll, nur ſchmerzlich Lächeln, 
Denn bald (ihr wißt e8) muß es Allen tagen, 
Und ew'gey Liebeshauch wird fie bucchfäceln. 


Oert! wecke bald fie (werbet ihr dann flehen) 
Und laß den Spuk aus ihren Herzen ſchwinden! 
Daß fie, aufathmend frei, ſich ſelb ſt verftehen, 
Unb, neubelebt, in bir ſich wiederfinden!“ 
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Vom rechten Almoſen. 


HOabt aber Acht und gebet nicht Almoſen, 
Auf daß es nur die Leute follen feh'n! 

Laft vor euch her nicht mit Pofaunen tofen, 
Daß Alle rings, verwundert, um ſich dreh'n!“ 


‚Die Heuchler machen's fo in Schu und Gaflen, 
Die nur, daß man fie preife, thun, was gut, 
Du aber, giebft du, ſollſt nicht wiſſen laſſen 

Die linke Hand, was beine rechte tut” 


„Sie haben ihren Lohn dahin, in Worten. 
aß bu verborgen beine Gabe fein! 

Dein Vater, der Verborg'nes allerorten 

Erſchaut, wird öffentlich dir Lohn verleih'n. — " 


Auch jegt noch fehles und nicht am Auspoſaunen. 
Oft iſt der Dirftige, wird er befchenkt, 

Ein Werkzeug nur hohmüth’ger Prahlerlaunen, 
Vor aller Melt erniebrigt und gekraͤnkt. 


Doch ſchlimmer iſt die feine Heuchlerforte, 

Die, im Bertrau’n nur, was fie that, erzählt, 
Bon „Bartgefühl” macht viele fchöne Worte, 
Und, heimlich geaufam, den Beſchenkten quält, 
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Mit ernfthaft feierlichen Schügermicnen, 

Mit halb“ verbiffenem Verdruß wohl gar, 

Reicht man dem Lump, ber demuthvoll erfchienen, 
In abgemeff’nem Act die Gabe dar. 


um vor fidh felbft als Redner auch zu glänzen, 
Beſchenkt man obendrein den armen Wicht, 
Ermahnend, mit moralifhen Gentengen. 

Er nimmt fie hin mit traurigem Geſicht. 


Ich möchte fo vor keinem Menfchen ftehen : 
Ihn fich bebanten laffen feierlich, 

Und, vornehm nicend, dann ihn heißen gehen — 
In jenes Armen Seele ſchaͤmt' ich mich. 


Der Meifter, ven ihr fchmäh’t, weil er im Leben 

Ein Handwerk aus der Zugend nie gemacht, 

Cr fagt im Fauft: „Legt Anmuth in das Gebenl" — 
Ein ädjter Chrift, der ſolch ein Wort gedacht! 


Doch freilich, Anmuth in das Geben Ligen - 
Kann nur ein tiefanmuthiges Gemüth, 

Drin, Blüthenregen rings und Früchtefegen 
Verſtreuend frei, der Baum ber Liebe blüht. 


Dem ift ein freubig @eelenfeft das Geben, 
Das er den Bruber mitzufeien fleht, 

Ein füß Geheimniß, dad es nur mit Beben, 
Es zu entheiligen, ſich ſelbſt geſteht. 
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Be fo tut, laͤßt die Linke Hand nicht wiſſen, 
Auf wem er läßt die vechte ſegnend ruh'n. 

Nicht der, der fid) des Wohlthuns nur befliffen, 
um vor fich feldft im Stillen groß zu thun. 


Das duͤmmſte Heucheln ift ed, weil bad feinfte, 
Warn man fich felbft und Gott will Hintergehn, 
Und fi) berechnet, was man gab, bad Kleinfte, 
Und benkt: bei Gott wird's angekreibet ſteh'n. 


und im Bewußtſein ſchleppt man's, mohlbebächtig, 
Wahrend und mehrend mit ſich Zahl an Zahl, 
Und lachelt · beine Rechnung fteht ja prächtig! 
Du Eönnteft Sarg und hart fein auf einmal, — 


Dann läßt man ſich auch nicht die Freude nehmen, 
(Damit ſich doch das Schutrecht nicht verwifcht) 
Den armen Schügling liebreid) zu beſchemen 
Indem man ihm Genoſſ nes neu auftifcht, 


Her an ben Fingern zaͤhlen's rohe Geelen, 
Doch wer des Bartgefühles Werth erkennt, 
Weiß unter Blumen halb es zu verhehlen, 
Nur hie und da Leis ſchaͤrfend den Accent, 


Pfui! ſchaͤmt euch! Wer den Bruder fo erniedert 
Vor ſich, der hat, in ihm, fich ſelbſt entehrt. 
Benn’s ihn zulegt vor eurer Wohlthat widert, 
&o Habt ihr ihm den Unbank felbft gelehrt, 


124 


She habet euren Lohn dahingenommen 

In eurer eignen Aufgeblafenheit. 

Den reinen, ew’gen Lohn wirb ber bekommen, 
Des Gaben reine, ew’ge Liebe weiht, 
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Weun du aber beteft, fo geh’ in dein 
Kämmerlein. 


And beteſt du, fHu'6 nicht ben Seuchen nach! 
In Schulen, an den Eden, auf den Gaſſen 

Stet'n fie beim Beten gern, ſich felbft zur Cemadı, 
Daß fie ſich vor den Leuten fehen laſſen.“ 


„Sie haben ihren Lohn dahin. Doc du 
Geh’ in bein Kämmerlein, fo bu willft beten! 
um im Verborg'nen dort, bie Thuͤren zu, 
Bor deinen Gott und Water hinzutreten. 


„und er, dem dad Verborg'ne offenbar, 

Der Water wird bir’s öffentlich, vergelten.” — 
Richt deut’ ich euch, was jedem Kinde klar. 
Auch warb bes Heuchelns plumpe Roheit felten. 


Gebrandmarkt vom gefunden Sinn der Zeit, 
Tragt fie das Maal bes widrig Lächerlichen. 
Doch feib ihr von bem Gifte nicht befreit; 

Die fein’re Art nur hat fich eingefchlichen. 


Man made, weil keinen Glauben mehr gewinnt 
Das Aushaͤngſchild verfertigter Geberden, 

Gleich dem Schauſpieler, der damit beginnt, 

Zu taͤuſchen Andre, ſelbſt getaͤuſcht zu werben. 


Dan lügt ſich in der Rührung Rauſch hinein, 

um fich, die Welt, Gott — ehrlic; zu betruͤgen 5 
Ja! man vergißt, daß Alles Trug und Schein, 

und glaubt am Ende felbft den eignen Lügen. 


Wohl euch, ihr einen, die ihr mich wicht faßt! 
Doch traut nicht denen, bie auf Kanzela weinen, 
Noch denen, bie, oft wo's am fchledht'ften paßt, 
Ein Wort der Salbung bem Gefpräc; vereinen. 


In eure Bruft greift Alle! daß ihr fuͤhtt, 

Ob nicht mein Wort den faulen Fleck getroffen. 
Der ift in Rügenkoth ganz eingerahit, 

Der vor ſich felbft wicht ehrlich iM und offen. 


Weh ihm! verlor er beides, Muth und Macht, 
Hinabzufteigen zu des Herzens Kerne, 

Bum Born des Lebens, drin, in hei’ger Macht, 
Sich ſpiegeln treu der Wahrheit aw'ge Sterne, 


Dort ift das Heiligthum, das Kaͤnmerlein, 
"Wo bu dich betend deinem Gott folft einen. 
Laß die Kleinodien aus dieſem Cxcheein 

Nicht in des Lebensmarktes Lichte feinen! — 


Sonft machte ſich der Menſch, ner halbbewußt, 
Sein Innres Uar in äußrem Thun umd Zeichen. 
Je gt machte Ghriſtus heimifc) deine Bruſt 

Die ſelbſt. Im dich mußt du der Welt entweichen. 
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Den Tempel laß von Holz und Stein dort! 
Sa des Gemüthes Tempel fouft du wallen, 
Drin Orgeltlänge braufen fort und fort, 
Dein Gottes Lebensworte nie verhallen. 


Doch nicht in prahlriſcher Progeffion 

Darfft du die hei’gen Bilder ſchauen laſſen, 
Marktfcreien nicht im Litaneienton 

An allm Ecen und auf allen Gaffen. 


Dem Bater ſei geheiligt und geweiht 

Al dein Gefthl, drum halt’ es hinter Gittern! 
Denn Tempelraub iſt's und Schamlofigkeit, 

Vachſt du's zu deiner Rarrenjacke Flittern. 


Gleich einer Jungfrau, keuſch und ſtill entkeimt, 
IR das Gefühl gefunder, ſchlichter Ehriſten. 
Gleich einer Hure, frech und abgefeimt, 

Das der Empfindler und ber Pietiften. 
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Das Gebet des Heren. 


Auch ſollt ihe nicht viel, wie bie Heiden, plappern. 
Sie meinen, daß die Götter fie echören, 

Wenn fie mit vielen leeren Worten klappern. 

Der Geift läßt ſich durch Worte nicht bethoͤren.“ 


„Er weiß zuvor, was frommt, euch zu gewaͤhren. 

Drum betet: Unfer Vater in dem Himmel, 

In des Gedankens ungetrübten Sphaͤren, 

Vom Scheine fern und von des Staub's Gewimmel!“ 


nSeheiligt fei bein Name! Keiner wage 
Sinnlos zu nennen ihn und zungenfertig, 
Auf daß, wo immer eine Lip’ ihn fage, 
Du auch im Geift feift wahrhaft gegenwärtig!” 


„und bein Reich Eomme! Nicht ein leeres Drüben 
Bleib' es, mit unfrer Welt in em’ger Zweiheit! 
Nein! wirki ich komm e8 zu uns her, im Ueben 
Göttlicher Liebe und im Sieg der Freiheit!“ 


„And beinen Willen laß geſcheh'n auf Erben, 
&o wie im Himmel! Wie du uns erfonnen 

Zei dir, aß und hienieden göttlich werben, 
Daß wir vollenden hier, was bu begonnen !4 
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Sieb unfer täglich Brod uns heut! Nicht vaftet 
Sehaglich unfer Geift beim Freßselage; 

Nur daß, der dunklen Erdennoth entlaftet, 

Ws Lichtreich ihn die freie Schwinge trage!” 


„Bergieb und unfre Schuld, wie wir vergeben 

Den Schuldigern! In deines-Geiftes Lohen 

kaß unfrer Schladen Wuft als Rauch verſchweben, 
Bie unſrem Geiſt des Naͤchſten Schuld entflohen!“ 


Fuhr' und nicht in Verſuchung! Halte ferne 
Die Nebel, fo die Seel’ und trüben wollen, 

Kuf daß wir, leuchtende, durchſicht ge Sterne, 
Bewußt und feft in deinen Sphären rollen!” 


‚Exlöf? vom Uebel außen uns und innen, 

Daß nicht der Dorn erftit den guten Samen! 
Denn bein ift Reich und Kraft von Anbeginnen 
Ind Herrlichkeit in Ervigkeiten. Amen!" — 


Mein kurzes Deuten felbft war ſchon ein Schwächen. 
Ihr aber folltet wohl vor Scham erglühen, 

Die ihr fo feften Kern glaubt auszuftechen 

Mit euren faben Breiin und ſchaalen Bruͤhen. 


Richts Schlechtres, als bed Geiftes hoͤchſte Ziele, 
Darf Hier ſich eifern aneinanberketten. 
Richt daß · ſich Lüberlich das Herzchen ſiele 


Auf weicher Phraſen heißen Lotterbetten. 
Leirnerang. 9° 
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Nicht daß ein jeder Schwaͤchling Flag’ und winſle, 

Und Gott mit Sumpereiin bärf überzennen, 

Daß, heuchelnd, man fich felbft ſchwarz überpinfte, 

um fich bei Gott, buch Demuth, weiß zu brennen. — 


Pfui über eure Bluͤmlein und Guirlanden! 
Sie wuchern in gemeiner Seelen Sumpfe. 
Dee Geift warb, faufenb, drin zu Spott und Schanden, 
Die Kraft Himveggefehtemmt mit Stiel und Stumpfe- 


Scht Hier in Fels mit Schwerthieb eingehauen 
Keaftworte, fo des Meifters Geift befunden! 

Wie nur ein gottbefeekt erhabnes Schauen 

Sie faßt, dem längft des Staubes Kram entſchwunden. 


Ich möcht" euch vathen: laßt's dabei bemenden! 
Wie Lange wollt ihr noch Gebete fehmieren? 
Will denn dee Scharivari nimmer enden, 

Das Greinen, Wimmern, Bafeln, Deklamiven? 


Schon längft find reif an Geiſt und Herz die Starken 
Aus fich zu beten, nicht durch fremde Mäuler, 

Wollt ihr die Schwachen uns noch ganz entmarken 
She heuchlerifchen, weinerlichen Heuler ? 


Gert in bie Glut mit all den fäßen Baͤndlein, 

D’rans ihr follt beten lernen fein manierlich! 
Maroquindeckelchen mit goldnen Rändlein, 

Und drinnen? — Koth, beſpickt mit Bluͤmlein zieriid 
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Baͤhnt nicht zu ſtreng mich! Nur die Lüge toͤdt ic, 
Knnt ihr des Betens Wahrheit euch nicht ſch af fen — 
Schlagt auf dad Evangelium! Erbötig 
IM Chriftus. immer, euch emporzucaffen. 


9 
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Nechtes Faften. 


und faſtet ihr, fo feht nicht fauer beein, 

Den Heudjlern gleich, bie das Geſicht vergich’n, 
Sie fuchen vor den Leuten nur den Schein. 
Wahrlich! fie Haben ihren Lohn dahin.“ 


Du, fo du fafteft, falbe bie das Haupt, 5 
und waſch bein Angeficht, daß du nicht ſchein' ſt! 

Dein Bater ſieht, was auch der Haufe glaubt, 

Verborgnes, und vergilt bir’s offen einſt.“ — 


Das Baften ward zu todter dorm ſchon Längit, 
Doch biieb zurück für dich das aͤchte Muß: 
Entbehrend zu verfchmäh'n, woran bu hängft, 
Daß nicht den Geift erftide der Genuß. 


Preisgeben ſollſt du füßer Träume Raufdy 
Tür des Gedankens herbe Nüchternheitz 
Gefel’gen Wortes müß’Ios heiten Tauſch 
Für arbeitftrenge Geifteseinfamteit. 


Das iſt das wahre, innre Faſten jeht, 

Das frei der Geift ſich felber auferlegt, 

Der fi verflüchtigt, wenn er fih ergeht, 
Sich ärkt, wenn er des Denkens Laſten trägt. 


Doch wer mit ſolchem Thun ſich wichtig macht, 
Sch angavöhnt ein mürrifches: Geſicht, 

Das er, das Lächeln meiden, ſtreng bewacht, 

Als wär’ er, wie bie andern Menfchen, nicht, 


Ein feltfam feierlicher Sauertepf — 

Der Hat den Lohn dahin. Mohl gafft ihn an 

Und zifchelt nach ihm ein getäufchter Tropf, 
Scheimnißvoll:\,Seht ben! das iſt ein Mann....t” 


Und dabei bleibt's. — Du aber, fafteft du, 
So thus mit heller, faltenlofer Stirn! 

Des Geiftes Werktag ſcheine Sabbathruh, 
A vofger Glut fieh' des Gedantens Kirn! 


Die Erde, wenn fie neue Fruͤchte finnt, 

Und ſich zu harter That zufammenzafft — 
Schau! wie fie ſich mit Blüthen rings umfpinnt, 
2 ſpielte traͤumend fie mit ihrer Kraft. 


Dein Schaffen und Entbehren fei verſteckt 
Bom Blüthenteppich freier Heiterkeit / 
Gott, deſſen Aug’ Verborgenſtes entdeckt, 
Bird öffentlich dirs lohnen feinergeit, 


Aus dem Entbehren fpriefen Füllen auf. 
Anfragen wird vor aller Welt dein Geiſt, 

Ein Tempel, ſtark und ſtolz vom Grund zum Kaauf, 
In deſſen Schutz bas Volk ben Water preift, 
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Ihr ſollt end) nicht Schäge fammeln auf 
Erden · 


Ihr ſollt euch Schaͤtze ſammeln nicht auf Erden, 
Daß ihr, wenn Roſt und Motten fie zerfreſſen, 
Kom Dieb fie auögefcharet, geftohlen werben, 
Verarmt, als hättet ihr fie nie beſeſſen. 


Im Himmel aber folt ihr Schaͤte fpeichern, 
Im Gottesreich des freien Geift’s tiefinnen, 
Da follt ihr, geigig darftend, audy bereichern 
An ſchoͤner That und kuͤhnem Gottesfimen. 


Nicht fürchtet dorten Motten, Roſt und Diebe! 
Bas ihr errangt, bleibt ewig euch zu eigen. 

Gebt ihr's, als Bluͤthe, Andern hin in Liebe, 
Wird ſichs, als Frucht, zu euch zuruͤcteneigen. 


und mag nun auch der Welten Bau zerſplittern — 
Fort dauern Achte Worte, rechte Thaten. 

Der Grund, brauf fie gebaut, wird nicht erzittern: 
Im Geifte Gottes reifen eure Saaten. — 


Bo euer Schat, wird euer Herz auch weilen. 
Wollt ihr den freien @eift, der ohne Raften 
Von Welt zu Welt in Gottes Licht will eilen, 
Einkerkern dumpf in Kiften unb in Kaften ? 
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Ginfältig fei, was deines Leibes Licht ift, 
Dein Aug’! Dann iſt der ganze Leib in Klarheit. 
So nur bein Denken unverfälfcht und fchlicht ift, 
If all dein Wefen hell in Gottes Wahrheit, 


Doch wenn, zwiefichtig, gleid dem Schalt, dein Denten 
Zugleich zoill Himmelelicht in's Auge fallen, 

Und fich zugleich in Erdenſtaub verfenten, 

Dann wirft du ganz in dinſterniß gelaſſen. 


Niemand Tann ehrlich zweien Herren dienen. 

Anhängen wird er bem, und ben verachten. 
Du kannſt nicht wühlen hier in Erbenminen 
Und dort empor an Himmelsfproffen trachten. 


Glaubſt du, aufblidend von des Staubes Gütern 
Mitunter auch zu Gott, ihn abzufinden? 
& Hat nicht Theil an dumpfen Halbgemüthern, 

Du mußt dich ganz und einzig ihm verbinden. 


Nicht follt ihr Beinen Sorgen euch ergeben 

Um Speife, Trank und Kleid in Selbjtverleibung. 

It Höher, denn die Speife, nicht das Leben? 

Nicht mehr ber Leib, den Gott ſchuf, denn die Kleidung ? 


Die Vögel unter'm Himmel fept! Cie feuern 

Sich an zum Wettgefang, ein froh Gewimmel, 
Nicht ſaend, ärndtend, fammelnd nicht in Schauen, 
Und doch ernährt der Water fie im Himmel. 
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1 
Seid ihr nicht mehr, denn fie? Wenn fie, verfingend 
Die Sorg', im freien Reich der Töne leben: 

Sole ihe den Geift nicht, ihn der Exd’ entfärvingend, 
In's Reich ber freien Gottgebanken heben? 


Wer von eudy mag ber Länge feines Lebens, 

Wie er auch forgt, zufegen eine Elle? 

Doch um ben Geift müht ihr euch nicht vergeben, 
Dee waͤchſt, wollt ihr's, empor zur Himmelshelle — 


Und ſchauet auf dem Feld bie Lilien prangen, 

An Arbeit denkend nicht und nicht an's SpinnenL 
Nicht herrlicher war Salomo umhangen 

Mit aͤußrem Schmud, wie Gott fie ſchmuͤckt von innen. 


So Gott des dFeldes Gras, das heute ftchet, 
und in den Ofen wirb geworfen morgen, 
Weiß fo zu Bleiben: bie ihr nie vergehet, 
Kleingläubige! wird er für euch nicht forgen? 


Sorgt ihr nur, daß fih euer Geift erfchließe, 
Dem Lichte Gottes, gleich der Lilienblüthe, 

In feiner Wahrheit, ſich entfaltend, ſprieße, 
und feines Schöne Widerſchein behüte, 


Drum font ihe euch in Sorgen nicht verzehren, 
Was ihr wollt effen, trinken, wie euch leiden, 
Armfeligkeiten ängftlich nicht begehren. 

Rach ſoichem Allen tradhten aud) die Heiden. 
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Zu einer Kraft faßt euer Sein zufammen! 

Rad) Gottes Reid) trachtet vor allem Andern ! 
Das Irdiſche verbrennt in Geifteöflammen, 

Frei, auf bes Denkens Höh'n, einherzumandern. 


Gottes Gerechtigkeit erftrebt in Werken, 
Sie fpendend aus des Herzens reinem Horte! 
Daß man in Thaten Gottes Spur Tann merken, 
Us wären nur verkörpert feine Worte, 


Das Andre, Niedre wird fchon zu euch fallen. 
Bas ihr bebürft, der Himmelsvater weiß ed. 
Gr läßt von felbft euch Erdenſaaten wallen, 
&h' ihr erliegt ber Laft des Erdenfleißes. 


Kidyt forget peinlich, kleinlich für das Morgen, 
Den ein’gen Geift zerfplitternb vielgefeäftig! 
Das Morgen laffet für fich felber forgen, 

Und bleibt im Heute nur ganz, Elar und Eräftig! 
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Vergeben und Nichten. 


„So ie den Menſchen nicht vergebt bie Schuld, 
Wirb euer Vater auch euch nicht vergeben.” — 
Wollt ihr theilhaftig fein der Licbeshuld 

Des Ewigen, muß in euch feldft fie leben. 


Des Vaters fünbentilgendes Verzeih'n 

If nicht von außen ber ein Met der Gchenkung. 
Die Liebe müßt ihr in euch ſelbſt befrei'n 

In eures Wefens innigfter Verſenkung. 


"+ Ben fie allwikend euch und ganz durchwebt, 
Schafft fie, in einer That, zu einer Stunde, 
Daß ihr dem Bruder feine Schuld vergebt, 
und daß von Gott euch kommt Verſoͤhnungskunde. 


Das Liebeöfeuer, dad mit heifgen Loh'n 

Des Bruberd Fehl in eurem Geift vergehret, 
Hat in demfelben Augenblic ja fchon, 

Die Schladen tilgend, euch vor Gott verkläret, 


Doc des Berdammens wild unheil'ge Glut 
Brennt Gottes Ebenbild in euch zuſammen. 

Thuend an euch, was fie am Bruder thut, 

Tilgt fie, was in euch göttlich ift, mit Flammen. 
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„Drum richtet nicht, auf daß ihr felber nicht 
Gerichtet feib, wo, richtend, ihr gefeffens 

Denn wie ihr‘ richtet, trifft euch das Gericht, 

Mit welhen Maof ihr meßt, wird euch gemeffen.“ 


Denn an dem Maaß, das ihr handhabt im Geift, 
Steht eurer eignen Deffung Werth gefchriebenz 
Dis Grades Zeichen, das {he goget, weift, 

Ob Haflen euch die Hand geführt, ob Lieben. 


Das ift bie Schägung, bie da gilt vor Gott. 
Bas in euch dem Erbarmen wiberftehet, 
leer, der Liebe, wie ſich felbft, zum Spott, 
Und werth, daß es verdammt wird und vergehet. 


Bas aber fichft den Splitter bu, geübt, 

Der deinem Bruder ftört des Auges Schimmer, 

Den Balken aber, ber das, beine trübt, 

E ganz verbüfternd, den gemahrft du nimmer? 
„Wie darfſt du zu ihm fagen: »Halte Ruh’! 

Daß ich den Splitter aus dem Aug’ dir ziche«? 

Du Heuchler! erft den Balken ziehe du 

Aus deinem, bann zum Aug’ des Bruders ſiehe!“ — 


So treibt, wer zum Verdammen her fich giebt, 

Ein ſchlechtes Kraͤmerhandwerk nur mit Splittern. 
Den ganzen Menſchen faßt nur, wer da liebt. 
Ber felber Elein, kann Kleines nur erwittern, 
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Wer, ſtatt der Seele Mark, des Geiftes Licht, 
Nur einen Balken hat aus dunklem Holze — 
Was Wunder, wenn er Hug von Splittern ſpricht 
Unb abıretheift mit laͤcherlichem Stolge? 


Beil der Gefinnung Augenlicht euch nahm 
Der bumpfig dunkle Balken der Gemeinheit, 
IR euer Richteramt nur Einzelkram 

Und trifft den Menfchen nie in feiner Einheit. 


Mit ſcharfen Meſſern Habt ihr ihn zerlegt 

In ein Geflecht von Tugenden und Fehlen, 

Und was er in lebenb’ger Einheit Hegt, 
Beigt ftücdweis euer Kritteln auf und Schmaͤhlen. 


Und dies und das hat er an ſich, was ſchlecht. 
Ihr zählt es her ihm, was von ihm nicht tauge. 
Ihr Heudjler! in euch ſelbſt iſt gar nichts Acht, 
Bicht ihr den Balken nicht aus eurem Auge, 


Hat euer Geiſt erſt in ſich felber Licht, 

Dann werbet ihr's mit einem Blick erfennen: 

Was da verdammt, die Splitter find es nicht; 
Die laſſen leicht und leife ſich entfernen. 


Der Balken, ber bie Sehkraft ganz erfticht, 

Iſt der Vernichtung, der Verdammniß Stempel, — 
Statt daß ihr ſtets an fremden Mauern flickt, 
Baut aus euch felber auf ben ganzen Tempel! 
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dein iſt, wirft du wahrhaft erft befiten, 
dus der Menfchheit opfernb hingegeben. 
taufenb Augen foll dein Feuer. bligen, 

in ſchlag fo in taufend Herzen leben. 


wo bu findeft nur halbwill ge Ohren, 
rufe bonnernb wach ben Geift, den trägen! 
bu bein Wort auch hundertmel veeloren, 
einmal wohl auch hundertfachen Gegen. 
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ie ſich frech und wiſſentlich verftoden, 
ben Geift in ſich erſtickt für immer, 
hoͤhnen beines Wortes Glocen, 
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Die halte, wie ſies felber haben wollen, 

Dem Biche gleich, den Hunden und ben Saͤuen. 
An ihnen geh’ vorüber ohne Grollen, 

Und ohne beine Perlen zu verſtreuen. 
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Zerfließen nicht in allgemeinem Dufden — 
Du follft dein Gut mit Mannesfinn verwalten. 
Der Menfchheit abzutwagen beine Schulden, 
Souft du dein Heiligthum zufammenhalten. 


Die felber ſich entmenfiht mit bumpfen Sinnen, 
Und gierig lechzen nach unfaubrem Fraße, 
Was follten fie mit Perlen auch beginnen? 
Nichts, ald fie treten in den Koth der Straße⸗ 


und bann ſich wenden gar, bich umgubringen, 
Thieriſch ergrimmt, dieweil du fie betrogen. 
Denn was ber Rachen nicht hinab kann fchlingen, 
Iſt ihnen wefenlos, leer und erlogen. 


Was Haft zu fehaffen du mit Hund’ und Schweinen? 
Sie find dir fremd und nicht don deinem Stamme- 
Wiliſt du das Deine fpenden, gieb's ben Deinen, 
Die nicht erfäuft in ber Gemeinheit Schlamme. 


Dem gieb bein Heiligthum, der's tum behüte, 
Dem beine Perlen, ber ſich weiß zu ſchmuͤcken. 
So ift dein Bruber reicher im Gemüthe 
Geworden, unb du felber im Begkücten. — 


Der Allerweltsfreund mag, ber eitle, fläche, 
Preisgeben feine Futtern einge im Kreife. 
Doc) heaft du Aechtes in bes Bufens Fache: 
Bewahr' es wachſam und verthei' es weife! 
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Gebeterhörung. 


Ihe all’ beduͤrft des Guten und bes Rechten, 

Doch Gott ift Herr des Himmels und ber Erben; 
Nichte konnt ihr felbft ertogen und erfechten, 

Doch bittet! und euch wird gegeben werben. 


E aber wird's nicht in ben Schooß euch fenben, 
Bollt ihr euch flehend nur im Staube winden. 
Steht felber auf und gürtet eure Lenden 

Und fuchet raftlos! Wer da fucht, wird finden. 


Des Weltalls Wunderhallen feht he fehimmern, 
Dein Gott die Wahrheit Iahrt in an’gen LBortem. 
Er tritt hervor nicht aus ben golbnen Zimmern. 


Doch Hopfet an! er Öffnet euch die Pforten. — 


& euer Bitten kindiſch und verkehrt iſt, 
Wird, wie man Kindern thut, euch's Gott verfagen, 
Und fo ihr fucht, was nicht des Suchens werth iſt, 
Dann werbet ihr euch oft vergebens plagen. 


Der Hoͤch ſte kann euch Hoͤch ſtes nur gewähren, 
Rır Geiftesfpenden hat euch Gott verſprochen. 
Woßt ihe mit Betteleien ihn beſchweren, 

So laͤßt er euch an feinen Thüren pochen. 
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Die Welt ift nichts im Wechſeln ber Geftalten, 
Sie ſchwindet vor des Geiftes Felſendauer. 
Anheim faͤllt ſchwankenden Naturgewalten 

Tod, Leben, Sonnenſchein und Regenfchauer. 


Gott Hat dem nicht gen Schattenſpiel des Scheines 
Den Zufall, felber Schein, zum Herrn gelaffen. 
Doc) über Schein und Zufall hoch ſteht Eines:, 
Es iſt des Menſchengeiſtes Gotterfaſſen. 


Zu dem Werk ſollſt du Gott um Kraͤfte flehen. 
Gott ift der Schat, ber, haſt du ihn gefunden, 
Durch keinen Weltenfturz bie kann zergehen; 
Von jedem kleinen Weh' macht ex gefunden. 


Des Geiftes, wie der Liebe Weſen iſt es, 

Hingebend, gränzenlos fich zu erfchließen. 

WU du erhort fein? Zieh’ zu Gott! Du biſt es. 
“Dein dleh'n ſchon ift Fein ſich in dich Grgießen. 


„Wahrlich! (ſprach Ehriftus) was in meinem Namen 
Ihr bittet, wird ber Water cuch gewähren.” — 

hr aber benft mit des Gebetes Hamm , 

Aus Gott zu fiſchen, was ihr mögt verzehren. 


„In meinem Namen habt ihr nichts gebeten, 
Bis jegt. Mit euren Heinen Krämerforgen, 

Schaͤmt ihr euch nicht, vor Gott, ben Geift, zu treten, 
218 wär er da, euch Gut und Gelb zu borgn?“ . 
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„Rus göttlich war mein Wollen und mein Sinnen. 
Acht nicht zum Staub herab mein Angebenken! 
Bolt nur, was göttlich ift, durch mich gewinnen, 
Und Gott wirb euch volfkommne Freube ſchenken.“ 


—— 10 
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Gloichhoit. 


„Alles nun, das ihr wollt, das euch die Leute 
Thun follen, das thut ihnen. Diefes Wort 
Enthuͤllet euch, was das Geſetz bebeute, 

Und der Propheten Mahnung fort und fort.” — 


Das Wort fpricht leicht ſich Hin, doch wär's in Allen 
Lebendig — alles Unrecht ſtockte gleich. 
Kraͤnkung, Bedruͤckung, Ketten, ſchlaue Fallen 

¶ Darſchwanden / und es nahte Gottes Ri. 


Des Menſchen ſelbſtiſche Bornirtheit iſt es, 

Daß er ſich für gerecht und billig halt; 

Da naht dee That Moment — und er vergißt es, 
Daß er dem Gleichen fich entgegenftellt, 


-Mit ganz befondrer Forderungen Schanze 
umwailt er rings umher fi, halbbewußt. 

Wird er verlegt, dann iſts in ihm das Ganze, 
Verlept er Andre-— hat er fo gemußt. 


So bilben Kaften ſich, die ſich erbreiften, - 
Selbſt mit Gewalt, vermag man’s nicht gelind, 
Andre zu zwingen, ihmen das zu Liften, 

Bas fie zu Kiften nicht gefonnen find. 
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Der Stlave foll den Heren mit Ehrfucht grüßen, 
Doch ehr los iſt er felbft, mißhanbelt fer. — 

Er neigt fid) bie und bu tritiſt ihn mit Füßen? — 
"3a, das ift ganz was Andres — ich und er.” — 


Bas laßt ihr und umlauern und umftellen, 

Und ſteckt in euren Zwangsrock Wort und That? 
Ber euch entgegenftrebt, der muß zerfchellen. 
Thut man ein Gleiches euch, fchreit ihr Verrath. 


Barum umgarnt ihr uns auf allen Pfaden? 

Gewalt und Lift bebroh’n uns fort und fort. — 

„Ja, wir find Leute aud) von Gottes Gnaden!“ — 
on folchen meldet Chriftus nicht ein Wort, 


Verſuchts l ein Sprüchlein nur von ihm zu borgen, 
Damit ihr und beweift, es fei erlaubt, 

Bon Gottes Gnaden für ſich felbft zu forgen, 
Werd' auch die Welt der Freiheit drum beraubt, 


Ir findet nichts im neuen Teſtamente. 

Seit Chriſtus niederwarf mit einem Streich 

Die Mauet, die von Gott ben Menſchen trennte, 
Sind Alle frei in Gott, vor Gotte gleich, 


Mit deecht und Unrecht ſchalten eigenwillig 
Darf Keiner, weil er: gottgefalbt ſich ſchilt, 
Bas Einem recht ift, ift dem Andern billig, 
Denn jeder Menſch ift Gottes Ebenbild. r 
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Drum, wie ihr wollt, daß wir an euch thun follen, 
So tut an uns! fonft wird bie Zeit ſich nah'n, 
Wo Alle werden fo an euch thun well, 

Bie ihr biäher an ihnen Habt gethan. 
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Geht ein durch die enge Pforte. 


&o geht denn durch die enge Pforte ein — - 
Beit iſt die Pforte und der Meg iſt breit, 

Der zur Verdammniß führt, zum Nichte, zum Schein, 
Und Viele wandern drauf zu jeder Zeit. 


Auf der bequemen, breiten Straße zieht, 
Dem nur bed Augenblids Behagen frommt, 
Der, da er nie nad) eiw’gem Ziele ſicht, 
Nur forget, baf er mäßig weiter Eommt, 


Das Leben iſt ihm eine Reife nur 

Und, zu vergnügen ſich, ber Reiſe Zweck. 
Gedankenlos folgt ex getret'ner Spur 
Morgen, wie heut, ald kaͤm er nie vom Fleck. 


Bis er vergaß, vom Augenblick ergeät, 

Dad Ewige, danach der Geiſt ſich fehnt, 
Und aus weitoffnen Pforten ihm zulegt 
Das ekle, ſchaale Nichts entgegengäßnt. — 


Die andre Pfort' ift eng und ſchmal ber Weg, 
Der da zum Leben, ber zu Gott führt ein, 
Unb Wenig’ finden jenen rauhen Steg, 

Der nur mit Arbeit will begwungen fein. 
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Die thuſt du nicht, nachläffig ſchlendernd, ab, 
Daß Fuß um Fuß dich träge weiterträgt. 
Dein Adlerblick muß ſpaͤh n hinauf, hinab, 
Weil jeveg Glied mit Rüftigfeit fich regt. 


Und morgen mußt du ſchon von hoͤh rem Punkt 
Klar überblicen, wo du flandeft heut. 

Da gilt kein Reiſeputz, der eitel prunkt, 

Die Kraft nur, die ſich des Gelingens freut. 


Dort ift des Geiftes Lebenselement; 

Denn nur in ew’gem Ringen bleibt er @eift, 
Dann nur, wenn, was er heut erfchaut, erkennt, 
Ihn morgen fort zu hoͤh rem Wiſſen reißt. 


Das ift zum ew’gen Biel ber grade Meg. 

Doch erſt des Lebens eitlen Kram wirf bin! 

Ihn mitzufchleppen, iſt zu fleil der Stes . 

Dem Wandernden ift ber Verluft Gewinn. 


Nur dich, mit deiner Kraft und deinem Much, 
Nimmt dann am Ziel der Pforte Sprengung auf. 
Eindringen kannſt du nicht mit Hab und Gut, 
Noch auch mit laͤrmend breitem Freundeshauf. 
Nur einfam bringt der Geift, ber ſich erkannt, 
Der, was ihm fremd, abthat und nicht vermißt, 
In des Gebantens ftilles Gottesland, 

Bo er bie ew ge Wahrheit hat und iſt. 
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Des Geiſtes Leben ift die Wahrheit nur, 
Denn außer ihr hat er fich felbft verdammt, 
Bieberertennenb fich, auf eigner Spur, 
Geht er zurück zu ihr, woher er fand, 
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Die falfchen Wreopheten. 


vor ben falſchen Propheten, bie ba gleißend 
Euch naen im Schanfögewand, feib auf ber Hut! 
Immendig find fie Wölfe, wild und reißend, 

und lechzen gierig euch nach Seel’ und Gut.” 


„An ihren Fruͤch ten wird ihr Geift ſich zeigen: 
Kann man auch Trauben von dem Dornenſtrauch, 
und von den duͤrren Diſteln leſen Feigen? 

Ein guter Baum bringt gute Fruͤchte auch.“ 


‚Sant aber ift die Frucht von faulen Bäumen.” — 
Loft euch nicht irren von bem Bluͤthenduft, 

Der euch beraufcht zu heißen Andachttraͤumen. 

Mit Schlummergift erdruͤckend rings die Luft, 


Sie bluͤmeln und fie büfteln, bis ihr, trunken, 
Im Taumelrauſch, bavon ihr nie geneft, 
Des Geiftes Leichen, ſeid bahingefunden, 
Und zu ber Bäume Büßen ſtill verweſt. 


&ie faugen ſich aus eurer beften Säfte 
Auflöfung dann, ſchmarotend, grün und feift, 
Bis daß der Keen der einft gefunden Kräfte 
Als gift'ger Bluͤthenprunk an ihnen gleißt. 
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Blühend zu wuchern uͤber'm Grab der Geiſter, 
In folder Satanskunſt find nicht allein 

Die Väter der Gefelfchaft Jeſu Meifter — 

Sie führen, Andre folgen hinterbrein. 


Ob pietiftifch oder altkatholiſch, 

Der euch betäuben foll, ber Lügenbunft, 
Bebientenhaft loyal und apoſtoliſch — 

Es iſt die eine, alte ſchwarze Kunft, 


Drum wahet euch vor bem kriechenden Gegächte, 
Das heimlich an der Weltentwicklung frißt! 
Nur an der Fülle kerngeſunder Früchte 
Erkennt den Baum, wes Geiftes Kind er iſt. 


Vo ihr kein höpferifhes Wirken findet, 

Das, ſichtbarlich, ſich durch der Zeiten Kranz 

Mit golbnem Schmud gereifter Fruͤchte windet, 
Da figt der Tod im Kern, trog Prunk und Glanz. " 


„Ein jeder Baum, der gute Frucht nicht bringet, 
Wird abgehau’n und weggebrannt zu nichts.” 
Und fo ihr, klammernd, feinen Stamm umfinget, 
Trifft euch mit ihm die Flamme des Gerichte. 


„Dem an ben Frůuͤchten ſollt ihe fie erkennen!” 
Db auch der Wipfel rauſcht und Bluͤthen weit, 
Der Baum, des feib gewiß! taugt nur zum Brennen, 
Der euch mit reifer Frucht nicht labt ben Geiſt. 
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Micht Alle werben, bie: Herr, Here! mich rufen, 
Des Himmelreiches offnen Pforten nah'n. 

Nur, die des Waters Willen nacherſchafen 

In Allem, was auf Erben fie gethan.” 


Herr (werben Viele zu mic fehnein) bemerke! 
Weiffagten wir in beinem Ramen nicht? 
Vertrieben wir nicht Teufel, thaten Werde 
In deinem Namen viel, wies heil ge Pflicht ? 


‚Belennen werd’ ich ihnen bann und fpreden: 
I) Hab’ euch nie gekannt, Weicht alle fort, 
Ihe Uebelthätee!" — Glatt an Oberflächen, 
Wohl eingelernt, mit füßem Bid und Wert, 


So geh'n einher, bie, Jeſum: Herr! zu nennen, 
Bor aller Welt zum Handwerk ſich gemacht. 
Die ihn im Geift am wenigften erfennen, 
Tragen zur Schau ihn in Geberb’ und Tracht. 


Kor allen Andern find fie die Geweihten, 
Weil fie (handgreiflich plumpes Poffenfpiel!) 
Den Namen Chrifti nennend, prophezeihten, 
Die Teufel bannten, thaten Werke viel, — 


Nicht Taufendkinftler, die auf Brettern gauteln, 
Marktfchreiend laut, bunt ober ſchwarz belappt, 
Nicht, die das Volk in dunkle Inbrunft ſchaukeln, 
Darunter Stumpfpeit, Geilheit ſich verkappt — 
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Dörfen des Derrn Apofteln fi) gefellen. 

Rur, wer da rein von ber Betäubung Hauch 
Einerteitt frei in Chriſti Geifteähellen, 

Der Eennt ben Meifter und den kennt er auch. 


Doch die zum Augendienfte ſich erniebem — 
Ihn täufcht das Trugnetz nicht, das fie umflicht. 
Er wird, fchref'n fie zu ihm, voll Zorn erwidern: 
Weicht, Uebelthäter, fort! ich benn euch nicht,” 


Das Wort, ein Fels. 


Ber meine Nebe hört und führt fie and, 
Iſt zu vergleichen einem Eugen Dann, 

Der ſich auf einen Fels gebaut fein Haus. 
Da nun die Waſſer ſtroͤmten wilb heran," 


Geſchwellt vom Regen, und bie Winde hart 
Anftießen, fiel es nicht, trog Sturm und Flut, 
Dieweil's auf einen Fels gegründet ward, 

Doch wer bie diede hört und fie nicht thut,“ 


„Iſt dem bethörten Mann gleich, der fein Haus 
Auf Sand gebaut. Da Lam der Waſſer Schwall, 
Und am die Mauern fließ des Wind's Gebraus, 
Es fiel das Haus und that 'nen großen Fall — 


Denen das Wort ein leerer Schall nur heißt, 
Ihr Thoren! hört! es ift ein Belfengrunb, 
Der Fels, auf dem die Melt ruht, ift der Geift, 
Der ſich im Wort gediegen machte Bund. 


Doch nicht genügt des Grundes Feſte blos. 
Ihr ſeid berufen, drauf zu baun das Haus. 
Was innen tief gebar des Geiftes Schooß, 
Das follt ühe ftellen frei aws Licht hinaus, 
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ihr fühlt und dichtet, finnt und denkt, 
zum geofen Bau herbeigefiafft. 

ſtein werd’ in Chriſti Wort verſenkt; 
in Gott befteh'n des Haufe Kraft. 
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Schluß zur Beugpredigt. 


‚Und es geſchah', da er bie Mebe ſchloß, 

Daß fich dad Volk ob feiner Lehr’ entfepte, 
Weil ex, gewalt’gen Wort's, ten Geiſt ergoß, 
Nicht, gleich den Sehriftgelehrten, ihn erfegte- 


Ber frei aus freiem Geift dad Wort gehiert, 

Voll Zeugungskraft, ber wird gewaltig preb'gen. 
Nicht, wer aliwoͤchentlich fich einſtudirt 

Mühfelig fid) der Amtapflicht zu entled'gen. — 


Sie tricben an bad Moll die Rebe fort 

Von Berg und Markt in enge Kirchenſchranken. 

Bas Hört es dort nun? Worte, nicht das Wort, 
Empfindelndes Gewinfel, nicht Gedanken, 


Die feiften ihr ſchwindſuͤchtig Leben kaum, 

Mo Schüler, halbaufhordend, ſchreibend, figen, 

Wo ſich der Geift verfperrt in dunklen Raum 

Als Lampenfchein, ftatt frei ber Welt zu bligen. 


Wer Eennt der Wahrheit Donner noch heraus 
Aus des gelehrten Vortrags zahmer Leier? 

Und wehte wirklich hier des Geift’s Gebraus — 
Wo fern dad Volk, ift fern des Geiftes Feier. 
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Da, wo dem Volk fein Ohr erlaubt noch blieb, 
Im Tempel, wird zum Sprecher nur erkoren, 
Ber dem Gefpenft der Bormel fich verfchrich, 
Und feierlich den Geiſt hat aboeſchworen. 


Da fehlt es nicht an Mebebrechfelfunft, 

Nicht an der Kichrung weichlichen Erbeben, 

Richt an erhabnem Phraſen · Pomp und Dunſt — 

Der Geift nur fehlt, die Wahrheit und daß Leben. 


Bas mäht ihr euch, der zeblich, jener ſchlau? 

Ir konnt ben alten Brei nur wiederkaͤuen. 

Der Geiſt iſt to>t, fein Werk ein morſcher Bau, 
So er fi, aus fich ſelbſt, nicht darf er neue n. 


Benn Jeſus ſeines Geiſt's lebent gen Hort 
Gemobelt nach ber Schriftgelehrten Kunde, 
Nie hätte fich das Volk ob ſeinem Wort 

Entfegt, getroffen tief zum Derzensgrunde. 


Was fepettet Ahr, daß nur ſich füllt zur Moth 

Eon haib Gleichgültigen die Kicchenhalle? 

Kein Leben ſchaffen Tann, was felber tobt, 

Vacht ſelb ſt zum Leben auf, dann weckt ihr Alle, 
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Das Lebenswafler. 


Und zu dem Weib, dad er am Born gefunden, J 
Sprach Chriſtus : „Wer dies Waſſer trinkt, dee hat 
Nur feinen Durſt geſtillt auf kurze Stunden, 

Bis er von neuem Durfte well und matt.” 


„Doch wer des Waſſers trinkt, das ich Tann geben, 
Den duͤrſtet nie. Es wird in ihm ein Quell 

Des Waſſers, das ba ſtroͤmt in’s ew’ge Leben, 

In alle Gwigteiten friſch und Heil" — 


Wenn du dich mit dee Endlichkeit Genüffen 
Anfuͤlleſt, fühlft bu bald dich wieder leer 
Und immer neu wirft bu genießen muͤſſen; 
&o jagt ſich Gier und Sattheit hin und ber, 


Das tft von Tag zu Tag, von Stund' zu Stunde 
Ein unerquicklich ſinnlos Wechfelfpiel, 

Der Strudel ſchlingt mit ewig gier gem Schlunde. 
Kein Maaß, kein Inhalt, kein Vollendungeziel l 


Was, als ein Feſtes, bie Begierde findet 

und haſcht, gerfließt, ein Schemen unb ein Schein. 
Das Dauernde, das im Genuß nicht ſchwindet, 
Das if das auge Wort, der Geik allein. 
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Der Erde Freuden ſtroͤmen, Well’ um Welle, 

und niemand fragt und weiß: wohin, woher? 

Der Geift iſt ewig neugeborne Quelle, 

Stets bei fich felbft und fletö im ew’gen Meer, 


Richt wird er, einem Schat gleich, eingefchloflen. 
Kur da i ſt er wahrhaftig, wo er Lebt, 

Bo, aus dem Urgeift ewiglich ergoffen, 

Er ewiglich zurüc zum Urgeift ſtrebt. 


Das ift Bein unbewußt, gleichgültig Fließen. 
Er ſtroͤmt, auf daß er ſich fich ſelbſt enthuͤllt. 
An waͤchſt er, klar und klarer im Exgießen, 
Bis ex, im ew’gen Leben, fih erfüllt, 


Kaum hat er dort, hinſchwindend, ſich verloren 
In tiefen Gottgenügens ew gem Meer, 

Iſt er am Quell auch wieder neu geboren 
und ſtromt verjingt und herrucher daher, 


So fpenbet jeber Tod ihm Lebenskraͤfte 

Und Höh’red Dafein jeder Untergang, 

Aus Gott entfprungen, warb ihm zum Gefchäfte, 
In Gott zu fenken fi mit ew'gem Drang. — 


Ihe Alle hegt ihn, abgefandte Geifter! 
Doch ex vergaß, getrübt, verfumpft, fein Biel, 
Bis daß ein Lebenswort von eurem Meifter, , 
Ein läuterndes, in feine. Tiefen fiel, 

Zairamang- u 
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Das hat die Kraft, ihn durch und durch zu klaͤren, 
Ihn neu zu wecken zu ben av'gen Laufs 
und euer durftend heißes Gottbegehren, 
Ewig befriebigt, Hört boch nimmer auf. 
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Gott iſt ein Geift, und die ihn anbeten, 
müfjen ihn im Geiſt und in der Wahrheit 
anbeten. 


Ifs vecht, o Herr! nach unfrer Väter Weiſe 

Auf jenem Berge dort Gott anzubetenz 

Der geht nach Jeruſalem die Reife, 

Und muß man bort im Tempel vor ihn treten?“ — 


uWBeib! (fpricht ber Herr) es nahen ſich bie Zeiten, 
20 ihr anbetet weber hier, noch dorten. 

Ihr ahnt ihn dunkel, ſchauend in bie Weiten; 
uns that er kund ſich in Iebenb’gen Worten.” 


„Drum kommt das Heil von und, Doch es wirb kommen, 
und ift ſchon jegt, die Zeit bewußter Klarheit, 

Bo die wahrhaftigen und freien Frommen 

Anden ihn im Geift und in der Wahrheit,” 


Auch Kinder, bie ihn kennen, will ber Water; 
Duß dumpffter Opferdienſt ihn auch befunden. 
Gott ift ein Geift und nur dem Geifte naht er, 
Und in ber Wahrheit aur wird er gefunden.” — 


&o ſprachſt du, Herr, vor achtzehn Hundert Jahren. 
Ich aber fah’ (mie weh that's meinem Stolget) 
Mit blut’gen Knien auf Treppen rutſchend, Schaaren 
Beten im Takt am Kugelkranz von " 
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Sah, knirſchend 0b des Geiftes tiefem Falle, 

Bu Tauſenden fie vor= und rüdwärts fpringen”) 
In wilden Zanz, um in der Kirchenhalle 
Holgpuppen, opfernd, ein Stüͤck Geld zu dringen. — 


Ich hört‘ auch Andre, bie ſich Mger wähnen, 
Miglautend ſchrern mit Armenfündermienen, 
Sah fie bei geiftverarmter Prebigt gähnen, 
Alfamtöglih, um Lohn, Gott ehrlich dienen. 


Nicht ſpuͤrt' ich da des Geiftes Kal und Klarheit, 
Seiftlofigteit, bie breit ſich macht, zur G'auͤge, 
Und nicht die Beufche, heldenſtarke Wahrheit, 
Wohl aber ſchwaͤchlichen Empfindelns Lüge» 


Den Einen machten Tuͤncher und Bübhauer 
Religion, den Andern — Sylbenſtecher. 

Die Einen klebten Bott am Holz und Mauer, 
Die Andern fperrten ihn in Buͤcherfaͤcher. — 


O Here! Baum Hatteft du uns Gott errungen, 
War dem Erkennen wieder er entriſſen. 

* Kaum hatte ſich der Geiſt in’s Licht geſchwungen, 
Ziel er anheim den alten Finſterniſſen. 


”) Id bediene mich Gier keiner poetifchen Greißeit, fons 
dern habe das Ungebeutete in Echternach an der Saur wirklich 
gefeh'n, wo noch jegt ale Jahr eine grohe Gpringvroieflion 
galten wird. 
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Und immer wieber ftrebt von Sonnenhügeln 
Empor zum Yether veines Gottesbenken, 

Im immer wieder, mit gelähmten Flügeln, 

Sid; in des Stoffs Erſtartung zu verfenken. 


Der Geift ringt fort und fort, Tühn und gewaltig, 
Sich in fich ſelbſt zu faffen, zu befreienz 

Doc ſtets veräußert er ſich vielgeftaltig, 

As müffe Form ihm Feſtigkeit verleihen, 


Ein ewig Zallen und-fich ſelbſt Exlöfen! 

Bald bannt er ſich in riefgen Domes Schranken. 
Bei des Chorales fehmellenden Betöfen 

umſtarren ihn verfteinerte Gedanken. 


Ein Kitter naht und ſpricht das Wort, Ein Krachen 
Geht durch die Hallen, grollend, bonnertönig, 

Und jeber Gottgebante muß erwachen 

Bon Zauberfchlaf, ein bannbefreiter König. 


drei zieh n fie nun durch Thäler, über Berge, 

Aus ihnen fpricht der Geift mit Zlammenzungen. 
Bald legt man fie in tobter Formeln Saͤrge, 
Und felbft das Wort wird zu Verfteinerungen. — 


Doch nicht verzagt! Die Zeiten werben reifen 

Und find ſchon jett. (Ich fag’s, trot eures Spottes.) 
% wird der Geiſt die legten Hüllen ftreifen 

Und gang durchſchienen fein vom Lichte Gottes. 
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Ein Ende nehtnen wird das alte Zanken, 

Zu welcher Zeit, an welchem Ort ſich's ſchicke, 
Gott anzubeten. Thut e8 mit Gedanken 
Allüberall, in jedem Augenblickel — . 


‚ABrecht diefen Tempel ab, den Hände miachtens 
Ich bau’ den andern euch in dreien Tagen, - 

Bon Händen nicht gemacht.“ Die Juden lachten; 
Ich aber fche längft den Tempel ragen. 


Es ift dee Geift, der felber ſich erbauet; 

In ihm ift Gott Iebenbig und zugegen. 

Ihr fperet ihn nicht in Hallen, nachtumgrauet, 

Ihr bannt ihn nicht an’8 Kreuz auf Weg und Stegen, 


Gott ift kein alter Dann, kein Buͤhnenmeiſter, 
Der poltert hinter feiner Welt Kuliffen, 

Gott ift ein Geift, der Urgeift aller Geiſter. 
&x wohnet nur in freier Geifter Wiſſen. 


Brecht alle Tempel ab, die Draußen flehen! 

Baut fort und fort empor den Tempel drinnen! 
Mag, krachend, um euch her die Welt zergehen, 
Gott bleibt in eures Herzens tiefftem Sinnen. — 


Thut nicht die Andacht ab, wie ein Gefchäfte, 
Bald zu der Erde Schlamm zurüdzufchren! 
Wähnt nicht, daß Gott ſich an die Stunde Hefte, 
Und daß ihr, wochentags / ihn mögt entbehren ! 


In dunkle Jabrunſt nicht follt ih euch fenten, 

Dod fort und fort euch heiligen in Klarheit, 

Gott naht euch nur in fiegeskuͤhnem Denken. 

Kuft ihn denn an im Geift und in ber Wahrheit! 


Sündergeneinfchaft.. 


Am goll fah Jefus ſiten einen Mann, 
Der hieß Matthäus, Und der Meifter fprach: 
Romm’! laß den Boll und folge mic fortan!“ 
und er ftanb auf und folgte gleich ihm nach. 


Da Gpriftus faß in feinem Haus zu Tiſch, 

Da faßen Zöllner viel und Sünder auch 

Mit ihm und mit den Juͤngern. Welch Gemifh! 
Die Phariſaͤer fah'n den neuen Brauch. 


Die Jünger fragten fie, erſchrocken faft: 

Wie fühlt doch euer Meifter nicht bie Schmach, 
Daß er mit Zöllnern, Suͤndern kommt zu Gaft 
Und ißt!“ und Jeſus hörte fie und ſprach: 
Die Starken nicht, nur bie da Trank und blaß, 
Eind’s, denen es an.einem Arzt gebricht. 

Ich Habe Wohlgefallen (faft Ihe das?) 

An ber Barmherzigkeit, am Opfer nicht.c” 


„Bu rufen auf zur Buße Bam’ ich her 


Die Sünder, nicht die Frammen. — Hört den Herm, 
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Vornehmen Blichs, gefeht und feierlich, 

Schueßt ihr euch ab in Kaften, ſtarr und feſt, 
Und Jeden, ber ans euren Gleiſen wich, ’ 
Sperrt ihe aus euren Kreifen, wie bie Peft. 


Wenn Cine, ber da that, was he verpönt, 
Rur feinen Fuß gefeßt im euer Haus, 

Geberbet ihr euch gleich, (wie zartgemöhet! ) 
AS wärs mit Ehe’ und Chruchten num aus. 


Und ift er aus dem Pad, bem Wolke ger, 
Dann ifb8, ſtreift feine Hand eud; nur, wie Gift. 
Ir koppelt fie zufammen gleich zur Schaar, 

Die eures Blicks hochmach'ger Bannſtrahl trifft, 


So wach und aͤngſtlich forgt ihr um den Schein. 
Barum? Wells euch am Wefen felber fehlt. 
Tor macht euch mit den Sundern nicht gemein, 
Nur daß man euch nicht zu ben Suͤndern zählt. 


de Heuchler! Fremdes Lafter ſchaͤndet nicht. 
Der ift beflet nur, der ſich ſelbſt beflect. 
Die Finfternip um ſich vertilgt das Licht, 
Nicht wird es von. ber Finferniß verbedt. 


Die Sünder durften: eurem Meifter nah'n, — 

Mit den Unveinen aß er und blieb, rein. 

Ihr feib, zu thun, was Chriſtus hat gethan, 

du ſchlecht wohl; und ihr meint, zu gut zu fein? 
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Gott hat am Opfer Wohlgefallen nicht, 
Er hat es nur am der Barmherzigkeit. 
Nicht daran, daß in Haltung und Geficht 
Ihr ftet der Tugend Gliederpuppen feib. 


Doch das Erbarmen wich; benn, ftolg und hart, 
Seht ihe im Sünder Eeinen Bruder mehr, 
Goͤnnt euve Eoftbarliche Gegenwart . 
Anftänd’gen Leuten nur von Ruf und Ehr'. 


Den Kranken aber thut bie Heilung noth, 
Des Arztes Hülfe, den Gefunden nicht; 
Und wenn in euch ein heilig Feuer loht, 
Gebt denen, fo im Dunklen irren, Licht! 


Werft die Verzaͤrteltheit, bie eitle, Hin 

Und miſcht euch liebreich in der Suͤnder Schaar! 
Wer wahrhaft gut, bleibt feſt in feinem Sinn, 
Doch gut Tann werden, wer ba böfe war. 


Zum Ehrenmann wirb mancher Gchuft, befchämt, 
Wenn ihr als Ehrenmann ihn gruͤßet laut, 
Wird edel, weil ihr ihm für ebel nehmt, 

Wird gut, weil ihr ihm Gutes zugetraut. 


Wie aber ſoltt er's, wenn ihr aus ihn ſchließt, 
Ion, den Verworf nen, ſabſt ſich überlaft, 

Bis ihm des Ingrimms bittre Thraͤne fließt, 
Und er ſich ſelbſt und euch verwunſcht und haft? 
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Nicht ſcheuet euch, die Hand zu reichen bar 
Dem, ber da gleitet an des Abgrund’s Rand! 
Den Sünder ehrend macht ed offenbar, 
Daß Chriftus wahrhaft in euch auferftand! 


mn 
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Die Faftenfrage. 


Und des Johannes Jünger fragten ihn: 
„ie Tommt’S, daß wir, bie Pharifäer auch, 
So firenge faften, doch, bie mit bir zieh'n, 
Die Zünger halten niemals Fafbenbraud; 2 


Cr ſprach: „Tragen bie Hochzeitleute Leid, 

&o lang bei ihnen weilt ald Freund und Wirth 
Der Bräutigam? Doch kommen wird bie Zeit, 
Daß er von ihnen weggenommen wird,” 


Dann werden fie auch faften. Niemand flickt 
Mit neuem Lappen Tuch's ein altes Kleid. 
Ab reißt der Lappe doch, ber angeſtickt, 

Und auch der Riß wird noch einmal fo weit.” 


Wer faßt in alte Schläuche Moft auch ein? 

Er fprenget fie und wird vergoffen auch. 

In neue Schläuche füllt man neuen Wein, 

Auf daß erhalten bleiben Wein und Schlau.” — 


Den Hochzeitfeuten warb ber Bräutigam 
Entnommen, aus ben Augen, aus bem Sinn. 
Wie ihrem Blick fein fernes Bild verſchwamm, 
War audz fein Geift aus ihrer Wruft dahin. 
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Da feufzten fie nach ihm aus ihrer Nacht, 

| Und haben, weil er ihrem Geifte fern, 
dahrhunderte mit Trauern hingebracht, 
Kaſteiend fich, als unwerth vor dem Herrn. 

| Ge faſteten und ſummten Sitanern, 

Und warfen fhaubernd fich aufs Angeſicht. 

Ir Herz ergoß nad) außen fi, im Schein, 
Wal drinnen, leblos, ſchlummerte das Licht: 


Bis in ſich felbft ſich ganz der Schmerz verſenkt 
Und ven Erlöfer neu aus ſich gebar. 

So warb errungen, was erſt war geſchenkt, 
Bas erft ein Gleichniß, ward lebendig wahr. 


Das iſt das Achte Auferftehungafeft! 

Der Denfch, wie er ber Kirche Grabespracht, 
Semahnt zur Heimkehr in ſich felbft, verläft, 
Schaut, in ſich felber, Chriſtum auferwacht. 


Zuruͤckgegeben ift ber Bräutigam, 

Ber faftet, zieht ein Gott ihm in's Gemäth? 
Bir faugten unfer Mark au ihm, dem Stamm, 
Er ift es felbft, der in ung grünt und bluht. — 


Nicht iſt geſchickt, was frei der Geiſt erfehuf, 
Zum FÜ fir euer Kleib, verbraucht und kahl. 
Bie fimmte unſres Sieges Jubelruf 

In euren grabesmodrigen Choral? 
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Wir füllen unſres Moftes Jugendkraft 

In eure abgenugten Schläuche nicht, 

Die morſche Form, fie wäre bald zerklafft 
Vor der Gewalt, die gaͤhrend ringt nach Licht. 


Verloren wär’ euch euer lettes Gut, 

Die leeren Hilfen, die ihr geigig wahrt, 

Unb und umfonft verftrömt des Moftes Flut, 
Eh er, im Wein, als wahr fich offenbart. 


Das alte Kleid behaltet ungeflict, 

Die alten Schläuche ker und unbebroh’t!, 
Ein ganz Gewand, zufammen nicht geſtickt, 
Und neue, fefte Schläuche find ung noth. 


Bald find die Schlauche, bald das Kleid geſchafft. 
Bir Haben ja den Moft, das Zeug dazu, — 
Beil ſich der neue Geift Verkörp'rung ſchafft, 
Hodt am des alten Leichnam ihr in Ruh’! 


Bis ihr zulegt bes Engels Ruf vernehmt: 

Des Menſchen Sohn erftand. Gr ift nicht hier — 
Dann kommt ihr wohl und fucht bei ung, befchämt, 

Den Bräutigam. — So kommt! Schon harten wir, 
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Dee Sabbath. 


Des Lebens Meine Zwecke zu erreichen, 

Am Yult und in der Werkſtatt feitgebannt, 
Eigt ihr, und Tage mögen fo verſtreichen, 
Daß ihr nicht einmal habt eud) felbft erkannt, 


Euch ſtets vom Drud der Stunde Ucbertäubten 
Sei euer Sabbath Herzlich drum gegönnt, 

Daß einmal doch mit Sinnen, ungerftäubten, 
Ir auch in Gott, ald Geifter, finden konnt. 


So ſtellt ihr eures Weſens freie Einheit, 
Die ihr im Werkeltageeſchaft verlort, 
Doch einmal Her in ungetrübter Reinheit, 
Am Tag, ben ihr als heilig auserkor't. 


Aud) fei der ſchoͤne Glaub” euch nicht benommen, 
Daß Gott, da er das Weltall auferbaut, 
Aus feiner That zu ſich zurüdgelommen, 
Sich und fein Merk hat, ruhend, angeſchau't. 


Dean Wahrheit if’s: daß er ſich nicht zerfchlage 
In Einzelthun, bebarf auch Gott der Ruh’. 

So tHeilt ihr, nach) dem Maaß der Erdentage, 
Sinblichen Sinn’s ihm feinen Sonntag zu. 
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Doch tiefre Wahrheit ift’a, daß ihn ber Beiten 
Abtheilend Wechſeln nimmer hat berührt. 

Er waltet, aus dem Strom ber Endlichkeiten 
Allewig in ſich ſelbſt zurücgefühtt. 


Drum, was ihr trennen muͤßt in heut und morgen, 
Das iſt in ihm ein ewiger Moment. 

In feinem Rub’n ift ſchon fein Thun verborgen, 
Sein Ruh'n ift Thum nur, das fich ſelbſt erkennt. 


Derweil in Ewigkeit fein Schopferwille 
Im Thatenſturme hin durch Welten fährt, 
At er in Ewigkeit zur Gabbathftille 

Aus Welten in ſich ſelbſt zuruͤccekehrt. 


Sein Schaffen ift ein rieſig Selbſtbehagen, 
Ein ſich ergoffen Fühlen wirkungsvoll. 

So ruht ex, in ſich felber ſtark getragen, 
Im Wettenleben, das ihm Leis entquoll, — 


Dem Gelft, ber. einen Zweck ſchaut, ungerriffen, 
Iſt Wirken Ruhe, denn er bleibt bei ſich. 

Der Herr ſprach, eins mit Gott in feinem Wiflen: 
‚Dein Water wirkt biöhers fo wirk auch id” — 


Denn, ber ſich felbft als Geift erfaßt, ald freier, 
Dem ift die That ein felbftbefchauend Ruh'n. 

Er lebt und webt in ſteter Sabbathfeier, 

Und bat mit eurem Sabbath nichts zu thun. 
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Die Juben aber murrten, tief erbittert, 

Da Chriflus Gutes that und Wahres fprach, 
Unb, von der Tage Vielheit ungerfplittert, 

Sich machte Gott gleich und den Sabbath, brach, 


Er aber fagte: „Wahrlich! nichts vollbringen 

Kann aus fid) felbft der Sohn. Nur was er ſchaut 
Den Vater thun in göttlichen Belingen, 

Das thut er nach, fo wies ihm anvertraut,” 


Der Vater aber liebt den Cohn und zeiget 
Ihm alle feine Werke frei und Bar, 

und größ're, daß ihr euch verwundernd neiget, 
Bird er ihm einſt noch machen offenbar.” — 


Ban es gelingt, zum Geift fid frei zu ringen, 
Bis er den Ewigen, wiffend, Water Heißt, 
Bird Welten- und Gebanken-AU bezwingen, 
Die er, fiegthätig, eins mit Gott, durchkreiſt. 


Ward jenes ew'ge Doppelteich fein eigen, 

Dann Bann ihm kein Gefeg von außen droh'nz 
Die Formel muß bem freien Geift ſich neigen: 
Auch Here des Sabbaths ift des Menſchen Sohn,“ 
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Ich muß wirken, fo lauge es Eng äft. 


Die Werke wirken bes, ber mich gefenbet, 

Muß ich, fo lang der Tag mein Thun erhellt. 

Es kommt die Nacht, da Aller Wirken endet. 

So lang ich Hier, bim ich das Licht ber Welt.” — 


Sprach Chriſtus fo, vor dem ihr kniet und betet: 
Wie ftellt denn ihr euch gar fo vornehm an, 
AB 0b ihr euch und Gott ein Unrecht thätet, 
Wirkt ihr auf Erden, wie fih's ziemt tem Mann? 


'S ift gar bequem, bie Erbe zu verſchreien 

Als einen gottverlaffnen Iammerort, 

Nicht werth, den Ernft bes Strebens ihm gm welhen, 
und dann fentimental zu fenfzen:, „Dort!* 


Nicht täufcht uns mehr die Bemmelei, bie träge 
Ein Kampfplag Gottes ift der Erdenſtern. 
Der Geift, der da nicht ruſtig iſt und zege, 
Der iſt ein feiger Blüchtling vor dem Derrn. 


Bed’ unverfhämte Frechheit! ſtill zu liegen, 
Verdreht das Auge, ſchlaff die Hand im Schooß, 
Und zu verhöhnen, bie da kaͤmpfen, fiegen: 

„Ach! das ift eitles Menfchentreiben blos!“ 


179 


Die Weltgeſchicht· iſt euch ein Suͤndengraͤuel, 

Ihr Gotteslaͤſtrer! Warf der ew'ge Geift 

Die Menſchheit hin als einen edlen Knaͤuel 
Gewuͤrms, das, Staub verfchludend, um ſich beißt? 


Nein! feine ero’gen, ſchaffenden Gedanken 

Gab er ung zu vollführen Amt und Muth, 

Und wirt’ ein Menſch auch in ben engften Schranken: 
In Gott gethan fei Alles, was er thut, 


Klugſprecher nicht, ein Jeder fei ein Thaͤt er. 
Bis da ift Gottes Reich, darf Keiner ruh'n. 
Bir brauchen keinen angeftellten Beter, 

Denn Gottesdienft fei unfer ganzes Thum 


Richt follt ihr dire abthun des Alltags Pflichten 

Ab ein verdrießlich nöthiges Gefchäft, 

Und Sonntags euern Gottesdienft „verrichten — 
Wähnt nicht, daß Gott ihr mit Grimaffen Afft! 


Bas geiftlos und gemüthlos, bas ift gottlosz. 
Gleihgült’ges Treiben ift geftohl’ne Zeit, 
Ihr teeibet mit dem Leben ſchnoͤden Spott blos, 
So ihr's, Iebendig, nicht dem Hoͤch ſten weih't. 


Das Licht der Welt ſeid ihr, fo lang ihr lebet, 
Doch nicht, daß ihr ein Gaukelfpicl erhellt. 
Das Licht nur ift lebendig, das belebet. 
Aufl u zum Garten Gottes um die Welt! 
120 
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So lang es Tag ift, müßt ihr raſtlos wirken; 
Es kommt die Nacht, da niemand wirken Tann. 
Zum freien Geift taugt in des Licht's Bezirken 
Nur, der auf Erben war ein ganzer Mann. 
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Gottes Gebot und Menfchengebote. 


Wem ber Iebenb’ge Geift am meiften fern, 
Der Hält an todter Sagung um fo zaͤher. — 
Es kamen aus Ierufalem zum Herrn 

Die Schriftgelehrten und die Phariſaͤer. 


„Sieb Rechenfchaft! warum bie Jünger bein 
Der Aelteften Aufläge ganz vergeffen ? 
. Sie wafchen nicht vorher die Hände rein, 
Wie's doch geboten, ehe Brod fie eſſen.“ — 


„Warum vergeßt denn ihr Gottes Gebot R 
um ber Xuffäge willen, die ihr machtet? 

Bater und Mutter ehre! (heißt's) der Tod 

Soll treffen ben, ber fluchend fie verachtet.” , 


„She aber Ichet: Mer zu ben Xeltern ſpricht : 

Venn ich's euch opfre, wird es mehr euch nuͤten — 
Hat wohlgethan, Erfuͤllt ift feine Pflicht, 

Sie felber braucht ex weiter nicht zu ſchuͤten.“ 


„So kommt’, daß memand mehr die Aeltern ehrt; 
&o habt ihr das Gebot des Derrn zerbrochen, , 
Daß eure Saͤte blieben unverfehrt, 

Bohl Hat Jeſaias wahr von euch geſprochen 
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„Ihr Heuchler, da er fagt: 2Es nahet ſich 
Died Voll zu mir wohl willig mit dem Munde, 
Und ehrt geläufig mit den Rippen mich, 

Doch ferne bleibt e8 mir von Herzensgrunde.“ 


Allein fie dienen mie umfonft, dieweil 

Sie Ichren nichts, denn menfchliche Gebote.” — 
Auch jegt noch wähnt ihr ſicher Chr’ und Heil, 
Befolgt der Menſchen Satung ihr, bie tobte, 


Noch ift euch Wichtigſtes dergleichen Kram, 

O5 Einer Brob ift mit gervafd’nen Händen. 
Der gilt für twefflich, der, gelent und ahm, 
Anftopend nie, fid weiß hindurchzuwenden. 


Ber nie beging, was das Geſetz verpönt, 

Ber nie das Manf der Schi@lichkeit verlegte — 
Ob auch fein Sinn des Menfchen Würde hoͤhnt — 
Der iſt der Mann für euch, der allgeſchaͤttte. 


Nach der Gefinnung fragt ihr flets zulegt. 
Und wenn fie gar, fich kuͤhnem Streben weihend, 
Hinweg fich über eure Formeln ſett, 

Das nennt ihr thöricht, gottlos, himmelſchreiend. 


Geiftlofe Summe inhaltleeren Thuns 

und feigen Laſſens ift moderne Tugend, 

Doch regt ſich's wild im Ei des zahmen Huhns. 
Ein neues Feuer flammt im Aug’ der Jugend. 
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Zertrümmeen werben wir ben Gliedermann, 

Wehängt mit ſteifen Anſtamrs Narenlappen, 

Noch Menfdy genannt, auf daß der Menfc fortan, 
Der wahre, geige frei ber Gottheit. Wappen. 


„Sich zu benehmen wiffen” macht es nichts 
Das weiß ber Schlech teſte ja ſtets am beften. 
Durchſchimmern fol uns ber Gefinnung Licht 
Der That Umriffe jest, die kechen, feſten. 


Das ift bie neue, rechte Schidlichkeit, 
Denn leere Hülfen Börmen uns nicht fronunen. 
Ih r wohl habt recht, daß ihr nach Ouͤlfe ſchreit, 
Denn mit der Huͤlſ' iſt Alles euch genommen. 


Ihr habt ſonſt nichts. So klanmert euch dran feſt! 
Das aber ſolltet endlich ihr begreifen, 

Daß Einer jenes Maaß, damit ihr meft, 
Sorgfältigft, nimmer braucht zu überfcjweifen, " 


Er Tann an eurer Aermlichkeiten Nichts 

Als wie an tiefſter Weisheit Sprüchen hangen, 
Er kann entgeh'n den Rügen bed Gericht's, 
Befternt, verehrt in euren Sälm prangen — 


und doch ein Schurke fein. — Seht ihr's nun ein, 
Daß ihr die rechte Sitte nicht gefunden, 

Da fie den Schlechten ſichernd Hüllet ein 

Und ben Gerecht en bemmend hält ummwunben? 
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In Chriſto fucht ber aͤchten Sitte Kern! 

Ob er ſich auch an keine Satung kehrte: 

Sein Thun und Reben war in Gott dem Kerns 
Von innen kam das Licht, das ihm verklaͤrte. 


Ber, fo wie er, bafteht, in Gotte ſtark, 

Der braucht ſich zu umzaͤunen nicht mit Gittern, 
Ber zeigen Tann der That gefunbes Mark, 
Der braucht fie zw umhängen nicht mit Zlittern. 


Ob Einer fich zum Eſſen waͤſcht bie Hand, 

Ob nicht, das giebt von feinem Geift nicht Kunde, 
Wie ihr euch Beibet, et und trinkt — ift Tand. 
„Das nicht verunveint, was eingeht zum Munde.“ 


„Doch das verunreint, was da geht hervor 

Aus ihm. Was in ihn geht, geht nur zum Bauche. 
Doch aus des Herzens Ziefen fteigt empor, 

Was vom ihm auögeht in des Wortes Hauche.“ 


„Denn in bes Wortes Klängen werben frei 

Mord, Eh'bruch, Hurerei, arge Gedanken, 

Falſch Zeugniß, Läfterung und Dieberei; 

Und alles dies Eommt aus des Herzens Schranken.“ 


nDas find bie Stücke, fie beſudeln dich. 

Doch nicht, mit ungerafch'nen Händen effen.” — 
Der Menfch, rein und gefittet nenn’ ex ſich, 

Der nie in Worten frech fich hat vergeſſen. 
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Soll Aeußres bir dad Innre machen und — 
Im Wort wird bir des Geiftes Leib geboten. 
Der Menſch ift fchlecht, ift unrein, deffen Mund 
Vertraut mit Lüge, Lüftung, Zorn und Boten. 


Db er auch fonft mit feinfter Sitte gleift, 
Und führt ein mufterhaft geſettes Leben — 
Die Sprache ſchaͤndend, ſchaͤndet er den Geift, 
und weiber ihn wird fich fein Wort erheben, 
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Beicyen der Zeit. 


Und zu dem Heam, ihm zu verfuchen, traten 

Die Pharifder und die Saduzeer, 

Dem Boll zu banden, konnt’ er, was fie baten, 
Gewaͤhren nicht: „Schaut! biefer ift kein Sehen.” 


Sie forderten von ihm ein Himmelszeichen. 

Er ſprach: „Am Abend vwißt ihe wohl zu fagen: 
Roth ift der Himmel bei der Sonne Weichen, 
Drum wird es morgen hell und heiter tagen.” 


„und fo wißt ihr zu fagen auch am Morgen: 

Roth) ift der Himmel und voll trüber Streifen, 
Drum fteht ein Ungawitter zu beforgen. — 
Heucler! des Himmels Zorm Eönnt ihr begreifen.” 


„Ihr leſſt aus feiner wechfelnden Geftaltung, 

O6 heller Tag fid) naht, ob MWettergrauen. 
Könnt ihr das Vorſpiel mächtiger Entfaltung 
Nicht in den Zeichen diefer Zeit erſchauen?“ — 


Zum Himmel fchlagt ihr auf erftaunte Blicke 
Und fafelt von erhab'nen Sternenwelten. 
Das Riefenfchreiten men ſchlicher Geſchicke 
Lapt ihr als eitles Poſſenſpiel nur gelten. 
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In jenen tobten, unbewußten Maflen, 


Gr kann daher in Blig und Wolken fahren — 
Der Menſch, der Denker mur ift gottverlaffen? 


Toren! Wo if der Geift denn 
Benn nicht in uns, ben abgefanbten Geiftern? 
Das Weltall warb uns bingegeben fertig, 
Daß wir, die Denkenden, es übermeiftern. 


„Gott (fagt ihr) tritt und aus ber Welt entgegen, 
Bir haben ihn aus der Natur geleſen.“ — 

Das ift der Gott nur, ber in euch zugegen, — 
Und, weltbetradhtend, ſchaut fein eignes Weſen. 


Das Göttliche fucht Länger nicht im Weiten, 
Nicht in dem Schlummer der Gebilde druͤben; 
&8 webt und wirkt durch alle Wölkergeiten, 

Da freie Geifter ed, erfennend, üben, 


Bas fragt und bangt ihr noch nach Himmelszeichen? 
In euch vollendet ſich das ew'ge Wunder. 

Im trüben Stoff muß Gottes Licht erbleichen; 
Ihr nur, bie Geifter, feib des Geiſt's Bekunder. 


So huͤtet euch, daß ihr gering nicht achtet 

Das Feuer, das da bricht aus taufend Blicken, 
Denn Lohe Gottes iſt's, die, eh' ihr's dachtet, 

Euch) wirb verfchlingen, wollt ihr fie erſt ick en. 
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Der giebt ſich preis unwendbarem Verderben, 
Dee nicht zu fdjauen weiß der Beiten Zeichen. 
Mit feiner alten Welt geht er zu Scherben, 
Wenn fie ber neuen, geiftiger'n, muß weichen. - 


Sich ſelbſt verurtheilt Hatten ſchon bie Juden, 
Da ſie nicht ſah'n den neuen Morgen tagen, 
Das Kreug, damit ben Meifter fie beluben, 
Gebuͤckt durch alle Länder hinzutragen. — 


‚Heut wandelt Chriſtus neu in eurer Mitte; 
Er auferftand, er lebt im freien Manne. 
Weh' euch, die ihr verfolget feine Tritte, ° 
und ihn bebroht mit Ketten und mit Banne! 


Könnt ihr die Zeichen biefer Beit nicht ſchauen, 
So wird ihr Siegeswagen euch zermalmen, 
Ihr werdet liegen tief in Nacht und Grauen, 
Derweil wir wanbeln unter Friedenspalmen. 
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Der Zinsgrofchen. 


D feiner Pfiff der Mittelmäßigkeit I 

Stets, wenn euch höh’re Geiſteskraft verbußte, 
Bo Angft, zu Schanden würd’ auf ew'ge Zeit 
Sure Armfeligkeit, bie abgenuhte, 


Habt ihr, was unverftanden euch umklang, 

Bei Hoher Obrigkeit gemacht verbächtig, 
Wähnend, erliegen koͤnne rohem Zwang, 

Vas eurem feinen Geiſt zu frei und maͤchtig. — 


Auf fingen jedes Wort vom Mund bes Herrn, 
Gleich gier’gen Hunden, lauernd feige Späher. 
&ie ftempelten ihn zum Rebellen gern, 
Und heuchelnd fprechen fo bie Pharifäer: 


Sir voiffen, Gert, daß bu wahrhaftig bift, 
Lehrſt Gottes Weg und nichts. nad; Menfchen frageft. 
Ob's reiht, dem Kaiſer Zins zu zahlen, iſt, 
Ob nicht, wir bitten, Kerr, daß du’s uns ſageſt.“ — 


neigt her den Groſchen! Sagt: wes Bild iſt das, 
Und wes die Aufſchrift ? Heuchleriſche Motte!” — 
Des Kaiſers.“ — „Wohl, fo gebt dem Kaiſer, was 
Des Kaiſers iſt, was Gottes ift, gebt Gottel” — 
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So Hipt der ganze Spruch. Merkt's, hohe Herm! 
O6 dad Wort: Gott aud) unbequemen Schalles. 
Ich weiß, ihr ſtricht die lette Hälfte gern 

und fehriebt am liebſten: Gebt dam Kaifer Alles! 


Ihe Erdenherrn! es ſei bar Exbentand, 
Geld, Güter preisgegeben eurer Schatzung. 
Auch Halten wir uns gerne fl im Land, 
Die aͤußre Sitte fügend Außrer Satzung. 


Nicht weiter duͤrft Ihr. Den Iebend’gen Geiſt 
Habt ihr in euren Münzen nicht gepräget. 

Das Bild ift Gottes, das die Minze weiſt, 
Und Gottes Wort bie Aufſchrift, fo fie traͤget. 


So geben wir, was Gottes if, nur Gott, 
Und frei in Bott find unſres Geiſtes Thaten, 
Mögt ihr euch auch erfvechen, wie zum Spott, 
Den Zuſchnitt unfres Denkens zu berathen. “ 


Sagt, was von veifem Mannesfinm ihr glaubt? 
Daß ihr durchbrecht des inneen Reiches Schranken, 
Gefinnungen verbietet und erlaubt, 

Und, wie Soldaten, muftert die Gedanken. 


Thut, was ihe wollt! Wir wahren unfer echt, 
Bott ift der Kaifer, ber bie Seele Ienket, 
Schmach jedem feigen, gottverlaſſ nen Knecht, 
Der nur, wie ihr geruht habt, fühlt und denket! 
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Aufterblichkeit. 


Seht ihr das erbenfahle Männlein rennen? 

Der Herr Verftand iſtss. Ab zieht euren Hut! 
Am nüdjternen Geficht ſollt ihr ihn Tonnen, 

Am ſcharfen Wlil, der wunderpfiffig thut. 


Bchend durchſchreitet er ber Erde Strecken 
Mit Mestiſch, Kette, Zirkel und Quadrant, 
Entfernungen und Gränzen abzufteden, 
Die er mit Fleiß auf feine Karte bannt. 


Hat er die Erde eingefperet in Rahmen, 
Dann zieht er auch den Himmel aufs Papier, . 
Und jebem Dinge giebt er feinen Namen, 
Und fpricht: „So heißt es, denn fo ſteht es hier." 


Wie mit. dem Kaum, macht er's mit Kräften, Zeiten, 
Durch die der Weltgeifk flutet ungehemmt, 

„Dein ueberfdnvellen will ih ſchon beftreiten! 

In Formel, Macf und Zahl wird's eingeklammt," 


Gr Eennt genau des Baugeräfbes Latten, 

In’s Inmerfte des Schlofles bringt er nicht, 

Er ſicht und zeichnet ewig nur die Schatten, 
Doch nie, was Teinen Schatten wirft, das Licht. 
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Se mthr er möchte für den Kluͤgſten gelten, 

Je mehr trägt feine Narrheit er zur Schau 
Wie ftaunt er! tönt ein Wort aus andren Welten, 
Vor dem zufammenfhirzt fein Kartenbau. 


Wenn ein begeiſtert, gotterfülltes Denken 

Die Tiefen aufthut, dann erfeit ex jach, 
Durchforſcht, durchtramt in feinen Bücherfäjeänten 
Gifertig Blatt für Blatt und Zac) für Zac. 


„Ihr ſollt mich nicht mit Wunderdingen prellen, 
(Spricht er zulegt mit fpöttifchem Geſicht) 

Es ift in meinen Schriften und Tabellen 
Nirgends zu finden, foiglich ift es nicht.“ 


Ja wohl! Was ift, das ift nur im Erkennen. 
Was bu begreifft nicht, ift für dich nicht da; 
Du bieibft, magft du bad Weltall aud) durchrennen, 
Dem ewig fern, was bir e vod awig nah. 


Die woigigen und ſiahen ©& Sabupeer, 

Haltend Handgreiflichkeit für Denkgeſet, 
raten zu Jeſu hin, arsliſt ge Spaͤher, 

Zu fangen ihn in ihres unſians Net, 


Sie waͤhnten, ſchon fich fpreigenb im Trlumphe, 
Das Wort vom Geifte, der aus Gräbern bricht, 
Nieberzufchmetteen fehnel mit einem Trumpfe, 

Unb fprachen alfo: „Meifter | Moſes ſpricht,“ 


ıRöinft ſtarb ber alt ſte von ber Brüber fieben 
Grölos und Heß ein Weib. Der zweite dehm's, 
Und als bee flach und Einberlos geblieben, 
Der dritte, Atfo 6i8 zum Iepten Kam’ö.“ 


‚Benn fie mm auferfieh'n: von allen fieben, 

Die fie gehabt, wes Weib wird fie hernah?” — 
Mit Höchftem tet hab’ ich hergeſchrieben 

Die ſchmutzige Geſchichte) Jeſus ſprach: 


„She irrt und wißt weder bie Sqhrift zu faffen, 
Roc Gotted Kraft. Die Kinder biefer Welt 
Sind's, die da freien und ſich freien laſſen, 
Richt, die der Tod dem Leben zugeſellt.“ 


„Die koͤnnen fürber freien nicht noch fterben, 

Denn Engel find fie, weber Mann, noch Weib, 
Sind Kinder Gottes, feiner Wahrheit Erben, 
Beifter, erftanden aus dem Grab, dem Leib." — 


©, geiftoeskändenb, ſprach ber hohe Meiſter. 

Dod ihr, verkörperlichen ftetß fein Wort, 

dofft immer noch, ftatt reine, freie Geifter, 

Beglüdte Menſchen bios zu werden dort. 
—2& 13 


1 
Ihe dentet, fremd des Geiſtes Höchflen Bien, 
An nichts, ald ein gemuͤthlich Wiederſeh'n, 
Ein ewig Waters, Mutter, Bruders Spielen, 
und fid in alten, lieben Kreifen Dreh'n. 


* 
Ihe meint zu trinken aus bekanntem Becher, 

Nur daß von Wermuth frei der Lebenstrank. 

Dem Gotte dort, dem Rohner und dem Räder, 
Singt ige, mit Menfchenftimmen, Lob und Dank. — 


Wie freundlich auch dies Traumbild euch mfponnen, 
Doch weck euch auf der Wahrheit hartes Wort! 
Nie fehmedt der Geift des Himmels reine Wonnen, 
Er werfe denn das Gl der Exde fort, 


a8 ſoll eud) dort ein rührend Wöiederfinden? 
Ber Gott erſchaut, der ſchauet Gott allein. 
Bor foich em Sirbesbund in Nichts muß ſchwinden 
Der Erbenlicbe beiligfier Berein. 


Und wenn auch dort in ewigen Gebanten 
Zuſammenſtrebend Geift zum Geifte fpricht, 

So ſchwanden body bes Erbenfcheines Schranken, 
Und Freunde, Gatten, Mütter giebt es nicht, 


Das innig hoͤchſte Ringen nad) der Wahrheit 

Iſt eigenfte, einfamfte Geiſtesthat. 

Gott ſchafft in einfamen Bewußtſeins Klarheit; . 
Kein Geift iſt thm auf du und bu genaht. — 
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ODoch daß bie Todten wahrlich auferfbehen, 
Eprach Iefus weiter) Mofes beutet’8 an. 
E rufet Gott, den er im Buſch gefehen, 
Us Ahraham’s, HaaPs und Zakob’s an.“ 


Bott aber ift en Gott nur der Lebend’gen, 

Der Todten nicht. Ihm Leben fie ja alfıı — 

ich‘, Tauſende beginnen bier und end’gen, 
Bum-Leben, in das Grab, bringt Schwall auf Schwall. 


Doch jeder Geiſt, der einft in Gott gewirket, ' 
Der bleibt und wirkt in ihm in Ewigkeit. 
Unmblich war er, ob auch raumbezirket, 

Gig in Gott, ob aud) ein Sohn ber Beit. 


Bie kann der Tod entreißen ihm fein Wefen, 
Der, felber Schein, vernichtet mc den Schein? 
Jaweder Tod ift nur ein Fortgeneſen, 

Des Geiſtes ewig fih zu Gott Befrei'n. 


13° 
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Das vornehmfte Gebot. 


Meiſter! wenn ganz bu bad Geſetz entrolift: 

Weld) ein Gebot ſcheint (fag’ es ohne Kehle!) 

Das vornehmfte von allen dir?“ — „Du fellft 
Lieben Bott deinen Herrn von ganzer Seele⸗ . 


Bon ganzem Herzen und Semuͤth! So heißt 
Das größefte, das im Gefeg geſchrieben. 

Das zweite, jenem gleich am Werth und Geift: 
Du folft den Nächten, wie dich felber, lieben.“ 


nSonft braucht ihr keins, denn das Gefeh, es hangt, 
Sammt ben Propheten all, in biefen beiden.” — 
Ich ſeh's, daß vor den Worten euch nicht bangt, 
Denn nichts ſcheint leichter euch, als Eich’ erleiben. 


Erleiden, ja! Man giebt ſich eben hin 
Des Herzens Regung, ohne That und Mühe, 
Denn lichend von Natur ift jeder Sinn. 
Da braucht's nur wenig, daß er ganz ergluͤhe. 


Habt At! Es Liebt den Herrn ber treue Hund. 
Stirbt der, folgt er betrübt dem ſchwarzen Kaften, 
Lang winfelt auf bem Grab er, fragt im Grund, 
Berftummt, ſtreckt fih und ftirbt an Gram und Faſten. 
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Den Heren hat er geltebt, weil feine Hand 
Gefüttert ihn, gepflegt, gelenkt, geſtreichelt. 

Doch Hat er mie, auch ahnend nur, erkannt 

Des Mannes Geift, den huͤndiſch er umfmeicelt. 


Iſt das bie Liebe, wie fie Gott gebührt? 

Sa! wem er mc nur ſchuͤtte, traͤnkte, fpeifte 
Und leitete, wie ihr die Hunde führt — 

Doch ex ſchuf, Geifter, euch aus feinem Geifte 


Ein thieriſch dumpfer Dank genügt ihm nicht, 

Den Geift zu lieben, müßt ihr ihn erfennen, 
Nur wer Gott ſchau't in des Bewußt ſeins Licht, 
Kann fi) fein liebend Kind in Wahrheit nennen, 


Des Geiftes helbenkühne Liebeöfraft 

Muß fih im Durft des Forſchens offenbaren, 
Der Geift nur Liegt, der ſelbſt fich aufgerafft, 
An Gottes Bruft mit reinen Geiſterſchaaren. 


Lebt To, daß ihr koͤnnt Rede ſteh'n: warum? 
Nicht, daß ihr liebt, weil's euch beliebt, zu lieben, 
Nicht daß ihr dreht das Aug’ nach oben dumm 

und ſchwatzt Gebete, die euch vorgeſchrieben. — 


Ber aber Gottes Ziefen fo durchdrang, 

Daß er, bewußt, ihn grüßt ald Heren und Meifter, 
Scpöpft aus des Urgeift’s Liebesüberfehwang 

Füllen für alle feine Brudergeiſter. 


Er fhaw’t beim Lichte, das aus Gott ihm quillt, 
Nur Erdenfhein in jeber Geiſtestruͤbung . 

Der Menfch, wie auch verzerrt, it Gottes Bild, 
Sich Läuternd einft zu reiner 


Der Gottesfun® in feinem Buſen tief 

Sticht nie, 06 ihn auch been Schutt und Moder. 
Einft wacht er mächtig auf, wie lang er ſchlief, 
Und, was ungoͤttlich war, tilgt fein Geloder. 


Wer fühlt, daß er den Funken nicht verſcherzt, 
Der muß den Nächften, woie ſich felber, lieben, 

Nicht, wie bie Aeffin ihre Jungen herzt — 

Er weiß, fein Raͤchſter iſt in Gott geblieben. 


Was jet den Geift vom Geift verfchieden weiſt, 
Wird einft, wie Maskentaͤuſchung, nieberfallen, 
Und Eines wich ſich wiflen Geift und Geiſt, 
Denn fie find al? in Gott, und Gott in allen, 
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Das Neich Gottes iſt inwendig in euch. 


Die Pharifder fragten, Thoren gleich, 

Den Kern, warn das eich Gottes Eommen werde? 
E ſprach: „Was benkt ihr doch von Gottes Reich? 
Nicht Tommen wird's mit Außerer Geberbe,” 


‚Man wird nicht fagen: hier iſtis, ober bort, 
Roch auch: jegt, oder dann wird es beginnen, 
E ift und war, doch nicht in Zeit und Ort, 
Es iſt in euch allein, im Geift tiefinnen, — 


So ſprach der Herr. Ich aber Hör euch noch 
iefſeufzend fafeln von ’nem Jammerthale, 
Nach Freiheit ſchmachtend aus des Lebens Joch, 
Aus Erdendunkel nad) des Himmels Strahle. 


Thorn! mit ſolchem Muth, fo träg und Bein, 
Fühle ihr euch nir ge n dwo in Gottes Reiche, 

Die Nacht, bie Knechtſchaft iſt in euch allein, 

Bis fie, durch euch, dem Licht, der Freiheit weiche. 


Seid Ihe doch, wie ein Kind, unwiſſend, wild, 
Frohlockend ob bes Bauberfpiegels Welten, 

Bis es, im Wahn, dahinter fei das Bild, 
Dineinſchlug toll, daß Glas und Bild zerſchellten. 


. 
Kieinmütbig feufgt ihe: „WBeffer wird es dort!” 
Den Blick, bethränt, zum blauen Nichts erhoben, 
Die Erde aber dreht fid fort und fort, 

Im Weltall giebrs Kein Unten ober Oben. 


Die Sterne, die des Nachts hernieder ſah'n, 
Rollen am Tag tief unter euren Fuͤßen. 
Verſucht's! ducchfchifft des Raumes Ozean, 
Wo Welten fih, vorüberfegelnd, grüßen, 


Ihr ſchwebt und ſchwankt, umfpähend. weit und breit, 
Kein deſtland rings, kein Port bem Kahn, bem matten. 
Rings in der Wuͤſte der Unendlichkeit 

Keiner Dafe Quell und Palmenſchatten. 


Kein Parabiefedeiland voll Muſtk, 

Bo Gott ber Herr ift Wirth und deſtbereiter, 
Preisgebend eurem neugierfrohen Blick 

Ein Menſchenangeſicht, ehrwuͤrdig heiter, 


Und zögt ihe ſuchend auch von Stern zu Stern: 
Nur wunderlich und fremb wird's euch gemahnen. 
Gott und fein Reich find überall euch fern, 

Bo ihr fie mitbringt nicht auf euren Bahnen. 


Wagt’8! und feib innerlich von Gott erhellt! — 
Aufjauchz’t, wie Lerchen bei des Morgens Hauchen. 
Da muß fid) rings die bämmergeaue Welt 

In ded Gedankens Rofenfchimmer tauchen. 
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Bas ihe fo fern geſucht, es iſt fo nah! 
Sahrtaufende und Meilenmillionen 

Schwinden in Nichts dahin, denn Gott ift da, 
Er figt im Geift auf unfichtdaren Thronen. 


Gott war bie fern. Du fahft im Weltenall 

Nur tobten Stoff s maſchinenhafte Regung. 

Gott lebt in bir, In Schwung und Glanz und Schall 
Siehſt bu des Geiſtes ew'ge Fortbewegung, 


und laͤgſt bu tief in dumpffſter Kerkernacht: 

Im Kerker kannſt du Gottes Reich erbauen. 

Ruf Üpn! er fährt in deines Herzens Sacht, 
ı Bergöttlichend dein Wollen, Sinnen, Schauen. 


Was zeigft bu trüb’ jenfeits bes Grabes hin? 
Nicht Klage, rüflig Wirken fei bein Hoffen, 
Du biſt in Gott, du warf’ von Anbeginn, 
unb hier wie dort ficht die ber Himmel offen. 


Ans was für Macht thuſt du das? 


208 Jeſus lehrt {m Tempel bei dem Feſte, 
Verwunderten bie ſchlauen Juden ſich, 

Fragend: „Wie kann denn ber bie Scheift aufs Beſte, 
Der fie doch micht ſtudirt hat orbentlich ? 


Doch Iefus ſprach: „Richt mein iſt meine Lehre, 
Ich habe fie von dem, ber mich gefanbt, 

Ber von fich felbft fpricht, fucht die eigne Ehre; 
Der aber wird gerecht und wahr erkannt,” 


„Der nur bie Ehre des fucht, ber ihn ſendet. 

&o ihr nur lebtet Gottes Willen nad, 

Ihr wuͤrdet innen bald, ob goftgefpenbet, 

Ob von mir felbft gekommen, was ich ſprach.“ — 


Wie kann denn ber bie Schrift, bie er nicht lernte? / — 
Vortrefflich ¶ Ruft ihe’s jept nicht immer noch? 
Weh bem, der fi) vom Schlendrian entfernte, 

Sein freie Haupt entzog ber Schule Joch! 


Wie werben je zu fo und fo viel Dugenb 

In die Gefcheutigkeitsfabrit gebracht, 

Wo, innen ftopfend voll und aufen pugend, 
Man brauchbar uns und gottesfücchtig macht. 


Dann kommt man mit dem MWeisheitöthermometer, 
Mit der Gefinnung vorgeſchrieb' nem Maaßz 
Sindet zu wenig man, zu viel gar — Beter! 
Schreit Alles über und, Aus ift der Spaß. 


Wes Stoff und Zuſchnitt vegelcecht befunben, 
‚ Der wird, Verſtand zu haben, angeſtellt, 
Derweil bie Andern, bunkie Bagabunden, 
Verbannt find aus ber Wohlgefinnten Welt. 


Ihr flaunt, wenn außer ber Umgdunung Schranken, 
Der, den ihr warft hinweg als taube Nuß, 

Derweil im Park verfrummte Hölzer kranken, 
Aufftvebt, ein Eichenſchaft, in ſtotzem Schuß. 


Benn gat in einem Schufter (wie's pafficen 
Bohl Tann) ein tiefer Philoſoph erſteht, 
Schreibt ihr ihn zu ben feltnen Wunderthieren, 
Betroffen fehr, wir Solches zu doch geh't. 


Ihe widerſprecht des Geiſtes Wunderzelchen 
Und rufet: „Velzebub iſt's, ber fie wirkt)” 
Der Geift wohnt euch in finfteen Cügenreichen, 
Din Obrigkeit und Kirche nicht umgickt, 


Nichts aber Tann ein Menſch ſich felber nehmen, 
Es fei ihm von dem Himmel denn geſchenkt. 
Gott wahrlich wird fi nimmer anbequemen 
Dem Zwangsrock, bein bie Geifter ihr verrenkt. 


' 


In ewger Fülle ſpendet 


Der in ihm bleibt in freiem Geiſtoereine, 
Den flattet er mit feiner Allmacht aus. 
Die Lehre, die er Eimbet, ift nicht feine, 
Gott. fpricht in feined Wortes Gturmgebvand. 


Der Wind bläfl, wo er will. Sein mächtig Saufen 
Vernimmſt du wohl, boch fpeich! fo bu es weißt: 
Von wannen ber geht und wohin fein Braufen? — 
&o Jeder, ber gebosen aus dem Geiſt. 


Weil ihr nad) eigner Chre einzig trachtet, 
Bon eud) nur ſqhwatt, verfagt euch der Verſtand, 
Zeitt auf ein Mann, der feiner felbft nicht achtet, 
Und nur des Ehre ſucht, ber ihm geſandt. 


Er iſt ein Thor euch, werth nur eures Spottes, 
Verfhrt mit Lug und Zeug der Zeit Gefdhlecht. 
Doch wenn ihr lebtet nad) dem Willen Gottes, 
Begrifft iht, daß er wahrhaft und gerecht. 


Bern in ec) ſelbſt ihr Gott zu ſchauen waͤßtet, 

Ihr fragtet nie ben, ber euch Wahrheit wies, 

Mit der Bornirtheit Panzerhemb geruͤſtet: 

Aus was für Macht, ſteh' Se’ uns! thuſt bu biesd“ 


Bas {ct man euch, verftodten Fragern, Jagen ? 
So wies dee Herr zuruͤck einft eure Schaar: 
Erlaubt auch mir ein Wörtlein euch zu fragen. 
Sagt mir, ob des Johanues Kaufe war” 


„Bom Himmel, ob von Menſchen?“ — Da gedachten 
Sie bei ſich felbft und ſprachen: „Sagen wir 

Bom Himmel: >Wenn ihe fo fie müßt erachten, 
(&ragt er uns dann) warum nicht glaubtet ihr?«" — 


„Bon Menſchen — werden wir vom Volk gefteinigt, 
Das, als Propheten, auf des Täufer nahm.” — 

Da fprachen fie, von Furt und Scham gepeinigt, 
Kleinlaut: „Wir wiffen’s nicht, woher fie kam.“ — 


Merkt's euch! ihr Ob'ven, Priefter, Schriftgeleheten! 
Gar albern machte ſich der Frager Schwarm, 

Wie Alle, bie den freien Geift entehrten 

Durch ſchnoͤde Halbheit, weber kalt, noch warm. 


Das Göttliche verfennen und ihm grollen 

It Sünde, die ſich felbft beſtraft zumeift > 

Doch gar das Göttliche verkennen wollen, 

Iſt ſchlimmre Suͤnd', ift Suͤnd' am heil’gen Geift, 


Huͤllt euch in hergebrachter Phrafen Wolke! 

Ihe Heuchler, wie ühe auch geheißen feib ! 

Schon draͤu't ein ſtrenger Richter euch im Wolke, 
Das ſich aus Ketten und vom Wahn befreit. 
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Der, dem dad Volk zujauchzend Palmen ftceute, 
Kann jegt vielleicht ald Sünder vor euch fieh'n, 
Ihe aber Hütet euch! Es weiß noch heute, 
Wie fonft, mit Pflaſterſteinen umgugeh'n. 


Die Ehebrecherin. 


Da er im Tempel faß, vom Volk umgeben, 
Und Tehyete, brachte feiner Feinde Cchaar 
Ein Weib, im Ehebruch ergriffen eben, 
Und flellten fie vor ihm in’s Mittel dar, 


und ſprachen · „Meifter! biefe Hat gefünbigt. 
Auf friſcher That noch Samen wir hinzu, 

Kun hat uns Mofes im Gefeg verkundigt : 
Gold; Eine ſteiniget — Was fagft nun bu?“ 


Sie ſprachen's nur, bamit fie eine Sache 
Hätten zu ihm, wie feine Antwort auch. 
Das unrecht fühlten fie der Volkesrache, 
Und dennoch war's ein alter, heil ger Beuudh. 


Verdammt’ er fie, war Volkesgunſt verloren 
Dem blutbefleckten Mann. Sprach er fie frei, 
Der im Gefege Tod war zugeſchworen, 

So war es klar, daß er ein Keger ſei. 


Doch Chriſuu, den ber Siem wicht ſtutis made, 
Bas hat zu fchaffen er mit Blut und Bann? 
Als Einer, der wohl anbrer Dinge dachte, 
Sqrieb ex, ſich bucend, in ben Sand und fann. 


Er, deſſen Geift in tiefften Einſamkeiten 

Auf reiner Gottgedanten Inſelland, 

Zern von ber Erde Hin» und Wider Streiten, 
So Konigemacht, aid Frirmafülle fand — 


Was foll er ſich in Scnb und Strafe mifichen? 
In ew'ge Stillen zieht er ſich zuruͤck 

Doch die Verſucher ſchreien wild dazwiſchen, 
Mißgonnend ihm der Unerreichtheit Gluͤck. 


Wie fie, zudringlich, halten am zu fragen, 

Da richtet er ſich auf und fpricht bad Wort: 
ner von euch ohne Suͤnd' iſt, ber mag's wagen. 
Den erſten Stein werf’ ex auf fie ſofort!“ 


Und buͤckt ſich wizber, fehreibenb auf bie Gebe, 
Denn ferne war er ſchon, baheim, bei Gott. — 
Wie? daß der Chebruch grzüchtigt werde, 
Chriſtus verbot es? lächelt hier ber Spott. 


Wiglinge! Solches that, der. Here mit nichten. 
Dem blinden Haufen nur, der ſich erfrecht, 

Nac feines Blut's Aufwallung gleich zu rich ten, 
Dem ſprach er ab das angemaaßte Becht. 


Das mm ift Recht, was, fern bem Lärm, erſonnen 
Und fill gezeitigt hat ber Menfchheit Geiſt, 

Und das dem Blick, den Frevelbunft umfponnen, 
Die fefte, gornedfreie Stirne weiſt. 


Doch, im Tumult fich wild zufanmencottend, 
Strich, mit dem erſien beften Stein am Dri 
Das Opfer nie derſchmettern, ſcheltend, ſpottend, 
Das iſt ein recht Gerichte, das ift Mor. 


Sich nur auf fein Gefuͤhl verlaffend, richten, 
Kann der nur, ber von Sünde felber frei, 
Doch wer es kann, ber wich darauf verzichten. 
Er weiß, wie nah d Heil der Günbe fei. 


Nur bie, fo felbft in Cinb’ und Wahn 

Sind fo betäubt vom Grimm, ber Mache fehreit, 
Daß nad) der Strafe Donnerkeil fie langen, 

8 thats in ihnen die Gerechtigkeit. — 


Vohl Haben jene Kläger «8 empfunden. 

Tief traf die Wahrheit fie in Chriſti Wort, 
Bis die Beſchaͤmten allefamınt verſchwunden, 
Schlich leis fi Ciner nach dem Andern fort, 


Kom Größten zum Geringften Alle wichen, 
Und ganz allein im Mittsl blieb dad Weib, 
Ihm gegenüber, dem Untabelichen, " 
Sie, bie der Schande preisgab Seel’ und Leib, 


Vohl mußten Schauer fie vor ihm durchwehen. . 
Iegt blict er auf, tief in ihr ‚Herz hinein! 

Den Blick des Menfchenfohnes muß fie ſtehen, 

Der rief: Ber Tann mich einer Suͤnde zeihn?/ — 
kaienevans. 14 


Da glitt in fie ein Himmelöficahl der Suͤhnung, 
Daß fie, der Seelenangſt, der Schutd entuafft, 
Das Herz geſchwellt von heiliger Erkühnung, 
Bu neuem Leben fühlte neue Kraft, 


Und Jeſus ſprach: „ABo find benn hingekommen 

Die Möger al? Xat niemand dich vebammt?" — 
Herr, niemand,“ ſprach fie, zitternd und beklommen, 
Und ftand und. ſchwieg, von ſchoner Scham umflanmt. 


und Jeſus: „So verbammme ich dich auch nicht. 
Geh) Hin unb fünbige Hinfort nicht mehr!” — 
Sie ging, bu Hörteft ihres Dankes Haud) nicht, 
Und einfam faß ber Kichter, mild und Hehe, — 


Bon Stund’ an war dad Weib vor Bott gereinigt, 
Dieweil des Menſchen Sohn, ber, ſuͤndenfrei, 

Dem ewgen Geifte feinen Geiſt vereinigt, 
Erſchaut, daß fie durch ihn geläutert ſei. 


Woaoneterkraft, unendlich mitzuthellem, 

und ewig gang doch, Hat ein zeiner ei, 
Die Geifter, fo er nur berührt, zu heilen, 
Daß auf ben Pol, auf Gott hin jeber. weil 


Den Zwiefpalt in des Suͤnders Bruſt zu flillen, 
Vergebung kuͤndend, ſolches Reit ſteht an 
Dem, ber bes urgeiſt's reinen, ew gen Willen 
Vom eignen Willen nicht mehr trennen kann. 
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Durchrauſchen ihn lebendig doch bie Pillen 

Der Gottheit, Liebe wie Gerechtigkeit, 

Gr braudit, was in ihm tönt, mu zu enthüllen, 
Und Hechtöksaft hat eö, jenfeit aller Zeit, 
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Wiflen uud Nichtergeimalt des Schues. 


und Zefus ſprach: „Ich bin dad Licht der Welt. 
Wer mir nachfolgt, wird nicht im Finſtern wandeln, 
Er hat das Licht ded Lebens, das erhellt 

Von innen aus fein Denken und fein Handeln. — 


Da ſprach zu ihm der Pharifder Schaar: ı 
„Du zeugeft von bir felbftz wer ſoll das glauben?” — | 
n&hät? ichs, mein Beugniß wäre nimmer wahr. 

Doch kommt nicht aus mir felbft mein Wort, ihr Tauben!” 


denn ich, von wannen ich gekommen bin, 
Ich weiß es, und wohin ich gehen werde. 
Ihr aber wißt ed nicht im bumpfen Sim. 
Ihe richtet nad) dem Fleiſche, nach der Erde.“ 


Ich richte nicht, Richt” ich, fo iſts gerecht, 
Denn in mir thut’s ber Water, ber mich fandte. 
Der, dem er fremd, ift einfam, ift ein Knecht; 
Doch nicht allein ift der, ber ihn erkannte.“ — 


Euch trennt von Chriſto nichts, als diefe Kluft, 
Nur das if, was ihn euch zum Höh’ren machte, 
Da in euch fank in des Wergeffens Gruft, 

Was, als ein Elar Erinnern, in ihm wach te. 
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Er wußte feinen Urfprung, weiter nichts, 
Und warb zum Licht ber Welt durch ſolches Wiſſen. 
Ber ihm begreift, der iſt ein Kind bes Licht's, 

Und wen er fremb, der tappt in Binfternifien. 


Erfaßt es recht, daß er von Gott gefanbtl 
Und bald fühlt ihr euch felber feinesgleichen.. 
Ir Alle ftammt aus jenem ew'gen Land 

Und tragt auf heller Stirn des Himmels Zeichen, 


Chriſtus, es ſchauend, hat erldſt bie Welt, 
Durch feinen Geift erlöft euch felbft nun Alle! 
Fühlt euch als Scholte nicht, dem Staub gefellt, 
Nein, frei und ewig in des Geiftes Halle, 


Bas Magt Ihe doch, fo einfam hier zu fein? 
Wollt den erkennen nur, der in euch weilet! 

Vie Chriftus nicht, feid ihr auch nicht allein, 
Denn Gott hat fi und Allen zugetheilet. 


Eblicket im euch felbft den ew'gen Geiſt ! 
Dann werbet ie nicht nach dem dleiſche richten, 
Und dem, bee ſich von Gott durqhieuchtet preiſt, 
Bomverfen nicht ein mährchenhaft Erdichten. 


Daß Gott in feinem Sohn auf Erden wallt, 
Das iſt fo klar in jeden Geiſt gefchrieben 

Dod) euch iſt Ghriſti göttliche Geſtalt 

Ein ſeltſam. fremdes Wunderding geblieben. 
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Befinnt euch doch! 8 Legt euch ja fo nah! 
Ihr felber feld ja Gott, der Menſch genden. 
Erkennt ihn nur in euch! fo iſt er da, 

Und Chriſtus ift ber Meiſter nur vom Orden. — 


Wenn ihr euch fo nad) eurer Wahrheit faßt, 

Dann vichtet ihr die Melt mit Gottgedanken, 

Nicht nad) dem Fleiſch, das nicht zum Maaße paßt, 
Nein, nach dem Geiſt, ber Mage fonder Schwanben. — 


Der Water richtet niemand. Das Gericht, 
Das ganze, hat dem Sohn er übe; 

Denn keine Trübung bringt in Gottes Licht, 
Sn ihm ift Alles ein vollendet Leben. 


In ihn zurhet kehrt Alles gut und rein, 
Getaucht in feines Geiftes an’ge Suͤhne. 
Das Böfe, felber Schein, klebt nur am Schein, 
Und fdjaltet auf bes Erdentruges Bühne, 


So lang der Geift in Endlichkeit gebannt, 
Muß über ihn die eigne Wahrheit richten. 
Drum warb, ald Weltenrichter, und gefanbt 
Chriſtus, die Spreu vom vollem Korn zu ſichten. 


So wird ein ewig wahres Weltgericht 

Kom ewig wahren Menfchenfohn gehalten. 

Der ſich vollbracht, iſts, ber das urtheil fpricht, 
Dem Geiſt, der ſich nicht wollte treu entfalten. 
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Des Geiftes Maapftab ift allein ber Geiſt, 
Der Geift, wie er vollbracht fein aͤchtes Sollen, 
Wenn er ſich los von feinem Urfprung veißt, 
So hat ex felber ſich vernichten wollen. — 


Dod deine Wahrheit, wenn fie von bie wid, 
Kann Chriftus dir, dee wahre, wiebergeben. 
„Denn wie der Water Leben hat in fich, 

So gab er auch dem Sohn, zu haben Leben.” 


Denn: ohne Leben Heißt: von Botte leer. 
Einft war die gange Welt dumpf Hingeftocben. 
Da brachte Chriſtus Gott uns wieder ber, 
Den ex, in fi, uns Allen neu erworben, 


Daß nım in jeder Bruft der Bater wohnt, 

Muß dic, den Sohn, bie Menfchheit adıten lchren. 
Der ehrt ben Bater nicht, ber dorten thront, 

Der nicht den Sohn, hien ieden, weiß zu ehren.” 


Unb die, in benen Gott noch nicht erwacht, 
Die, unbewußt, von Todesſchlaf befangen, . 
Wird Chriftus wecken mit des Wortes Macht, 
Bis aus den Gräbern fie hervorgegangen. 


Denn wie vom Tod ber Vater auferwedt 

Den Gtoff, begeiftenb ihn mit feinem Odem, 
So wedtt ber Sohn ben Geift, ber hingeſtreckt, 
Betaͤubt lag von des Erdentraumes Brodem. 
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Zu dem, dazu von Anfang Gott ihn fchuf, 
Wird, wer den Sohn’ vernommen, ſich verfiären, 
Doch dem, ber nicht hört, wird ber Weckeruf 
Bu des Gerichtes Donner ſich verkehren. 


Nicht, daß der Sohn es von fich felber thut: 
&r richtet nur, wie er's vom Water hörte, 

Das Wort iſt's, das in jedem Geifte ruht, 
Das da verbammt ben, der ſich feföft gerflörte. 


Es fucht der Sohn den eignen Willen nicht, ° 
Des Vaters Willen nur will er vollbringenz 

Der ift: Wis feiner Wahrheit er entfpricht, 
Soll jeder Geift, felbftthätig, ſich volbringen. 


Bue Wahrheit Hat ſich Chriſti Geiſt vollbracht, 
Da in bed Waters Geiſt er ſich verloren, 

Und feines Wort’s weltrichterliche Macht 

. II aus der Gottheit Diefen ſelbſt geboren. 
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Gottes Aerudte. 


Er fah das Volt und feiner jammert ihn, 

Weil fie zerftreuet waren und verſchmachtet, 

Wie Schaafe, die irr ohne Hirten zieh'n, 

und zu ben Juͤngern ſprach er: „Ihr erachtet,“ 


„Bier Monat noch, dann wird es Aerndte fein. 
Ich aber fag' euch: hebet eure Augen 

Und fehauet rings um eud) iv’s Feld Ginein! 
Schon ift es weiß und wird zur Aerndte taugen.” 


Groß iſt die Aerndte, aber Mlein bie Zahl 
Derer, bie fammelnd rühren ihre Hände, 

So fleht den Herrn, daß er, nach feiner Wahl, 
Arbeiter g'nug in feine Aerndte fende!” 


„und wer ba ſchneidet, wird mit Lohn bebadht, 
Er ſammelt ein die Feucht zum ew'gen Leben; 
Daß beiden, ber gefä't, der eingebracht, 
Zuſanmen gleiche Freude fei gegeben." 


„Denn bier iſt wahe der Spruch: ber Eine färt, 
Der Andre aͤrndtet. Euch hab’ ich gefenbet, 
Daß ihr, was Andre großgegögen, mä’t, 

In Andrer Arbeit konunt und fie vollendet.” — 


Noch ſchinmert Gottes Aerndte Jahr um Jahr, 
Weiß und gereift in feines Geiſtes Lichte, 

Die vollen Achren find ber Geiſter Cchaar, 

Der Iühreswecfel — Erheitt der Weitgeſchichte. 


Die ſtille n Voten ſendet er zuvor, 

Die feine Saat firern in bed Geiſtes Acker. 

E feimt das Korn und fpriefet ien empor, 

Es wächft mit Macht und fült mit drocht ſich wacker. 


Die Aerndte wogt in umbefangner Luft. 
Da müffen die gemalt'gen Schnitter kommen, 
Auf daß die Frucht, gefammelt und bewußt, 
In Gottes Scheuer fei zuruͤckgenommen. 


Wenn eine Geiftesbilung iſt gereift, 

Dann muß die Zeit auch wiſſen abzuſchlie ßen. — 
Dos deld Hat feinen Gegen abgeftreift, 

Der ruht in Gott, und neue Saaten fprießen. 


Denn was vollbracht warb, ift auch fon vorbei, 
Im Geift ein ew’ges Leben hat's empfangen. 
Was wirklich ward, flieht gleich von hinnen fert, 
Bad ausgeſprochen ifk, ift fhon vergangen. — 


Die aber, fo die Saat fill forgend ſtreu'n, 
und bie fie ſchneiden und zufammenraffen, 
Sie werben beibe ſich zufanmen freu'n, 
Denn beide Haben nur ein Werk gefchaffen. 
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Erſt muͤſſen ſtill die Geifter wachen groß, 
Vereinzelt hier und dort aus ſich entfprießen, 
Bevor fie in des ew'gen Geiftes Schooß, 

As eine Aerndte, fih zufammenfchliefen. — 


Schaut um euch her! Mich duͤnkt, e8 glänzt das Feld. 
So fich? ich denn, ein ahnungevoller Bitter: 

du neuem Aerndtetag ift reif bie Welt, 

Drum fende, Herr, und beine kuͤhnen Gchaitter! 


GSeiſteswirken. 


Mehr, als der Meiſter, kann kein Jünger gelten, 
Kein Knecht mehr, als der Herr. So iſt der Brauch. 
Wenn den Hausvater Belzebub fie ſchelten, 

Um wie viel mehr bie Hausgenoffen auch." — 


Wenn fie des Menſchen Sohn an's Kreuz gefchlagen, 
Weil ex, buch Wahrheit, donnernd fie geweckt, 
&o Hofft nicht, daß fie euch auf Händen tragen, 
Wenn ihr aus altem Schlaf aufs Neu’ fie ſchreckt. 


S iſt fo bequem, ſich in den Stoff zu ſenken, 
Des wachen Geiftes Arbeit iſt fo hart, 

Daß, rüttelt ihr fie auf, im Ernſt fie denken, 
Kom Böfen fei, was alfo ftörend warb, 


Des Hergeb racht en unfruchtbare Pflegung 
Unngiebt ſich leicht mit einem deil genfchein, 
und jede lebenkuͤndende Bewegung, 

Weil fie vernichtet, muß vom Teufel ſein. 


Daß fie vernichtet nur, was ſelbſt ſchon nichtig, 
Das freilich geben fie euch nimmer zu, 

Denn grabe das ift ihnen werth und wichtig: 

Die ſchnoͤde, feige, geiftverlafne Ruh‘, 


Doch fürchtet euch vor Ihnen nichi. Verborgen 
I nichte, des einft aicht fein wird offenbar, + 
Und nichts ift Heimlidh heut, das man nidt morgen 
Bird wiffen, gleich dem Licht des Tages, Mar.” 


Verborgen muf ber Geiſt im Scheine walten 

Und Gott fpricht, in bir, heimlich bir in's Ohr; 
Einft aber bricht der Strom, nit mehr zu halten, 
Aus Erdenſchein und Menfchenbruft hervor. 


Venn er das AU wird tönend uͤberſchwellen, 

Dann werben fie um Hülfe fchrein entfeht, 

Denn nieberreißen wird er und zerfchellen 

Die Hütten, dein fie glüdtich fich geſchaͤtt. ‘ 


Bald aber feh'n fie frifc die Welt gedeihen, 
Befruchtend uͤberſchwemmt vom Strom, vom Wort. — 

Gott ift ein thätig fi vom Schein Befreien 

Und uns fi Offenbaren fort und fort, — 


„Drum, was ich jegt in Binfterniß euch fage, 
Und was ihr in das Ohe hört, enggefel, 
Das vebet frei im freien Licht der Tage, 

Das predigt auf ben Dächern aller Melt!” — 


Niät, daß ihr geigig fie Für euch behaltet, 
Ward euch die Wahrheit heimlich anvertrau't ; 
Nein ! daß ihr leiſe fie im Geiſt entfaltet, 

Und dann vor aller Welt fie auferbau't. 


Samen warb in eure Bruft beftattet, 
Daß ihr ihn frei und freubig ſprießen laßt, 
Bis daß ber Baum bie ganze Welt befchattet 
Und alle Voͤlker geh’n bei ihm zu Gaſt. 


Der Samen findet fo mır feine Wahrheit, 
Doch feine Wahrheit findet er gewiß, 

Bebt nicht! ob ihe auch eine Beine Schaar feid, 
Im Licht fprießt, was verfenkt in dinſterniß. — 


„und fuͤrchtet die nicht, fo den Leib nur töbten, 
Doch nicht, was in der Seele lebt und ſtrebt.“ — 
Was habt ihr Länger noch den Leib vonmöthen, 
Bann euer Geift durch alle Geiſter webt? 


Der 


„Den aber fürchtet, ber da kann verderben 

So Leib, ald Seele.” Fuͤrchtet Bott, ben Geiſt! 
Ihm zu entfagen, das allein ift Sterben, 
und tobt iſt Mancher, ber lebendig heißt, — 


Kauft man zween Sperling’ nicht um einen Helle? 
Und keinen wird das Leben doch geraubt 

Ohm euren Vater, Er, ber Welt Beſteller, 

Hat jebes Haar gerahlt auf amem Haupt,“ 


und ihr feid beſſer doch, denn Sperlingſchaaren, 

Drum fuͤrchtet nichts 1" — Doc) wähnt nicht, duͤnkeldoll, 
Daß Gott, der Geift, an eures Hauptes Haaren . 
Juſt ganz befondren Antpeil nehmen ſoll. 


As Haare find fie wohl gezählt, nichts weiter, 
Bei Gott hat euer Leib nur fo viel Werth, 
ie, Mit Eubenkraft bed Geiſtes Streittr, 
Bad an euch Erde feihh, zum Geifk verklaͤrt. 


lange wird euch Gott den Lrib bewahren, 
ihr des Geiſtes Genbung habt vollbradkt, 
Leibe muß der Geift fich offenbaren, 

Dann finke hin ber Leib in Modernacht! — 


Bor meinem Vater.” Den nicht, der fid) nennet 
Nach meinem Ramen blos, weils alfo Brauch. 


Nein! der, gleih mir, gewirkt hat unabläffig, 
Auf daß der Geiſt bemältige die Melt, 

Und ward er ihr, der trägen, auch gehäffig, 
und ward er aud) vom Widerſtand zerſcheilt. 


Doch den, der vor ben Menſchen mich verneinet, 
Werd’ ich verneinen auch beim Water dort.” — 
In dem das Wort. nicht kund wird und erfcheinet, 
Der hat auch keinen Theil an mir, dem Wort, 


Ich bin wicht kommen, Frieden zu bringen, 
fonderu das Schwert. 


Ich kam, ein Bew’c auf Erden anzuzuͤnden. 

Was wollt’ ich lieber, .venn es brennte ſchon?“ — 
Berftören muß, wer da will menſchlich gründen. 
Nur Gott figt ruhig ſchaffend auf dem Throm 


Der Liebesbvand, foll er die Welt verklären, 
Bis daß der ewge Geiſt fie frei durchſcheint, 

Muß erft die Welt, fo wie fie ift, verzehren, 
Die, ſchwer und undurchſichtig, ſich verfteint. — 


Doch muß ich felbft zuvor mic, tanfen laſſen 
Mit einer Taufe — wie iſt mir fo bang, . 
Bis fie vollendet!” Schmerz muß mic, erfaffen, 
Bis er zur fernften Herzenstiefe drang. 


Vom Tode muß mein Bild zerſchlagen werben, 
Daß ed, in des Gedankens Himmelscich, 
Frei von dem trübenden Gewand der (Erben, 
Für euch, bie Geifter, fei bem Urgeiſt gleich. 


&o muß ich, euch zum Vorbild, fein gereinigt, 

Daß ihr, gleich mir, getauft von Slammenfcmerg 
In meinem Geift dem ewgen Geift euch einigt. 
Was da verbrennt, entlobert himmelwaͤrts. — 


„She follt nicht waͤhnen, daß ic; am zur Erden, 

Den Frieden euch zu bringen, Rein! das Schwert. 
Dem Bater foll der Sohn zum Feinde werben, 

Wider die Mutter felbft das Kind gekehrt.” 


nGin jedes liebe Wand, das euch gefdhloffen 
Hat an die Curigen, gerseißt mein Mort, 
Und bie der Menfch nennt feine Gausgenoffen, 
Se werben feine deinde fein Hinfort,” — 


In Gott allein ift ewig veiner Frieden, 

In ihm ift die Verföhnumg ſtets vollbracht. 
In uns hat fid) ber Geift in fich zerſchieden, 
und ſteht ſich ſelbſt entgegen, Macht und Macht, 


Bas dort ein ewiges ſich felbft Bollbringen, 
Mt hier ein ſich Berfpalten fort und fortz 


Da biß in bes Gemäth’s verſcholl ne Ziefen 
Chriſt us bie Fackel feines Wort's geſtrect, 
Hat ex bie Gotteskraͤfte, bie dort fchliefen, 
Bir Riefen aus dem Zauberſchlaf, geweckt. 


Sie rühren ſich und vaffeln mit den Waffen 
Und jede meint dersganze Gott zu fein. 
Vard jeder ganz fein Wild doch eingefchaffen, 
Und Andre find fie nur im Erdenſqhein 
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Und wie ſich eine Kraft der Bruſt bemächtigt, 

Reißt fie den ganzen Menſchen mit ſich fort. 

Menfch gegen Menfch fteht auf zum Kampf. Berehtigt 
Iſt Ieder, Jeder hegt ein Gotteswort, 


Ein jeder Geift trägt in ſich feine Wahrheit: 
Sie durch zuſeten, feht er Alles d'ran. 

Mit weiten lügen det bie eine Wahrheit 
Das Schlachtgefild, wo wilder Streit begann. 


Der Cohn bebräwt den Water dort, ſchlagfertig, 
Denn Jeder treibt fein Innerſtes hervor. 

Doc; ift im Kampf der Allen gegenwaͤrtig 
Der Gott, den jeber Einzelne verlor. 


Schon bringt ihr durch zu immer tiefrer Ginheit, 

Ob hart und fcharf auch Schwert an Schwert noch Bingt. 
Der hat fich ausgeprägt als Geift in Reinheit, 

Der feinem Innerften Geftalt erzwingt. 


Klagt nicht und kaͤmpft getroſt! Ihr ſeid im Rechten 
Im Himmel ift der Frieden ſchon gemacht. 
Chriſtus, das Schwert euch reichen bar zum Fechten, 
Hat der Verſoͤhnung Werkzeug euch gebracht. 


Ein Prophet gilt nirgends weniger, als in 
feinem Vaterlande. 


In feines Vaterlandes Schule lehrt er. 

Gevaltig geht der Geiſt aus feinem Munde. — 

ur Eihenwipfeh, mit Gebraus, burhfähet ber, 
Beil, unbewegt, das Schlingkraut Mebt am Grunde. — 


Da fammeln ſich bie Muhmen und Gevattern, _ 
Die lieben Vettern unb ber Vettern Vettern. 

Welch Kopfzufammenftecen, Winken, Schnattern! 
Velch Männermurmeln und Weiböftimmenfchmettern I 


Ein dumm verwundert Durcheinanderfragen: 
Woher ift folche Weisheit dem gelommen? 
Und zu ben Thaten gar, was foll Eins fagen? 
Bo Geier hat die Kraft er hergenommen ?” 


Afrs nicht Maria's Sohn, der hier gezimmert ? 
Seht doch! (Sie weilen auf ihn mit bem Finger) 
Bie jest fein Blick auf uns herniederfchimmert, 
Als wäre unſereins, mein Sir! geringer.” 


Ach Tann euch feine Brüder alle nennen: 
Der Jakob, Joſeph, Judas und der Simons 
Dazu auch feine Schweftern. DO! wir kennen 
Ei al? und Eönnten viel erzählen hievon. 
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„Jetzt ſoll man was Beſondres aus ihm machen? 
Da müßt ein Andrer kommen! Mich beſchwatzen ?! 
Dicht’ er doch nur an feine ſieben Sachen, 

Der Schwadronoͤr! Ich Argre mich zum Platzen!“ — 


So trätfägt es fort, kleinbuͤrgeruch und betfig« 

Doch Jeſus, laͤchelnd mild ob ſolchem Tande, 
Spricht: „Ein Prophet gilt nirgerferoo, das weiß ich 
So wenig, als in ſeinem Baterlande.” — 


Ihr Leute, deren Jeder heut geſcheut iſt, 

Werft cut) mit auf du ſenes Welt Wrkchtren! 
Was wit denn ihr? Fur was euch eingeblän’t if 
Wit Mühe von Geſchlechte zu Geſchiechtern. 


Ein Hoher Geift komm', unter euch zu wandern, 

Und fiets aufs Neu’ wirb man eud) eifern hösen: 
3308? der will kluͤger fein, ald al? bie Andern® 
Der will und ben gefunden Sinn bethören?” — 


Nie merktet ihr das Licht beim Tagesf limmern. 
Erſt durch die Daͤmmernacht ergrauter Zeiten 

Seht ihr des Geiftes Fammenzeichen ſchimmern, 
Aufbligend Heil vom Haupt des Gottaewethten. 


Vergilbte Buͤcher muͤſſen es euch ſagen 

Und kluger Männer Zeugniß es verſichern. 

Doch ſeht ihr Steine wen zum Baue tragen, 
Dann zeigt ihr auf den Tollen hin mit Kichern. 


220 


„Ge hat, wie wir, ja Nafe, Stirn und Lippe, 
Und kraͤht, ald legt’ er ganz befonbre Eier." — 
Einſt blökten Ochs und Efel um bie Krippe, 
Und drinnen ſchlummerte der Melt Befreier, — 


Zum Tempelbau herzu tragt eure Steine! 

Das Fremdethun, der Spott mad euch nicht Sorgen! 
Anwaͤchſt er Über Nacht beim Sternenſcheine, 

Und ihn begrüßt ein neu Gefchleht am Morgen. 


Martha und Maria, " 


Und Iefus, wandernd, Fam in einen Flecken. 
Da nahm ein Weib ihn auf, Martha mit Ramen, 
Hausmütterlich beforgt, den Tiſch zu decken 
Und ihm. ihr Beſtes freundlich auczukramen. 


Und tie fie ſich gar viel zu ſchaffen machte, 
Solch einen Gaft nad; Würden zu begrüßen, 
und hin und her dies holte, jenes brachte, 

> Da fah fie, figend ſtill zu Iefu Fuͤßen, 


Maria, ihre Schwefter, an dem Munde 

Des Meifters hängend und in tiefem Sinnen, 
Uneingeben, was vorging in ber Runde, 
Erwägend feiner Worte Geift tiefinnen. 


Da fpradh, Halb ſcherzend, Hab gekraͤnkt und heftig, 
Martha zum Heren: „Herr! ſcheint es dir auch billig, 
Daß fie allein mid) laͤßt, anftatt gefchäftig 

Mit anzugreifen, die zu bienen, willig?” 


Dod ex fpradj: „Martha, Martha! wohl gequälet 
Biſt du mit vielen Sorgen und Beſchwerden. 
Do Eins ift noth. Das gute Theil ermählet 
Hat fie, das foll ihr nicht genommen werden,” — 
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Die Worte, mein’ id, find fo Hat, als treſend. 

Ir aber Habt fie klaͤglich mißverſtanden, 

Die ihr, mit froͤmmelndem Gewaͤſch uns aͤffend, 

Den Gift der gangen Schrift gemadit zu Cchanben. — 


Ir Frau'n Habt immer noch viel Sorg’ und Mühe, 
Raſtlos bedacht auf Großes, wie auf Kleines, 
Virthſchaftend, fchaltend, waltend fpät und frühe, 
Und ihr vergeßt barüber nichts, ald Eines, 


Doch Eins ift noth. Nicht wafchen, nähen, ſtricken, 
Beſorgen unverfalz’ne, Eräft’ge Suppen; 

Nicht, fich dem Schlendrian der Sitte ſchicken 

Und zieh'n aus Kindern art ge Glieberpuppen. 


Nicht auch dem Herrn Gemahl den Heller fparen 
und forgen, daß die Schuh” bequem ihm paflens 
Auch nicht zur Kirche wandern ober fahren 

Und dorten, pflichtgemäß, fih rühren laſſen. — 


Mögt ihr des Alles auch euch treu befleißen: 
Werhchtlich doch und tobt bleibt euer Streben. 
Wollt ihr, und ebenbürtig, Menfchen heißen, 
Müßt, Geifter, ihr mit uns im Geifte leben. 


Kein Hohes Wort laßt euch vorübergleiten, 
Das in euch wecen kann Iebend’ge Blüthe, 
Des Weltgeſchickes geiftentfaltend Schreiten, 
Auch euch ſoll s maͤchtig rühren im Gemüter 
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Bolt ihr auch frei von hoͤchſten Menſchenzwecken, 
Sagend: „Davon verfteh’n wir nichts” erachten, 
So wird man mit euch fpielen und ſich neden, 

Schooßkaten gleich euch ſtreicheln — unb verachten. 


Nicht fag’ ich, daf thr zieh'n follt, gleid dem Manne, 
Im Reid) des Geiftes zum Grob’rungekriege. . 

Mit der Gedanken kühnem Heeresbanne 

Bieh't ex, ein Feldhauptmann, son Sieg zu Siege. 


Doch denkt er, Tampfermattet, he im zukehren, 
Mit unverlierbar te ereungner Habe, 
Soll euer Geift den Kaſtort ihm gewähren, 
Bo er mit feinen Kriegern ſich erlabe. 


Verſtehend fol den Schall ber Siegeslieder 
Begleiten eures Haines leiſes Rauſchen. 

Aus Blüthengloden weh n Gedanken nieder, 

Daß, froh entzüct, empor bie Schaaren lauſchen. — 


Im ſchndder Unzuche lebt ihe mit dem Gatten, 
(Ob aud) des Priefters Spruch bie CH? gefegnet) 
Wenn, eh’ bie Leiber ſich umfÄhlungen hatten, 
Sic; Geift und Geift ertennend nicht begegnet. 


Ihr müßt bie Menſchheit ewig neu gebären, 
Ihe fäugt und zieht Gefchlechter um Seſchlechter, 
Wollt ihr zu halben Thieren euch verkehren, 
Ihe — junger Geifteskeime ſtille Wächter ? 


Warum, wo ihr dad Ruder habt zu leiten, 
Statt edlem, geiftbefruchtenden Verkehre, 
Wigelnd Geſchwaͤt von taufend Kleinigkeiten, 
Armſel ge Flachheit nur und Geiftedlerre ? 


DI ſchandet alſo nicht bie Schöpfung Gottes, 
Daß ihr einhergeht, ſtumm in eurer Schöne, 
Biel nur der frechen Luft, bes rohen Spottes, 
Duftlofe Rofen, Harfen ohne Töne! 


Gemadt nicht feid ihr, weichlich zu zerfließen, 

Des Eindruds Mägbe ftets im Guten, Böfen. 
Nein! euer Geiſt ſoll fih bewußt erſchliehen, 
Uns, bluͤhend, Gottgeheimmiffe zu loͤſen. 


Wer mich aufnimmt, nimmt dem auf, der 


mich gefaudt bat. 


Wahrlich! wer aufnimmt, fo von mir gekommen, 
Der hat mir felber Gaftfreundfdjaft gefpenbet, 
Und wer, im Bruder, mic hat aufgenommen, 
‚Hat aufgenommen ben, ber mich gefendet. / 


Nicht iſts genug, daß ein begeiftert Wiſſen 

In eigne Tiefen fteigt, Gott anzuſchauen, 

Und, eins mit, ihm, ganz in ihn bingeriffen, 
Berfchreindet, wie ber Bach im Ce, dem blauen. 


Der Geift muß, ſich geftaltend, wirklich werben, 
und foll ee wirklich fein, muß er auch wirken, 
und nachgeftalten fein Gebiet auf Erben: 

Des reinen Denkens ewigen Bezirken. 


Das Wiffen muß zu Liebesthaten reifen. 
Doch mit der Liebe hilfbereiten Händen 

zäßt Gott, ber nur ein Geift, ſich nicht ergreifen. 
Der Alles ift, was Tönntet ihr ihm fpenben? 


Nur der in Endlichteit und Noth Verflochtne 
Webarf, daß ihr mit Lieb’ ihn tränkt und ſpeiſet ; 
Nicht der in Ewigkeit unangefocht ne, 

Der ſicher in ſich felber ruht und kreiſet. 
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Doch, daß ihn eure Liebe kann erlangen, 

Und euer Wohlthun feiner ſich bemeiftern, 
Iſt aus fich felber er hervorgegangen 

Und iebt in feinen abgefandten Geiſtern. 


So ift er nah, ihr Könnt mit ihm verkehren 
In euren Brüdern ſchon auf Erbenfluren; 
Dem Schöpfer ſelbſt koͤnnt Liebes ihr gewähren 
In feinen gottbewußten Kreaturen. 


Wer Einen aufnimmt, ben ihm Chriftus fandte, 

Nimmt Chriftum auf, den Gott, der Menfch geworben, 
Durch den in allen Brüdern er erfannte ® 

Nur einen gottgebornen Geifterorden, 


Und wer, im Bruder, Chriftum aufgenommen, 
Nahm Gott auf, der in Chrifto ſich verklaͤrte, 
Und der in ihm zu die herabgefommen, 

Dieweil er beiner Licbeöthat begehrte, 


So in ber Menfchheit draußen gegenwärtig 

Iſt Gott dir, wie er's drinnen ift im Geifte, 

Zum Dienft der Menfchheit denn fei allzeit fertig, 
Wer da begehret, daß er Gott was Leifte. 


Drum, wer auch nur dieſer Geringften Einen 

Mit einem Becher kalten Waffers traͤnket, 

Beil Sohn und Vater ihm ald Eins erfcheinen, 
Der wird von Gott mit Lohn und Dank beſchenket.“ 


„Ber aber kraͤnkt dieſer Geringften Einen, 

Die Gott und Chriftum glaubenb in ſich haben, 
Dem wäre beffer fchier, beſchwert mit Steinen, 
Würh’ er im tieffien Meeresgrund begraben.“ 


Seht zu," daß ihr mic Keinen mögt verachten 
Won diefen Kleinen, die in Geelenreine 
Des Waters Bilbniß allegeit betrachten 
Im eignen Geift, der Gottheit Widerſcheine./ 


Darum, als hättet ihr's mit Gott zu thuen, 
Begegnet liebenb euren Brüdern allen. 

In eurem Denken laft ihn thronend ruhen, 
Zür euer Thun feht ihn auf Erden wallen! 
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Wir haben euch gepfiffen uud ihre wolltet 
nicht tanzen. 


Dem aber ſoll ich Wied Geſchlecht vergleichen? 

(& ſprach ber Here.) Den Kindern gieiches fürmahr, 
Die, figenb an dem Markt bei Kinderſtreichen, 

Anrufen ihrer Ditgefellen Schaer/ 


nd fchelten, Einbifch aufgebracht, end fprechen: 
Bir pfiffen euch; habt ihr getanzt? O nein! 
Bir Hagten cuch; in Thränen auszubrechen, 
Euch, Spielverderbern, fiel es nimmer ein.” — 


So figen an dem Markt noch jegt die Meiften, 
Rur Kindertanb im eigenfinn’gen Kopf, 

Und wer ſich hohen Ernſtes will erdreiften, 

Der iſt ein muͤrriſch ſonderbarer Tropf. 


Diowell fir ſelbſt nicht wiſſen, was fie wollen, 
Yängen fie ſich an Nichtigkeiten gern, 

Und müffen dem, als Gpielverberber, grollen, 
Der bleibt von ihren Rarretheien fern. 


Bald faͤllts euch ein, gedankenlos zu pfeifen, 
Und danach tanzen foll der ernfte Mann; 
Dann ſollen eure Klagen ihn ergreifen — 
Was geht ihn euer Meiner Jammer an? 
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Bei euch mag Tanz und Plärren Alles machen; 
Dem aber, der nach hoͤchſten Zielen ringt, 

Sind eure Wichtigkeiten Nebenfachen, 5 

Die feines Geiſt s Hochofenglut verſchlingt. 


Ex läßt euch durcheinander ſchrein und ſtreiten, 
Und fchreitet fürder, wie er will und muß. - 
Gaͤb' er Gehör all euren Aermlichkeiten, 

Er kaͤme nimmermehe zu großem Schluß. 


Johannes iſt gelommgn, um zu taufen. 
Wal er nicht aß und trank, was ihr genoffit, 

. Niefe „Seht! er hat den Teufel“ euer Haufen, 
VBlöbfinnigel macht denn den Mann bie Koſt? 


und Chriſtus kam und aß und trank, gleich Allen. 

Da heißt’s: „Den dreſſer feht, den. Säufer dort! 

Mit Zöllnern, Suͤndern figt er ip ben Halten.” 

Wie, ift fein Tiſch euch wicht'ger, als fein Wort? — 


Dos Effen und dad Trinken zu verpönen 
Und zu gebieten, ba8 weiß euer @eift. 

Die Weisheit nur muß fi von ihren Söhnen 
Rechtfert gen laſſen, weil ihr fie verweiſt. — 


Hoͤrt auf, in Kleinigkeiten ſtets zu kramen, 

Und Wichtigkeit zu legen in ein Nichts! 

Statt daß ihr zankt und Erittelt an dem Rahmen, 
Verſteht das Bild, ben Blick des Angeſicht's 


Ihe werbet fletö, wollt ihe am Scheine Heben, 
Bie Kinder uneins durcheinander ſchrern. 

Habt ihr's gelernt, dad Wefen zu erfireben, 
Dann werbet Eins ihr al? im Gei ſte fein. 


Der aber fragt nicht, wie ihr's wuͤnſcht zu halten. 
Sorgt ihr nur, daß ihre ihm entgegenreift, 

Er wird ſich feinem Weſen nach entfalten, 

Gang unbekuͤmmert, ob ihe klagt, ob pfeift, - 
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Aumündigkeit. 


Dich, Herr der Welt, dich, Vater, laß mich preifen, 
Daß dir’s gefallen, Solches zu verfünb’gen, 

Das vor den Klugen allen und den Weiſen 
Verborgen du gehalten, den Unmünb’gen!” — 


Nicht gilt dies Wort für felbftverftodte Dumme. 
Sie find fo fern der ew'gen Offenbarung, 

Als jene, bie, gebenkend nie der Summe, 
Anreihen nur Erfahrung zu Erfahrung. 


Das find fie, die Weltweiſen und Weltklugen, 
Die, um ben innern Bau recht zu verftehen, 
dorſchend das Orgelwerk in Stuͤcke ſchlugen, 
Und drüber Tiefen die Muſ ik vergehen. 


Sie bilden ein ſich, Alles zu befigen, 

Wenn an ber Nerven, Abern Kunftgeweben 
Sie Alles Eennen zu den feinften Spitzen; 
Dody Eins vergaßen fie babei: das Leben. 


Das Weltenall bis zu den fernften Räumen 
Durchſchweiften fie, und haben Gott verloren, 

Wie Einer, der den Wald nicht fieht vor Bäumen, 
Die er fich, felbfigefäig, zählt — die Thoren! 
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Wit ihrem Stüchwerk mögen fie ſich blähen! 

In Gingelnheiten iſt {he Geift zerfahren. 

Ber kindlich offnen Blick's kann um ſich fehen, 
Dem nur wird fic bie Ganzhe it offenbaren, 


Richt eines, ſtets bewegt und alfgefchäftig, 

Ein fill Gemüth nur fpiegelt Himmelsreinheit, 

und faßt zufammen fromm, in Demuth Eräftig, 
Die Vielheit feiner Welt zu Gottes Einheit. 


Das viel ſich Dünten aber und fid) Wiffen, 
Und das im eignen Thun ſich felbft Genügen 
Umgernt den Geift mit tobten Finfterniffen, 
Dein er verlornes Licht fich felbft muß Ligen. — 


Db euer Geift auch Mannesthat nicht fparte: 
unmuͤndig müßt ihe euch vor Gott bekennen. 
Nur weil er ſelb ſt in euch ſich offenbarte, 
Bermögt ihr's, wiſſend, Vater ihn zu nennen. 


Laimerang. 16 
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Alle Dinge find mir übergeben. 


„Bon meinem Vater find mic übergeben 
Die Dinge alle, draußen fo, wie drinnen, 
Wie zu Geftalt fie wechſelnd ſich verweben, 
und wie ſie dauernd ſind in Gottes Sinnen. 


Son ſt lauſchte nur mit ahnungsvollem Bangen 
Der Menſch der Schoͤpfung Saͤuſeln und Gewittern, 
und auf ihn ein aus fremden Fernen drangen 

Der Gottheit Spruͤche / füllend ihn mit Zittern. 


Da fhlug mir in die Seele Gottes Funken, 

und brin, wie draußen, ward zum Wort das Schweigen, 
und um mich, in mich blid" ich, gottestrunken, 

Und nichts ift fremd mehr, Alles ift mein eigen. 


Wer Eönate ſchau'n in meines Geiſt's Geftalten, 

In einer Gotteswelt Gebärungskrater? 

Nur er, ber drin erkennt fein eignes Walten, 
Drum niemand kennt den Sohn, denn nur ber Water. 


In meines Geiftes reiner Gpiegelglätte 

Sicht er fein Wild, fieht er bie ew gen Thaten. 
Er felber wirkt in mir, und um bie Wette 
Muß hier und dort die Doppelwelt gerathen. 
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So ſchau ich, wenn ic, felber mich beſchaue, 
Den Bater nur in feiner ganzen Füuͤlle. 
E felbft erbaut mich, da ich ihn erbaues 
&o bin ich Gott, der lebt in Leibeshuͤlle. 


Drum kennet niemand außer mir, bem Sohne, 

Den Vater, und wem ich's will offenbaren. 

Ich flieg hinauf zu ihm, und mic zum Lohne 
er herab in meine Bruft gefahren. 


sh 

©o!haben wir und innig Eins gefunden, 

Er fich in mir, ich mic) in ihm erkennend. 

Die Schrank’ ift uns durch Doppelthat gefchwunden, 
Die noch aufcagt, dir Menſchheit von ihm trennend. 


Doch Tommt, in mir zufammen euch zu finden! 
Erfaßt in meinem Weſen euer Wefen! 

Und frei in mir koͤnnt ihr euch Gott verbinden, 
Zu ihm, ber eure Wahrheit üft, genefen. 


Shr, bie ihr feid mühfelig und belaben, 
Kommt Alle zu mir! Ich will euch erquiden. 
Bon Crbenlaften rein ſollt ihr euch baden, 
Aus Lebensnoth befreit zum Geift aufblicen, 


Drum nehmet auf mein Joch, wollt von mir lernen? 
Das ift mein Joch nur, daß durch eigne Kräfte 
Ihr müßt der Erde Feſſelzwang entfernen, 
und Selbftbefreiung nur, ift euch Geſchaͤfte. 
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Von Herzen bin ich fanft und voller Demuth, — 
Mögt ihr auch auf des Lebens bunte Kritter, 

Die ih abftreifen ot, Hinfehau'n mit Wehmuth, 
Mag eud) bie Arbeit Hart auch fein ımb bitter — 


Ich bin nicht kommen, herriſch zu befehlen, 
Nein! zu erheben euch in meinen Orden, 
uch meinem Geifte innigft zu vermählen, 
Bis in euch Allen Gott ift Menſch geworben. 


Sanft ift mein Joch und leicht ift meine Buͤrde. 
Ihr habet, Laßt ihr fie euch auferlegen, 

Ja nichts zu tragen, als die eigne Würde, 
und Gott allein in freier Bruſt zu begen.“ 
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Läfterung wider ben Geift. 


Ich ſag euch, was da Suͤnd' und Laͤſt rung heißt, 
And) gegen Chriſt, wird euch vergeben werben, 

Doch nimmermehr die Laͤſt rung auf den Geift, 

Den heif'gen, nicht im Himmel, noch auf Erden.“ — 


Das Wort macht ihr bequem euch und benennt 
8 Heil’gen Geift ein dunkles Ding, ein hohles, 
Das nie die menfhliche Vernunft erkennt, 

Und dran man glauben muß um feines Wohles. 


Ber dies geſpenſt ge Etwas nur nicht ſchmaͤht, 
(Und leicht iſt s, einen Namen zu verfchonen) 
Gedankenlos es anruft im Gebet, 

Wird einft bequem im Himmelreiche wohnen, 


Ihe treibt’ fo weit, daß ihr den Geift verſchreit 
Als gottlos, der des Schaffens fich erbreifte, 

und, ftatt des Geift’s, foll die Beiftlofigkeit 

Ein Wohlgefallen fein dem hoͤch ſten Geiſte. 


Each ſelbſt beſchiupft ihr, (das fol Demuth fein) 

Um euch der Geiftedarbeit zu entbinden. 

Auf ſchnoͤder raͤgheit olſter ſchlaft ige ein 

und meint: ' „Dad Himmelveich wird, ſich ſchon finden.” 
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Ab weiß? ich eud) den weichen Schaafpelz jett. — 
Ein unding iſt's, was: Heil’gen Geiſt ihr taufet, 
Dem Geiſt in euch fremd gegenüber ſetzt, 

Und als was gang Apartes und verkaufet. 


Der Geift ift heilig, wo er auch fich weiſt. 
Der Eine ift es, dem das AU entfproffen, 

Der feine Welten fort und fort durchkreiſt, u 
und ber aud) über uns fi ausgegoffen. 


Er ift es, ber im Denker, Dichter lebt, 

Der einft im Chrift die Welt rief vor's Gerichte, 
€ ifts, der in dee Menfchheit ſchaffend weht 
Das av'ge Wunderwerk der Weltgeſchichte. 


Der Gott, ber feinen Odem uns blies ein, 

Da er nad) feinem Bildniß ums gefchaffen, 

Forbeet: Ihe follt, gleich mir, volltommen fein, 
Sollt euch zu mir empor, im Geifte, vaffen! 


Nur wer die Welt, vol kuͤhner Schoͤpferkraft, 
Mit ihren ewigen Gedanken allen, 

&o wie fie Gott erſchaſfen, nadherfhafft, 

Iſt Geift, von Gott, dem Geift, unabgefallen. 


Doch Läftert der ben Geiſt, der flumm und Erumm 
Bruͤtet, ein träger ſich in's Nichts Verſenker. 
Bar euer Heiland etwa goͤttlich dumme 

Nein! euch zum Tort war er ein tiefer Denker. 
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Er hat's erkannt und ausgeſprochen Bar: 

Der Geift ift nicht ein dunEles Räthfel dorten, 
Geiſt ift, was da iſt nur und offenbar, 

Gott thut fih Fund in Welten, wir in Borten, 


Da Gott geichaffen Wögel und Gethier, 

Sprach er zu Adam: „Du follft fie benennen, 
&o heiße jebes, wies beftimmt yon bie!” — 

Des Menſchenwortes Werth, hier lernt ihn Eennen! 


Was dem-Bewußtfein Gottes ſich entreißt, 

Bu bed Erſcheinens Wielheit zu zerſchellen, 
Das wage, wortiebendig, euer Geift 

Bu des Gebantens Einheit herzuftellen! 


Dann ſchaut ihr auf den Grund dem Gottesmeer, 
und liegt, in Gott, euch felber aufgefchloffen, 
Denn mit dem Dichter innig eins ift ber, 

Der fein Gedicht, begreifend, durchgenoſſen. 


Das euch zu Gott vergeiftiget, bad Wort, 

Ein Ew’ges ift eö, nicht von heut und geftern. 
Vergeuden ohne Sinn der Sprache Hort, . 
Mißbrauchen ihn, das heißt: den Geift verläftern. 


„Bon einem guten Saum die Frucht iſt gut, 
Bom faulen, faul. Dran ift der Baum zu kennen.“ 
Ein böfes Wort zeigt einen böfen Mutp, 
Und matte Pfeile deuten morſche Sennen. 
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„Dtteengegücht ! (&o vief ber Herr im Born) 
Wie koͤnnt ihr Gutes reden, da ihr boͤſe? 
Wovon erfuͤllt iſt eures Herzens Born, 

Des geht ber Mund auch über mit Getdſe.“ 


„Ein guter Menſch bringt Gutes auch hervor, 
Ein böfer Boͤſes, aud des Herzens Horte, 
Ich fag' euch: Rechenſchaft fteh’t euch bevor 
Bon jedem unnüg ausgefprochnen Worte” 


nRedhtfertigen wich dich bereinft dein Wort, 

Und dich verbammen, dich vom Geifte trennen” — 
So ſprach der Herr. ‘Ihr aber fuhret fort, 

Das Wort als fhlechtes Werkzeug zu mißkennen. 


Bon eures Leibes lumpigem Bebarf 5 
Schwatt ie geläufig und von Albernheiken. 

Wenn ein Gedanke ſich dazwiſchen warf, 

Dann ftaunet ihr und ſchuicht eud) ſcen zur Enten, 


Iſt es der Krömerforgen Plunder werth, 

(Des Menſchenlebens ſchlechte Rebenſache) 
Daß ex ſich de, mo Geiſt mit Gerſt verkehrt, 
Als Erſtes, Doͤchſtes breit und wichtig Mache? 


Und wenn ihr mit dem „Ernften” fertig feid, 
Erghoſt ehr euch in Wigelein, in ſchaalen. 

Dee Sprache Helligftes ſelbſt told emtwelht, 
Mit Flostelprund ſentimental zu peahlen. 





218 


Geklatſch, Berläu bung ift der Rebe Bier. 

O all der Wuſt, blieb er doch ungefprochen! 
Nur mit des Wortes Puppe fpielet ihr, 

Der Schmetterling, ber Geift, ift ausgekrochen. 


Zum Tändeln nicht, nicht zue Bequemlichkeit 
Bard Wortestraft gelegt in eure Zungen, 

Der hat dad Wort, ber hat den Geift entweiht, 
Der fi am Wort nicht auf zu Gott gerungen. 


Bie du nad) Gottes WU geſchaffen biſt, 

Sei deine Sprache Wild von. feinem Schaffen. 
Das Wort, das er an Geift und Liebe iſt, 
Reißt dich von Gott, in's Nichts dich hinzuraffen. 


Gleichniß. 


Da ſchaarte fich das Volk entlang am Strand, 
und Jeſus ſaß und ſprach in ſchwankem Schiffe. 
Gleichniſſe gab er ihnen mancherhand, 

Daß leichter ihn das blöde Volk begriffe. 


Er ſprach: „Es ging ein Sä'mann aus zu fün. 
Und Etliches fiel auf den Weg. Da kamen 

Die Vögel, und im Nu war's drum gefcheh'n. 
Und auf das Steinige firl andrer Samen. 


Sald ſproß bad auf, weil tief das Erdreich nicht. 
Doch als bie Sonn’ aufging, da hing das matte 
Welkende Kraut herab im heißen Licht, B 
Und wurde bürr, weil es nicht Wurzel hatte.” 


„und Etliches fiel unter Dornenbrut, 
Die, wuchernd, bald erfticht die Saat, die ſchwache. 
Doch Etiiches fiel auf das Land, bad gut, 
drucht bracht es, dreißig⸗, ſechzig⸗, hundertface." 


ws höre, wer zu hören Ohren hat’ — 
Und feine Juͤnger fpradien: „Warum brauchſt bu 
Gleichniſſe nur an ſchlichter Rede Statt? 

Die Wahrheit mit des Maͤhrleins Duft umhauchſt bu." 
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E aber ſprach: „Euch warb gegeben nur, 

Des Himmelceidhe Geheimniß zu vernehmen. 

Doch jene fühlen lei der Wahrheit Spur 

In Fabeln nur, der Wahrheit heitren Schemen.“ 


nGegeben warb es ihnen nicht, bad Licht 
Mit nüchtern hellen Blicken feftzuhalten. 
Mit ihren feh’nden Yugen feh’n fie nicht, 
Der Geift, der ſchlummert, fieht nur Traumgeſtalten.“ 


„Sie haben Ohren, und fie hören nicht, 

Sie faffen nur die Hülle, nur die Klänge, 

Das Wort, der Strahl des Geiſtes, leiſe bricht 
Für fie hervor nur aus des Schein's Gepraͤnge.“ 


„Drum unterweiß ich fie durch Gleichniß nur, 

In lieblich. x Verhuͤllung ſchenkend Wahrheit, 

Dieweil ihr Geift, verhüllt in die Natur, 
Selb ſt noch ein Gleichniß, nicht durchſicht ge Klarheit,” 


Doch felig eure Augen, daß fie feh'n! 

Und ſelig eure Ohren, daß fie hören! - 

Ir Eonnt das Gleichniß, konnt die dorm verſchmaͤh'n, 
Die euer Geift vermochte zu zerftören.” 


AIhr Wenigen, die ihr euch felbft befreit 

Im Geift, zum Geift, die Hüllen von euch flreifend, 
Die ihr kein Bild, kein Gleichniß länger ſeid, 

Das nur bedeutet, felbft fich übergreifenb 1” 


„Ihr habt zur eignen Wahrheit euch verklaͤrt. 
Weil ihr fie ſe id, Könnt ihr bie Wahrheit Haben, 
Wie, ein Gedanke, fie gen Himmel fährt, 

Nicht, wie fie in Geftaltung liegt begraben.“ 


Ihr konnt des Vilbes, der Vegrbenheit 

Des Zeichens, der Berleiblichung entrathen, 

In der allein ſich bis auf dieſe Zeit 

Dem Volk, dem ahnenden, Gedanken nah'ten.“ 


Wahrlich id) fag’ euch: der Propheten viel 
Und der Gerechten haben heiß begehret, 

Zu feh'n, was eures Auges feftes Biel, 

Zu hören, was zu hören euch gemähret.” 


„Doch fahen fie es nicht und hoͤrten's nicht, — 

Sie vangen maͤchtiglich in Grimm und Thraͤnen. 

Den Einen word die Wahrheit zum Gedicht, 

Den Andern blieb fie nur ein bumpfes Sehnen“ — 


„So hört das Gleichnig nun vom Saͤrmann! 

Rom Himmelreich "das Wort, wird's nicht verftanden, 
BAU am ben Weg, da es nicht wurzeln kann. 

Der Arge reißt es aus und macht's zu Schanden.“. 


So he nur unbegriffner Worte Tand 
Euch) einzuprägen traditet und zu begen, 
Mt bald die Welt, dor Ungeift bei der Hand, 
Sie wegzurupfen, wie bie @aat von Wegen.“ 


„und fo ihr, leicht und froh, erfaßt das Wort, 
Doch, wetterwenbifdh, laßt in euch verhallen — 
Zrübfal, Verfolgung ärgern cud) fofort, — 
Dann ift bie Saat aufs Steinige gefallen.” 


Sie fprießet feöhlich wohl beim Anbeginn, 
Doch, wo fie wurgeln foll, im Herzensfchrein, 
Da ftößt fie, ſtatt auf Ernft uud tiefen Cinn, 
Der zeugt und nähet, auf unfruchtbare Steine.” 


‚nnd unter Domen warb gefä’t das Wort, 

So ihr es aufnahmt zwar, doch wuchern Tiepet 

Der Luft und Sorgen unkraut fort und fort, 

Die, Welt erflidt das Wort, das baum entfpuiepet.” 


„Statt veifer Saat, von Wahrheitwuchten ſchwer, 
Die frei des Geiſtestages Licht ‚beguißte, 

Iſt euer Herz, an Frucht und Wahrheit ker, 

Dei Erdentrug's und Scheines Dornenwäfte.” 


Dann aber fiel das Wort auf gutes, Land, 
Wenn es das Herz vernommen und ver ſtan den. 
Das Wort, iſt es im Inneren erſt erkannt, 
IR bald geoffenbart und auferſtanden. 


Da wogt ed nun, von Weltenſegen ſchwer 
Denn wirken ſolls, vermobern nicht im Stillen. 
Der bringet breifig Körner, ſechgig der, 

Und hundert, wer ein Held an Geiſt und Willen.” 





Des Geiftes Ausſaat. 


Ein ander Gleihmiß noch vom Himmelreiche. — 
Es war ein Menſch, ber rüftig früh und fpäte, 
Auf daß der Ausſaat auch die Aerndte gleiche, 
In feinen Ader guten Samen fü’te, 


Des Menſchen Sohn, der Geift, beim Tageslichte 
Sit’ er den Samen, muthig und gefchäftig, 
Auf, daß am Aerndtetag der Weltgeſchichte 

Die Frucht ſich geige veif, gefund und Eräftig. — 


Da Ale föliefen, Yam-der Feind und fäte 

Zwiſchen den Weizen Unkraut und entroifchte, 

Der Weltfinn war's, dem's feinen Kram verbrehte, 
Daß fid) ber Menſch in Gottes Geift erfriſchte. — 


Da nun dad Kraut aufwuchs und Früchte brachte, 
Band fich das Unkraut auch, das fruͤchteleere. 

Die Maffe, fo den Geift zu tödten dachte, 

BIS daß die Welt ein Feld des Ungeift"s wire. — 


Da traten zu dem Herrn die treuen Knechte 

und fprachen: „Herr, du fä'teft guten Samen. 

Wie kam das Unkraut unter ihn, das fchlechte, 

Des Triebe ſchon des Wachſens Raum ihm nahmen?“ 
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Gr ſprach: „Das that der Feind.” Sie fagten: „Gehen 
Bir hin und gäten’s aus, ch’ ſichſs Kann ſpreizen?“ 

&r fagtes „Nein, das Unkraut Laffet ſtehen, 

Daß ihr mit ihm nicht auscauft auch den Weizen.“ 


‚Raft Beides miteinander wachen! Endlich 

Am Tag der Aerndte werd’ ich fein nicht ſchonen, 
Dann ift es leicht vom rechten Weizen kenntlich ; 
Der zeigt das Fruchtkorn, das nur taube Kronen.” 


„Dann aber werb’ id; meinen Schnittern fagen: 
In Binbel fammelt e8 und werf's in’s Feuer! 
Den Weizen aber, der da Frucht getragen, 

Den reinen, fammelt mir in meine Scheuer!” — 


So liſtig ward, was leer an Geift, geftreuet, 
Daß von des Geifted Saat «3 nicht zu trennen, 
Daß taubes Unkraut gleichen Recht's fich freuet ı 
Mit dem, was langfam reift für Gottes Tennen. 


Doch bald wird fich das Fruchtkorn offenbaren, 
Der Menſch beginnt, im Geift heranzureifen, 
Schon ſcheidet fich die Lüge von dem Wahren, 
Bald laͤßt das Unkraut ſich mit Händen greifen, 


Gerichts⸗ und Aerndte⸗ Tag hält die Geſchichte. 
Der Freiheit Helden kommen, Gottes Schnitter, 
Auf daß bie Glut das Nichtige vernichte, 

Das da geprunkt mit leerem Bluͤthenflitter. 
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IHe Alle, die Ihr und den Saft entzogen, 

Frech wuchernd, ohne Geiftesfrugt zu bringen, 
Wie euer Treiben durch und durch erlogen, 

Muß es das Nichts, der Luͤgenſchlund, verſchlingen. 


Wahrt euch, chr Uebermüth'gen, Dohlen, Tauben! 
Die ihr ben Weizen Saat bes Teufels nanntet, 
Die ihr den Ge iſt ſchier wolltet nicht erlauben — 
&r leuchtet einft in Gott, wenn ihr verbranntet, 
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"Das Seufkorn · 


Das Hinmelreich iſt einem Senflorn gleich, 
Der Samen kleinſtem; doch in fpröber Hülle 
Verſchließt es Kraft, die, unvertilgbar zeich, 
Sich aufthun muß zu ew ger Segensfuͤlle. 


Und Gott ergrif’s und ſaͤt es in fein Feld. 
Begraben, doch nicht tobt, im dunklen Raume 
dag's, bis es ſchoß, von Werdekraft geſchwellt, 
Zur Staub’ empor, bie Staub’ empor zum Baume. 


Die Tief umklamwert feiner Wurzeln Macht, 

Des Stammes Schaft feigt auf aus grünen Matten, 
Baithin in’ Blau ſirectt er der Zweige Pracht, 
Beithin auf s Grüne wirft er friſche Schatten. 


Die wonn'ge Laubeskrone bebt und braufl, 
Denn Gottes Dauch durchweht die grüne Halle. 
Des Himmels Vögel, fo zerſtreut gehauft, 

Sie nahen ſchaarenweis und jauchzenb, alle. 


Wie fie ſich broben wiegen mit Gefang, 
Speingt unten, hellem Blices, auf die Quelle. — 
Die ihr gewallt, geſtrebt fo lang und bang, 
Arm mabyt ach al? ber beige Bußeftten 


Beienenang. 
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Schau! hier und dort und allerorten her 
Der Menſchen Volk, bald einzeln, bald in Zügen. 
Wie fie ſich wimmelnd drängen mehr und mehr 

Zur Quelle hin mit ihren leeren Krügen! 


Den duͤrſtet nimmermehr, ber einmal trank, 
Denn ew’ges Leben rauſcht durch feine Glieder. 
Nun lagert euch auf duft'ge Raſenbank! 
Horcht auf! Geſaͤuſel weht herab und Lieder. 


Wie froh erſchrect bligt euer Blick empor! 
Denn Jeder Hört erklärt geheimftes Ahnen, 
Ob ſich dein Stamm in Eiſesnacht verlor, 
Ob, glutgefengt, durchlechzt der Wüfte Bahnen, 


Wie nah, wie daͤmmernd fern bein Vaterland, 
Hier horchſt du deiner eignen Sprache Tönen. 
Bas Dichter, Denker je geahnt, erkannt, ö 
Das muß fich hier erfüllen und verfchönen. 


Der Weiße drücdt dem Schwarzen warm bie Hand, 
Weil, Brüder, fie ſich raſch verſteh'n und lieben, 
Und Aller Blick ift ſuchend hingewandt 

Nacy denen, die ber Ruh' noch fern geblieben. 


D naht euch Alle doch! Nicht fehlts an Raum, 
Je mehr ihr feib, je breiter waͤchſt die Krone, 
Lockt euch nicht Saͤuſeln und Gefang zum Baum 
Vom legten End’ ber Welt mit leifem Tone? 


Ihe Wüflenwandreet bitter tauſcht euch vft 

Ein ſchwindend Bild, wenn ihr, verſchmachtend, keuchtet 3 
Doch nicht umfonft Habt ihr das Biel erhofft — 

Hier ifrs die Wahrheit felbft, bie grünt und leuchtet. 


Die ie euch ſchleicht durch feuchte Waldesnacht, 
Bo ſchaueriich die ſchweren Zweige rauſchen, 

Kein Himnelsblick euch Troſt in's Herze lacht, 
Und biut?ge Räuber in den Schluchten lauſchen — 


Eilt der, wo frei, mit Licht und Ton, ber Geift 
Das AU durchdringt, ja felbft ber Gottheit Tiefen! 
Aud) fie bringt mit, die lauernd euch umkreift, 

In deren Bruft, die milden Stimmen fchliefen. 


Hier werfen fie, die niedre Gier verlockt, 
Erftaunt fich findend, blut'gen Stahl zur Erde 
Kein Herz, das ſolchem Segen fich verſtockt. 

E wirb ein Hirte fein und eine Heerde. — 


Und ihr, die, Angftlich fuchend, ihr gebüͤckt 
das Gras durdwählt mit peinlichem Beginnen, 
Welch kuͤmmerlicher Wahn hat euch berückt, 
daß der Erfüllung ihr nicht werbet innen ? 


du euch hernieder fchlich von Mund zu Mund 

Bom Senflorn eine dumpf verfchollne Sage, 

And im Gebet, das Antlig feft am Grund, 

tagt ihr, und faht die Sonne nicht am Tage. 
17° 


Auffahrend, werwet ige mit Schreck gewahr, 
Das Genflorn fei verloren, fei zertreten. 
She fcheltet wohl bie frohen Volker gar, 
Wei fie nicht tobte Worte mit euch beten. 


Was fucht ihe noch das todte Senfkorn bang? 
Es ift ſchon langſt lebe n d'ger Baum geworden. 
Hört ihr Gefäufel nicht und Liedesklang ? u 
Kommt! lagert euch und feib von unſtem Order! 


Der Sauerteig. 


Dos Himmelseid, gleidht einem Gauerteige. 
Den nahm ein Weib, ihn mit bem Mehl zu paaren, 
Bis von · der unſcheinbar geringen Neige 

Drei volle Scheffel gang burchfäuert waren. — 


Gar Biele Hört man, froum exfeufgend, Hagen: 
„Bottjeligkeit und Tugend find fo felten!” — 

Bir nur find anders — weiter nichts wil fagen 
Br Demut, Heuchelnbes, Hocmüth'ges Schelten. 


Doch reinen Geiftern auch wills oftmals däuchten, 
Erſchoͤpft, erfolglos müßten fie ermatten. 

Die ganze Menſchheit möchten fie durchleuchten — 
Schwach glinunt ihr Licht — rings lagern Todesſchatten. 


Die find heraubzuzaͤhlen aus ben Maſſen, 

Die bei des Geiſtes Gruß nicht ab ſich wenben, 
Die feft dein ſchauend Ang” in ihres faffen 
Und fich vom Götterftrahl nicht laſſen blenden. 


Haft du au) Einen laͤuternd umgelchaffen, 
Unzählige, ſchau'n fie des Geiftes Zeichen, 
Vermögen, dumm erſtaunend, nur zu gaffen 
und ſich verbrieplich dann beifeit- zu fchleichen. 


So geht's daheime ſchon in deutfchen Auen, 
Bo ſich der Geift ftark rang am Widerſtande 
Rauher Natur. Doch blid* ich nur mit Grauen 
Kings um und auf bed Eedreichs weite Sande. 


Noch wimmelt?s von verzerrten Mißgeftalten 
In riefenhaft ſich ſtrectenden Revieren, 

Wo bumpfe Zriebe, wilb vulkaniſch, walten, 
Rom Geift noch ungebänbigt, wie bei Thieren. 


Wie fi ein rieger Sklav', roh von Gemuͤthe, 
Die Bruft mit finnig heitrer Bluͤthe ſchmuͤcket, 
& Hält, Europa, tiefgezacte Bluͤthe ! 

Die plumpe Welt did, an ihe Herz gedruͤcket. 


Doc) wie ber Blaͤtter Pracht, geſchweift vom Buchten, 
Anmuthig prange — des Gedankens Kerzen, 
Davon das Licht, wie Blaͤthenſtaub, befruchten 

Das Ganze muß, ſteh'n doch nur tief im Herzen. 


In Deutfchland nur, mo, Gott zu ſchau'n, die Beſten 
In des Gedankens Helle, nicht ermüben, 

Weil weiblich hüpfend Blut nur herrſcht im Weften,! 
Herren⸗ und Bilder »Dienft im Oft und Eben. 


Wohl ward, zu wuchern frei in neuen Landen, 

Ein Samenkorn verpflanzt von Eühnen Schiffen, 
Doch des Gemuͤth· s Glutfarbe ging zu Schanden, 
Und jener Sluthe Zeichnung zeigt — nur Biffern. 


Bon bee Entartung kommt uns kein Erfriſchen. 
Auf uns allein fteht unfer, Alter Hoffen. 

Bir find der Sauerteig, der ſich foll milden 
Durchſauernd mit bes Erdreichs Wölkerftoffen. 


Und ſoll und ſolche Sendung nicht erſchrecken? 
Vir ſollen, eine kleine Schaar von Schwachen, 
Bu des Bewußtſeins Tag die Welt erwecken, 
Da wir umd felbft erhalten kaum im Machen. 


Doch nicht verzagt! Da feinen Tod gefunden 
Chriſtus am Kreuz, wie war ber Menfchheit Hoffen 
Nur an fo wenig Treue noch gebunden, 

und diefe wenigen von Furcht betroffen! 


Da faßt zu einer Gottestraft zufammen 

Der Geift fie all. Der wirket nicht nach Zahlen. 
Sqhart jegt, wie ihres Hauptes heil'ge Flammen 
Im Aug’ von Millionen widerftrahlen! 


6 feltfam ſchien bie viefige Gelingen, 

Daß e8 bie Pfaffen ein Micakel nennen, 

Ein Wörtlein, unter das fie Alles bringen, 
Bas fie zu träg und flach find, zu erkennen. 


Bohl war's ein Wunderwerk, ein großes, aͤchtes, 
Ein Wunderwerk, wie alle Gottesthaten, 

Dody nicht ein Baubergautelfpiel, ein fehlechtes, 
Bei dem ſich unfer Geift nicht weiß zu vathen. 
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Wenn iye’s esebt, daß gang: Durhfknert werben 
Biel Scheffel Mehl’s von wenig Sauerteigen — 


Safft foldjes Werk ihr an mit Angftgeberben? 
Nein! denn ihr wißt, bie Kraft ift ihnen eigen. 


Nun benm! iſt Chriſti Wort nicht tief und tüchtig? 
Zerreißt das Licht nicht alle Nebelftveifen? 
Warum denn müht ihr euch, verfkanbesflüchtig, 
Alerbegreiflichfies nicht gu begreifen? 


Wenn eine Dummheit ſolchen Sieg's fich freute, 

(Das wär ein Wunder, fo nach euren Saunen) 

Dem Teufel übergäb’ ich mich noch heutes 

Doch daß der Geiſt fiegt — was iſt da gu ſtaunen? 
Wohlan denn ! fo der Geift in uns verblieben, 

Sind zu Apofteln wir durch ihn geheiligt. 

Er wirke! bis des Wahnes Nacht vertrieben, 

Und alle Belt des Himmelreide betheiligt- 


So ſchwinget eure Zadel, ven Gebanten! 

Daß rings im Land ed werde licht und Lichter, 

Bis daß ein Schimmer felbft mit weichem Schwanken 
Vergeiſtigt fernfte Negerangefichter. — — 


Seht dort im Saal umherugeieilt in Gruppen 
Die glänzende Gefellfchaft fonder Einung. 

Dort fafelt man von Benten, bort von Suppen, 
Dort von der Yängerin, der Glangerfcheinung. 


in unerquickfich Ieeres Duxcheinanber | — 
Doch dorten in ber Senfternifche drinnen, 
Gern dem Geraͤuſche, figen zwei felbanber, 
Der Cine ſpricht, der Andre horcht mit Sinnen. 


Ein 


Er fpricht nicht überlaut, nicht überleife, 

Richt failts ihm ein, an Wiele fich zu wenden, 

und ift der Einz ge doch im ganzen Kreife, 
Worte redet, fo den Geift nicht ſchaͤnden. 


Da laſſen ſchon die Nächften, wie von Glocken 
dernher gemahnt, mit heimlichen Beſchaͤmen, 
Halb umwillkurlich ihr Geſchwaͤte ſtocen, 

Und ſich von feinem Geiſt gefangen nehmen. 


Ihr Horchen locket Anbre. Immer weiter, 

Gleich Waflerkreifen, wächft der Kreis der Hörer. 
Sein Wort wird Lauter, Heil fein Aug’ und heiter. 
So bannt er fie, ein freundlicher Beſchwoͤrer. 


Er ſpricht fie Ale, die ihn Hören wollen, 
Schom ruͤcken fie herbei von allen Ecken, 

Richt nur, um ſchweigend Beifall ihm zu zollen, 
Nein! ſich mit ihm des Wortes zu erkecken. 


Wie ſtoͤßt nun Stahl an Stein! Wie fprühen Funken! 
So leitet ec die gottverlaff'ne Rotte, 

Die in ber Flachheit Nichts gang warı verfunken, 

Durch) Welt und Weltenfhicfel bis zu Gotte- 


Jett fproffen singe Gedanken aus Gedanken 

Voll Zeugungstraft, und Aller Augen glänzen. 

Hier muß (dev Geift ergoß ſich ohne Schranken) 

Der Menfd, in Gott, zur Menſchheit ſich ergängen. 


Und der um ſich Hat bie Gemeind’ erbauet, 
Der, fich begeifternb, Ale hat begeiftert, 
Zerfkummt, derweil fein Aug nach oben ſchauet 
Und tieffie Demuth feiner ſich bemeiftert, — 


Der fille Dann, wie konnt' er das vollbringen? 
Beil ev den Sauerteig gemifcht dem Mehle. — 
&o euer Geift wird, was er will, erſchwingen, 

So ihr nur forgt, daß er das Rechte wähle, 


„Bewußtſein“ heißt bie Lofung, An ber haltet! 
Der Geift Bann, Eennt er fih, nad) Gott nur fireben, 
Und Gottes Reich, das jegt in euch nur waltet, 

Einft wird's die ganze Menfchheit neu beleben, 
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Die Arbeiter im Weinberge. 


Und von bem Himmelreich vernehmet weiter l 
Des Vater eines großen Haushalt's ging, 
du miethen in ben Weinberg Handarbeiter, 
Da juft der Morgen an zu bämmern fing. 


Mit ihnen einig bald zum Lohn des Tages 
Um einen Grofchen, hieß er bin fie geh'n. 
Und um bie Zeit des britten Stunbenfchlages 
Ausgehend, fah er Andre muͤßig fteh'n. 


„eht in den Weinberg und. ich will euch zahlen, 
Bas recht iſt.“ Sprach's. Sie gingen ohn' Verzug. 
und wieder ging er aus zu andren Malen, 

Da ſchon bie gechſte, neunte Stunde ſchlug. 


Und that, wie vor, Dann fanb er noch die Letzten 

Um elf uhr mäßig, und er ſprach: „Was fteh't 

Den ganzen Tag ihr müßig?” Sie verfegten: 

Beil niemanb und gebing’t hat.” — „un, fo geht“ 


Auch {he in meinen Weinberg! ihr follt haben, 
Bas recht fein wird.” — Ms num die Nacht begann, 
Eyrach er zum Scheffner: „Rufe bie bie Anaben, 
Und jedem gieb den Lohn, vom legten an.” 
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Die Letten, bie um elf gebinget, kamen, 

und Jeglicher nahm feinen Grofchen ein. - 

Die Erſten glaubten, ald fie dad vernaßmen, 

Und man fie rief: „Mein Lohn wich größer fein.“ 


Doch fie auch nahmen Jeder feinen Groſchen, 
Nicht mehr. Da murrten fies „Die Leute bie 
Xrbeiteten, ba ſchon ber Tag erioſchen 

Rue eine Stunde; und body Haft bu fie” 


„uns gleich gemacht, uns, bie wir doch getragen 
Des Tages Laft und Hige.” Doc er ſprach 
Zu Einem: „Darfft du über Unrecht lagen, 
Da ich dir mein gegebnes Wort nicht brach?“ 


„Beſchenk' ich jene dort, nimm bu, was bein iſt, 
Den Groſchen, ben du heifchteft, und geh” hin! 
Darf ich nicht ſchalten frei mit dem, was mein if? 
Siehſt bu mir ſcheel, weil ich fo gütig Dina“ — 


Nichts weiter iſt bie ganze Weltgeſchichte, 
AUS in ded Heren Weinberg ein Arbeibteg. 
Gott läßt in feines Geiftes Sonnenlichte 
GEedeih n die Frucht und fein ift der Ertrag. 


Wir find nur da, die Reben Im zu pflegen, 
Und bei ber Lefe Hand zu legen an; 

Doch ihm nur reift des Geiftes golbner Gegen, 
I um, ber allein ihn ganz genießen kann. 
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Bas unter unfren Händen froh entfproffen, 

Buchs nur auf Gotted Grund, durch Gottes Macht. 
Ihm fei ed auch, vom dem es auögefloffen, 

Mit Dank und Demuth freudig. bargebracht. 


Und giebt er jet, was recht ifk und genügend, 
Daß wir beglüct auf Erden können feinz 

Uns giebt ee einft, uns zu ben Seinen fügend, 
Zu trinken, den wir hier gepflegt, den Wein. 


@ hört Geſchlecht fih um Geſchlecht berufen, 
Auf daß fie wirten und den Cohn empfah'n, 
Und was die Erſten unermuͤdlich ſchufen, 

Die Letten ſinden's freudig vorgethan. 


Den Zungen kommt zu gut ber Schweiß ber Alten; 
Denn, brachten fie das Tagwerk mit zum Schluß, 
Dann werden fir, zuerſt, den Lohn erhalten, , 
Der jenen Alten auch genügen muß. 


Der Weltengeiftesarbeit legte Erben, 

Stets tragen fie davon den erften Preis. 

Doc Thenkt uns Gott, was ihr gemußt erwerben — 
os Hagft du, Vorzeit, und was Magft du, Greis? 


Habt ihr denn euren Groſchen nicht erhalten, 
Die ihr des Tages Laſt und Hige trugt? 
Dod frei will Gott mit feinem Geiſte ſchalten, 
Und Keiner ift, zu rechten drum, befugt, — 
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Nicht murren wollen wir, nein, Gott lobſingen, 
Wenn unfrer Enkel hochbegluͤckte Schaar 

Als froͤhlichen Gewinn das wird erringen, 
Bas uns ein Lohn mühfel’ger Arbeit war. 


Und werben aus ben Erſten auch bie Legten — 
In Gottes Heid) find alle gleich beglädt, 
Berufne, fo den Baum arbeitend fehten, 
Und Auserwählte, fo die Frucht gepflüdt. 
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Das Gaſtmahl. 


Gin König machte Hochzeit feinem Sohne, 
Und ſandte feine Knechte nad) den Gäften. 
Die aber, in des Alltaglebens Frohne, 

Sahn Zeitverſchwendung nur in freien Beften. 


Der mußte feh'n, ob wohlbeftellt der Acker, 

Den er gekauft, und ſprach: „Sch kann nicht kommen.“ 
Der, ob bie neuen Ochfen gögen wader. 

Dee Dritte ſprach: „Ich hab’ ein Weib genommen.“ 


So, um der Scholle, de Gawerbes willen 

Und um des Weib's LiebEofung, mieden Alle 

Das Mahl, da Gott will Durft und Hunger ſtillen 
Den Völkern allen in des Beiftes Halle — 


und einmal noch ließ er fie dringend mahnenz 
Rommt! Alles iſt bereit, mein ieh geſchlachtet./ 
Sie aber gingen ber Handthierung Bahnen, 

Dieweil, was höher iſt, ihr Herz verachtet, 


Und Welche gab es, bie fo ſchlecht ertrugen 
Dee Ladung Wort, daß fie ſich drob empörten, 
Des Königs Knechte Höhnten und. erfchfugen, 
Weil fie in ihrem Kraͤmerthun fie ſtoͤrten. 


Der König fanbte, da er dies vernommen, 
Boll Zorn aus feine Here, die nicht ruh'ten, 
Bis daß bie Mörder waren umgelommen, 
Und ihre Stabt hinwessetilgt non Gtuten. 


Ein Weltgericht den Völkern und den Reichen! 
So fie, ftatt zu des Geiftes Mahl zu walten, 
Ausmergeln ſich in Habfucht, und erweichen 

In Ueppigkeit — find fie bem Sturz verfallen. 


Schwatzt nur von „materiellen Intereffen,“ 
Bergt hinter ſchoͤnen Phrafen die Gemeinheit! 
Verklaͤrt, vergöttert Jud uſtrie und Meffen! 
Der Geiſt nur iſt das ſichre Band der Einheit. 


Die Seele jedes Volk's iſt ein Gedan ke. 

uhr der dahin, dann hoff es nicht Genefung! 
Ob aufen auch ein Lebensanfing Trank, 

Ein Leichnam ift ed, drinnen nagt Berwefung. 


Drum laßt euch die Handthierung ab nicht halten, 
&o lange Sott euch vuft zum Geifkeötifche, 

Daß nicht zulegt fein zuͤrnend Richterwalten 

Von euch auf Erben jebe Spur verwiſche. 


Gott wird ſich Gäßz für fein deſt ſchon büben, 

Ob ihr auch, durch euch felbft, zum Nichts geworden. 
Noch wogts in unermeßlichen Gefilden 

Bon ungebändigten, urkräft'gen Herden. — 
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Dee König ſprach: „Die Hochzeit iſt bereitet, 
Doch werth nicht waren's bie gelab’nen Gaͤſte. 
So geh’t! und hin auf alle Straßen fchreitet, 
Und, wen ihr finden mögt, ben bringt zum Feſte!“ 


Da brachten fie zufammen zu dem Sefte 
Böfe wie Gute, Arme, Blinde, Lahme. 
Voll ward bie Tafel, und die rohen Gäfte 
Genoffen freud'ger, als geſchwaͤchte, zahme. 


Bald wurden ſie, durchloht vom Feuerweine, 

Ein neues Volk des Herrn voll Kraft und Friſche. — 
Der Koͤnig kam hinein. Da ſaß der Eine 

Ohn ein hochzeitlich Kleid mit an dem Tiſche. 


„ie unterfingft bu: did, hereinzulommen, 
Ohn ein hochzeitlich Kleid erft anzulegen?” 
Der König rief's. Da jener, angftbellommen, 
Berftummte, ließ ex ihn in Banden legen. 


„And in bie Finſterniß follt ihr ihn ftoßen, 

Dafelbft wirb ‚Heulen fein und Zaͤhneklappen.“ — 
Drum laßt euch nicht beim Geiftesmahl, beim großen, 
Im ſchlechten Kleid des Werktagſinns ertappen. 


Wolt ihr anſchließen euch der Heifgen Innung, 
Die fi) an Gottes Geiſtesmahl darf legen, 
So müßt ihr in begeifterter Gefinnung 
Lichtreinem Feſtkleid euch zu Tiſche fegen. 
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Raienevang. 
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Nicht die Geldufigkeit im Mitgenießen, 

Auch nit am Tiſch die angemaaßte Stelle 
Berechtigt euch. Aus wird der Herr euch ſchließen, 
Kam't ihr geſchmuͤckt nicht über feine Schwelle. 


Gar Viele find zum großen Feſt berufen, 
Denen's an Wit und Geiſteskraft nicht fehlet; 
Doch bie nur, fo vol Ehrfurcht um ſich ſchuſen 
Zu neuen Menſchen ganz, find auserwählet. 
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Die thorichten und Fingen Inngfeanen. 


Das Himmelreich gleicht einer Hochzeitfeier. 

Zehn Jungfrau'n follten Licht und Anmuth ſpenden. 
Entgegen gingen fie vereint dem Freier, 

Und trugen ihre Sampen in ben Händen. 


Sänf waren Bug, fünf thöriht unter ihnen, 
Davon die Thörichten nur Lampen trugen, 
Nicht aber Del, die Lampen zu bebimenz 

Doch Del in Krügen bradıten mit die Klugen. 


Und da der Bräutigam verzog, entfchliefen 

Bis Mitternacht die Einen, wie die Andern, 

Bis aus dem Schlaf fie laute Stimmen riefen: 

Mr kommt! Steh't auf, entgegen ihm zu wandern!” 


Sie fprangen auf, die Lampen glatt zu pugen. 
Da baten jene fünf mit Schmeichelſtimmen: 
„Raft und von eurem Dele mitbenugen! 

Denn unfre Lampen find ſchon am Werglimmen.” 


Die Klugen aber huben an zu fprechen: 
"Richt alfo! Wollten wir das Del vertheilen, 
So würb’ es und unb eudy zulegt gebrechen. 
Drum mögt ihr felber zu den Kraͤmern Aa 
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und da fie, Del zu Taufen, hingegangen, 

Kam fehon der Bräutigam, von Glanz umfloffen. 
Die Klugen wurben mit im Saal empfangen, 
und hinter ihnen warb bie Ahr verfhloffen. 


Der Eintritt war den Thoͤrichten benommen. 

AIch kenn’ euch nicht !“ ſcholl s aus des Braͤut gams Munde. 
So wachet! denn des Menſchen Sohn wird kommen; 
Ihe aber wißt den Tag nicht und bie Gtunde, — 


Was ift bie Lampe fonder Delesfüllung ? 

Vie fol fie leuchten bei dem KHochgeitfefte? 

Was ift die Form, bie Schale, bie Umbülkung, 
Benn ihr das Wefen fehlt, der Geift, das Weite? 


Ihr Seelen alle. wurdet eingelaben, 

Des großen Hochzeitfeftes Pracht zu mehren, 
Des Bräutigams, des Menfchenfohnes Pfaden 
Entgegenwallend, ihn mit Licht zu ehren. 


Doch weh’ euch, wenn ihr nichts habt mitzubringen, 
Als nur des Anſchau'ns, der Empfindung Schale, 
Das ift bie Lampe, tobt, gleich tobten Dingen, 
Lebendig nur mit des Gebantens Strahle. 


Wollt ihr fo viel bes Geiſtes nur erwerben, 
Als grade fordert der Bedarf der Zeiten, 
Wird eurer Lampe Licht beim Feſt erſterben, 
Da, wo fie leuchten foll duch Gmoigkeiten. 
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Benn dann euch aus dem Schlimmer weckt dad Nahen 
Des Bröutigams, dann fahrt ihr auf mit Cchreden, 
Und bittet bie, fo Elüger ſich verfahen, 

Bon ihrem Geiſt euch gütig vorzuſtrecken. 


Doch der läßt fich nicht theilen, noch verſchenken. 

Ein jeber muß ſich auf dem Markt, dem Leben, 

Selbſt tummeln, taufcend um bie Welt fürs Denken, 
Um dem Gemüth des Geiftes Del zu geben. 


Bon frembem Geift Tann niemand muͤßig praffen, 
ever bedarf, fo viel er ſich errungen. 

Beh’ euch! Habt ihr des Lebens Markt verlaſſen 
Mit Lampen ohne ewge Zlammenzungen, 


Denveil im Lichte ſchwelgen Lächtgenoflen, 

Die Geifter all? dem ew'gen Geift fi) einen, 
IR euch / Verdunkelten, bie Thuͤr verſchloſſen, 
Und klopft ihr an, wird euch ber Herr verneinen. 
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Schluß der Gleichnifie vom Himmelreich. 


und abermal: ift gleich das Himmelreich 
Verborg'nem Schatze, der im Ader ruht. 

Den fand ein Menfch, barg ihn und ging’ fogleic, 
um freubig zu verkaufen all fein Gut. 


Und für den Ader hat er's umgetaufcht, — 
Der Schat ift aviger Gedanken Hort, 

Das Irdiſche, drin kein Gedanke lauſcht, 
Kein ewiger — wirf es mit Freuden fort. 


Ob es auch hoch und herrlich vor ber Welt, 

Es ift verbrannte Schlade nur und Koth. 

Dein bu den Geift erkannt, das fei bein Feld! 
Was nicht den Schat des Geiſtes hegt, iſt tobt. 


Doch was ihn hegt, thut ihn dem Blicte kund 

In irdiſcher Geftalt, im Welt-Gewand. 
Ob Viele blind auch fen für deinen Bund, 

Dein war der Schag, da du gekauft dad Land. — 


Und abermal ift gleid das Himmelreich 
Köftlicer Perle, die ein Kaufmann fah, 
Der gute Perlen ſucht· ʒ¶ und allfogleich 
Verkauft er Alles um die eine da, 
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Und mit der einen war er reicher nun, 
Als mit ben vielen, bie er gab dahin. — 
Das Viele kann bir nie Genüge thun, 
Das Eine nur iſt ewiger Gewinn. 


Das Eine aber ift allein der Geift, 

Der mehr, denn alle Weltenvielheit, werth, 
Weil alles Viele, das zerfplittert gleißt, 

In ihm zur einen Wahrheit iſt verklaͤrt. — 


und einem Nete gleicht e8 abermal, 

Damit man, wird's geworfen in bad Meer, 
Allerlei Gattung fähet fonder Wahl, 

Dann zieh'n fie es heraus, vom Zange ſchwer, 


Und figen, lefenb aus, am Ufer bort, 
In ein Gefäß die Guten ſammelnd ein, 
Die Faulen, Todten aber werfend fort 
In's euer, daß bie Lüfte bleiben rein, — 


Nur das, was lebt im Geift, bleibt ewig wahr, 
Bas faul und tobt iſt, wieb in’s Nichts verſenkt. 
Drum wahrt euch, die ihe uns, ja Gott ſogar 
Mit faulen diſchen abzufpeifen denkt. 


und Iefus ſprach: „Verſtandet ihr das all?“ 

Sie ſagten: „Ja, Herr!“ Er drauf: „So iſt gleich 
Ein jeder Schriftgelehrte, der vom Schwall 

Der Worte fern, gelebrt zum Himmelceich,’" 


Dem Bater eines Haufes, ber da trägt 
Altes, wie Neues vor aus feinem Schat.“ 
Dad Alte, weil es Acht, blieb wohl gehegt, 
Und fand im Neuen, Höh’ren feinen Pla. — 


So ſprach ber Here euch Thoren in's Geficht, 
Die ihr ung alles Große, wos erfeheint, 

Nufend: „Nichts Neues unterm Sonnenlicht!” 
Mit ſchlauem Laͤcheln weggufpotten meint. 


Bas hat denn Chriftus Neues und gebracht, 

Das nicht ſchon längft zu feh'n, zu hören war? 
Das Socrates und Plato nicht gedacht _ 

Unb ausgefpeocyen, ob auch minder klar?“ — 


Ihr Narren! Iſt das Göttliche ein Ding, 
Das plöglich fertig uns vom Himmel fällt, 
und das ber Erſte, ber vorüberging, 

Auflieſt und zeigt ber bummerftaunten Welt? 


Nein! fon im erſten Menfchen war ed ganz, 

Ein Keim. Geflecht enthuͤllt ihn um Geſchlecht. — 
Ward aus der Knospe Schweigen Blüthenglanz, 

Ruft ihr dann auch: „Das ift nichts Neues“? Gprecht! 


Es iſt nichts Neues. Im ber Rnodpe war, 
Was jegt die Blüthe nur entfaltet treuz 
Doch in der Blüthe nur ward's offenbar, 
Und in ber Offenbarung warb ed nem. 
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Ih r freilich konnt's nicht faflen, was es heißt, 
(Bei, felbft zerſplit tert, ihr die Einheit haft) 
Bern bie getrennten Strahlen al? ein Geift 

Zum Punkt, zum zünbenben, zufammenfaßt. 


Beil ihr wicht tragen Eönnt den Flammenborn, 
Der blendend euch in’s blöde Auge bricht, 
Baveiſt ihr, bergend unter Spott den Born, 
Bad eud) vertreibt und ängftet, wäre nicht. 


Die Steahlen, bie da gleiten hin und her, 
Bereingelt, fangt ihr mit behender Hand, 
Beiſt fie und vor und ruft: „Nichts fammelt er, 
Das fic nicht ſchon, im Aether zitternd, fand.” 


"Bas that er denn? Was lange vor ihm war, 
Hat, findenb, er zufammen blos gerafft.” — 
Ia wohl! Doch in der Einigung gebar 
(She fpürt’s) fich eine niegewef’ne Kraft, 


Zügt aneinander Strahlen taufenbfalt! 

Ihr habt ein Wändel wohl, den Brennpunkt nicht, 
Bis daß bes Geift’s lebendige Gewalt 

In eine Kraft die matte Vielheit flicht. 


So ehrt ben einenb fchöpferifchen Geift, 

Der Altes euch erhielt, ed machend neu! 

daßt es, und jauchzet, daß ihr Chriſten Heißt! 
Bein gab euch Jeſus, kein gemacht Gebräu, 


282 


Die vertrauten Pfunde. 


Für unfre Sinne, Gott, im SIenfeits weilſt du, 
Gleich einem Herrn, der Über Land gezogen, 
Doc; Iedem feiner Pfunde Zahl ertheilft du, 
Nach feinen Kräften weislich abgewogen. 


Nicht, daß wir aͤngſtlich fie vergraben halten, 
Belehnſt du und mit deines Geiſtes Schägen, 
Nein! daß wir raſtlos, muthig fie verwalten, 
Selbſt, fie zu mehren, keck aufs Spiel fie ſeten. 


Und Eommft du einft, bie Rechnung zu verlangen, 
Dann fpricht, den du begabt mit Höchfter Ehre: 
Die fünf Talente find, bie ich empfangen, 
Verdoppelt in lebendigem Werkehre.” 


Auch, den du mit befcheibnertm Theil bedachteſt, 
Bringt vier für zwei, Und Jeden wirft bu loben: 
Der fromm und treu du über wenig wachteft, 
Sei über viel gefeget und erhoben!“ 


Geh’ ein zur Freude deines Herrn!“ — Ihr Traͤgen! 
Gelt, an der Freude meint ihr euch zu laben? 

Bei Engeltanz und Muſik euch zu pflegen 

und Himmlifche Maulaffen feil zu haben ? 
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Thorn! Wer Über wenig treu war, (heißt es) 
Sol viel fortan verwalten und berathen. 
Nur Arbeit ift die Freude freien Geiſtes, 

Der anwaͤchſt fort und fort durch eig'ne Thaten. — 


Zuletzt, bucmäufrig, naht ein blaffer Schleicher, 

Der Hatte furchtſam fein Talent vergraben: 

„Richt aͤrmer macht’ ich meinen Herrn, nicht reicher,” 
Denkt ex, und meint noch Wunders Recht zu haben. 


„Du bift ein harter Mann, o Herr! das weiß ich. 
Du fchneibeft und du fammelft mit Behagen, 

Was Andre fäeten und freuten fleißig, 

Drum mocht id} nichts mit deinem Pfunde wagen.” 


Doch Gott fpricht: „Was auf deines Geiftes Auen 
AS Aerndte prangt, mir ziemt es, ald mein eigen, 
Magft du fie auch mit Schweiß und Thränen thauen, 
Raftlos bemüht bis in der Nächte Schweigen.” 


Gedanke, Wort und That entleimen, fprießen 

In mir, dem Licht. Ich kann und will fie fodern. 
Du aber ließeſt dich des Werk's verdrichen, 

Und, fauler Knecht! des Lebens. Schäge modern.” 


‚Rue das iſt dein, was bein ward mit Beſchwerden. 
‚Her mein Zalent denn! Jener ſolls bekommen, 
Denn wer ba hat, bem foll gegeben werben 

Die Fülle, wer nicht hat, dem wird genommen.” 
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„unnuͤtzer Knecht! Verarmt ſollſt du durchſchweifen 
Die Finſterniſſe voll Geheul und Zagen. 

Was du beſitzen willſt, mußt du begreifen, 
Und willſt du Licht, muß in bir ſelb ſt es tagen." 


Der verlorne Sohn, 


Dei Söhne hatt ein Mann. Der Jungſte ſprach 
Zu ihm: „Gieb, Water, mir das Theil ber Güter, 
Das mic gehört!= Der Water that danach, 

Und jeder Cohn ward feines Schages Hüter, — 


So fpendet Gott den Söhnen, bie er liebt, 
Ihe Geifteserbtheil, frei damit zu Schalten. 
Bas er aus feiner eignen Fülle giebt, 

Dos müflen fie mit eigner Kraft verwalten. — 


Der Züngfte fammelte nicht lange drauf 

Sein ganzes Gut, und zog bamit von binnen, 
Und zehrt· in fremde Land es praffend auf, 
Schwelgend im Augenblit mit wüften Binnen. — 


So Mancher zieht in's fremde Land: bie Welt, 
Fort aus der deimath ewiger Gedanken, 

Yalcht nur nad) der Minate, die gefällt, 
Dis feine Schäge unterih Wuſt verſanken. — 


Und eine Theurung warb durch's ganze Land, 
Und er begann zu darben und zu brüten, 
Bis daß er ging und einen Bürger fand, 
Der ſchickt ihm auf das Feld bie Saͤue hüten. 
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Und er begehrte in des Hungers Pein, 

Bu füllen feinen Bauch mit eklen Traͤbern, 
Wie fie die Säue fraßen. Aber nein! 

Umfonft ſah' er. fih um nach milden Gebern, — 


Wenn furchtbar leer der Geift und ganz verarmt 
Zu tiefftem Kuechtesdienſte ſich verpflichtet, 
Iſt niemand ba, ber feiner ſich erbarmt. 


Der helfe ſelbſt ſich, ber fich ſelbſt vernichtet? 


In feinem ſchaalen Treiben lechzt er heiß 
Selbſt nach gemeinfter Kreaturen Nahrung, 
Bis aus der gaͤhnend wüften Leere leis 
Auftaucht des beſſten Geiſtes Offenbarung. — 


Da ſchlug er in fi) und rief aus: „Es hat 
Mein Vater, adj! wie viele Tageldhner, 

Und jeder ift von feinem Brod ſich fatt, 

Und ich verhungre hier, des Bremben Froͤhner./ 


Aufmachen will ich mich und zu ihm gehn: 
Vater! gefündigt hab’ ich (ihm bekennen) 

Bor bir und ort, wo reine Geiſter fteh’n. 

Ich bin nicht. werth, mid) deinen Sohn zu nennen.” 


Bu beinem Tageldhner mache mic” — 

Und er brad; auf nach feines Waters Lande, — 
Alſo befinnt auf feine Heimath ſich 

Dee Geift, ch’ ihn erſticken Roth und Schande, 
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Gott Hat ja feine Diener al? bedacht, 

Sie haben all’ von feinem Geifte Leben. 
Zuruͤck zu ihm aus fremder, ferner Nacht! 
Dem lebenden wird er, was noth if, geben. — 


Und als er ferne noch von bannen war, 

Sad’ ihn der Vater. Seiner jammert ihn. 
Er lief Hinzu, den Wli von Freude Bar, 

Und kuͤßt ihn jauchzend und umklammert' ihn. 


Und kaum vernahm er in ber Liebe Haft, 
Des Sohnes niebre Bitten, reu'ge Grüße: 
Das befte Kleid bringt her für meinen Gaſt, 
Und einen Ring, und Schub’ für feine Fuͤße!“ 


„and fchlachtet ein gemäftet Kalb fofort! 

Daß wir es effen und und fen beim Schmauſe, 
Denn hier mein Sohn’ war tobt an fernem Ort, 
und konunt lebendig wieder mic nach Haufe.” 


Ar war verloren, wieder fand ich ihn.“ 
und fie begannen, feſtlich ſich zu freum. — 
Nicht kuͤmmerlich wird dir von Gott verzieh'n, 
Nicht Tann er feine Huld nur halb erneuen. 


Ber einmal ihn geſchaut hat, gamz und rein, 
TIrat er auch in den Koth bie heil ge Wahrheit, 

Der wende nur fein Antlig ab vom Schein, 

Und ihn umſtrahlt mit eins bie alte Klarheit. 


Berloren geh'n kann Gottes Liebe nicht, 

Sie wird in dunklen Stunden nur vergeffen, 
und dem, ber fi befinnt, wirb nad Gewicht, 
Rach kargeni, nicht fie ſpaͤrlich zugemeffen. 


E hat fie plöglich wieber, ungetheilt, 
Die überftebmenb fich in ihn ergoffen, 

Und feinen Geift von Zodesnadht geheilt, 
Sobald er nur dem Licht ſich neu erfchloffen. 


Entgegen kommt dir Gott von weitem ſchon, 
Den Reuerſchaff nen feft an’8 Herz zu brüden, 
und feines @eift’s wiedergebor’'nen Cohn 

Mit ſchoͤnſtem Auferſtehungskleid zu ſchimuͤcken. 


Das iſt ein Jauchzen, unausſprechlich tief, 
Wenn Sohn und Vater wieder ſich erkennen. 
Bricht jede Liebesknospe, bie ba ſchlief, 

Bis fie wie tauſend Gottesflammen brennen. 


Welch ein Genießen, welch ein Froͤhlichſein! 
and, überrafcht, ber Geift al feine Schaͤte, 
Die er verpraßt, noch unverkimmert fein, 
Daß er am Groigen ſich ſchwelgend le. — 


Doch auf dem Felde war der Alt’re Sohn. 

Und als er kam nach Haus und hörte drinnen 
Des Neigens und des Beftgefanges Tan, 

ragt’ eu: „Bas if cd, daß fie bein beginnen? 


nein Bruder (ſprach ber Kncdit) kam heim zur Stund, 
Drum ließ ein fettes Kalb dein Water ſchlachten, 
Beil er ihn wieder hat, friſch und geſund.“ 

Und jener zürnte, da fie brinnen lachten, 


und wollte nicht hinein. Da kam mb bat 
Der Vater. Aber jener ſprach verbroffen: 
Biel Zahce dien’ id) treu die, frah und fpat, 
Und habe keine Gabe je genoſſen.“ 


Run aber biefer Tommen iſt, dein Cohn, . 
Der all fein Gut mit Huren hat verſchiungen, 

ind Feft und Jubel feiner Sünden Lohn.” 

Der Vater aber ſprach, von Schmerz durchdrungen: 


„Mein Sohn! bift du bei mir nicht allegeit? 

Und was ba mein, iſt's nicht auch dein beftänbig? 
Du foltteft froͤhlich fein, da tobt und weit 

Dein Bruber war, und wiederkam lebendig.” 


Serloren war er lange mir und dir, 
beide haben wir ihn mwieberfunden.” — 


Wahrheit fiherftem Genuß 
Birkt Tag für Tag ihr ſtill und immer freier; 
AU euer Lehen ift aus einem Guß, 
Bar eine nüchtern frohe Sonntagfeier. 
—28 » 


Was Gottes iſt, iſt euer für und für, 

Ihr habt. nur ruhig auf fein Wort zu lauſchen. 

Da ihr den Buß nie fegtet vor die Thür, 

Wie foll der Heimkehr Feſtklang euch umrauſchen? 


Dem, ber ſich frei zang aus dem Wurmgauähl 
Angftvoller Dual mit halboerrüdten Sinnen — 
Goͤnnt ihm das überftrömende Gefühl, 
Gelang es ihm, ſich ſelbſt neu zu gewinnen! 


Laßt jauchzen ihm in ſchopferiſcher Luft, 
Der, ein zeeftbrter Geift, fich neu geboren! 
Gott felber jubelt in des Buͤßers Bruſt, 
Sich wiederſindend, wo er war verloren. 
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Der Weinfto und die Neben. 


bin ein Weinſtock, (fpradh der Herr) ein rechter, 
feingärtner iſt mein Vater, ihr die Reben, 
Der Reben, ſo nicht Frucht bringt, ift kein Achter, 
Was foll er tobt und welt am Stamme Beben? 


Begnehmen wird mein Water ihn und ein’gen 
Dem Wuft verwefend lebenloſer Dinge, 

Den aber, ber da Krucht bringt, wird er vein’gen, 
Daß er, erftarket, mehr ber Frucht noch bringe: 


Ihr feld jept rein um meines Wortes willen, 
Das ich euch ſprach. So ſchickt der Stock die Säfte 
Den Reben. Die verwandeln fie im Stillen. 
Daß draus bie Frucht wich, das iſt ihr Geſchaͤfte. 


Gleich wie der Reben keine Frucht kann bringen 

Aus eigner Kraft, fo er am Stock nicht bleibet, 
So muß mein Wort lebendig euch durchdringen, 
Us Saft und Kraft, auf daß ihr Fruͤchte treibet. 


Bleibt ihr in mis, bin ich in euch ergoffen. 

Ein Blut, ein Geift, von mir aus durch euch Alle, 

‚Hat fih in eurer Fruͤchte Pracht erfchloffens 

Doch der Tann nichts thun, den ich nicht durchwalle. 
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Der wird himweggeworfen, wie ein Rebe, 

Der da verboret, und weggetilgt von Flammen, 
Wer nicht den Geift faugt in fi, daß er Lebe, 
Hat felber fi zum Nichts gewollt verdammen. 


Ihe Reben aber, die am GStod ihr haftet, 
Unthätig nicht laßt euch vom Geift durchfließen ! 
Wenn ihe nicht ſelb ſt lebendig in euch ſchafftet, 
Wie follt’ er fich aus euch zur Frucht erſchließen? 


Nicht tobt Gefäß, nicht träge Geiſtecheger, 
Ihn, wie er euch gekommen, laffend walten — 
Ihr ſeid felbftwirkende, lebenb’ge Träger, 
Bewußt und frei heraus ihn zu geſtalten. 


Was euch gegeben warb, müßt ihr auch wollen, 
Dann bleib" ich felbft, mein Wort bleibt in euch leben. 
Was ihr begehrt, der Water wird's euch zollen. 
Gebet ift felbft Entfalten und Entweben, 


Mein Vater wird verherrlicht, fo ihr thuet 
Gleich aͤchten Reben, in der Fruͤchte Fuͤlle. 
Ige Habt, was tief in feinem Geiſte ruhet, 
Geoffenbart in fhöner Thaten Hülle, 


Doch ſchaffen Eann ber Geiſt allein in Liche 
Wie Gott mic) liebt, fo Lieb’ ich euch. Beharret 
In mir, daß euch entfproffen friſche Triebe. 
Der Steben, der an Liebe leer, erſtarret. 





In meiner Siebe bleibt thr, fo ihr haltet, 
Wie das Gebot des Waters ich, bie meinen. 
Nur wer ben am’gen Willen mitentfaltet, 

Der lebet. Todt ift, wer ihn will verneinen. 


So mag denn in euch meine Freude bleiben, 

Und eure eigne Freude fein volltommen. 

Das ift fie: frei und ſchaffend Frucht zu treiben, 
Bewußt, bie leis vom ew gen Geift durchglommen. 


Hirt und Heerde, 


Wahrlich ich fag’ euch: wer nicht durch die Thir 
Eingeht zum Schaafftall, fondern fteigt hinein, 
Der ift ein Dieb und Mörder für und für, 

Der, nur für ſich, ausbeutet, was nicht fein. 


Der aber durch die Thuͤr geht, iſt der Hirt, 
Der Hüter öffnet ihm, er kennt ihn ſchon, 
Und von ben Schaafen, die ihn Eennen, wird 
Vernommen feiner Stimme trauter Ton. 


Er führt auf reiche Weide fie hinaus, 

Er geht vor ihnen hin, fie folgen al 5 

Vor einem Fremden aber faßt fie Graus, 

Sie flieh'n vor feiner Stimme fremdım Schall, 


Ich bin die Thür. Durch meinen Geift allein 
Kommt zu ber Heerbe, wer fie hütet treu. 
Die ohne mein Vermitteln drangen ein, 
Stahlen und würgten Seelen fonder Scheu, 


Habgier und Rachſucht, Eigennug und Neid, 
Das find die Hinterthuͤren mancherhand, 
Durch die ihr in den Stall geftiegen feid, 
Meil ihr die Thür, bie Liebe, nicht erkannt. 


Was Wunder, daß bie Herb’ auf euch nicht Hört? 
Nichts Gutes Habt ihr gegen fie im Sinn. 

Bas kuͤmmert's euch denn, ob ihr würgt und ſtoͤrt, 
Bringt's eurem Bauch und Beutel nur Geroinn ? 


34) bin die Thuͤr. Wer da geh't ein durch mid, 
Wird felig fein und ein» unb. ausgeh'n frei. 

Sleich mic, hingebend, forgt er nicht für ſich, 
Nur daß bie Deerd', im Geift, gefättigt ſei. 


Auch Weide für die Schaafe findet er. 
Das iſt die weite, reiche Gotteswelt, 
Die Gott der Geifter ungemeff’nem Heer 
Zu geiftig ſchaffendem Genuß beſtellt. 


Ein Dieb kommt nur, daß er erwuͤrgt und raubt; 
Daß fie im Geifte leben all, kam ih. 

Volle Genüge Hat, wer an mich glaubt, 

Und fpenden kann ſie, wer geweih't durch mich. 


Ein guter Hirt bin id. Ein guter Hirt 

Laßt willig für bie Schaafe felbft das Leben; 
Ein Miethling aber, der gedungen wird, 
Sieht er den Wolf, läßt fie amd flieht mit Beben. 


Mag fie der Wolf erhaſchen und zerſtreun, . 
Ihm war's um Lohn zu thun, nicht um bie Schaafe ; 
Wo anders wird er feinen Dienft ernenn, 

Droht &jm vom alten Kern verbiente Strafe. 


&o wechſelt er, gleihgältig, Herrn um Herrn, 
Zuſcht, ohne Reue, Heerde gegen Heerde - 
Wo man am beſten zahlt, verweilt er gern, 
und ihm zumuthet minbefte Beſchwerde. 


Ich aber Eenne, die mic find verlich'n, 

8 guter Hirt. &o kennen fie mich eben, 
So wie der Water mich kennt und ih ihn, 
und für die Schaafe laſſ ich felbft mein Lehen. 


Um fie ift mir's zu thun, nicht um den Lohn, 
Weil ich des Waters Zeichen fah’ an ihnen, 
BL ich, des Eigners treubeforgter Sohn, 

Wie meinem Vater felbft, der Heerde dienen. 


Sein Geiſtes zeichen, iſt es meins nicht auch? 
So find fie alP, die er geflempelt, meine, 
Und kaͤmpfen wil ich bis zum legten Hauch, 
&$' id) verliere meiner Seelen eine, 


Noch andre hab ich, nicht aus biefem Stall, 
Herfuͤhren fol ich die auch, und ich werde, 
Sie werden hören meiner Ctimme Schal, 

Es wird ein Hirte fein und eine Heerde. 


Der Erde Wölßerfchaften weit und breit, 

Se werben all’ bei meinem Rufe kommen. 

In ihnen lebt das Wort von Ewigkeit, 

Ob ſies auch, in der Zeit, noch nicht vernommen. 
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Wenn fies vernehmen hell aus meinem Mund, 
Wird es, gewaltig fanft, wie Heimathglodten, 
Die. Cängfivergeffnes videlich machen Eunb, 
Zum Allverbrüb'rungäfeft herbei fie locken. 


Sie werben ſich, bie jett zerſtreut, verwaiſt, 
Zuruͤckbeſinnen, wem ſie angehoͤren. 

‚Herr, Hirt und Heerde find dann Eins im Geiſt, 
Und nichts wich dieſer Wahrheit Frieden ftören.” 


Das Myfterinm bes Fleifches und Blutes. 


Da er das Wolf gefpeift mit Brob und Fiſchen, 
Merkt' er, fie wollten ihn zum König machen, 
Und wußte bem Getuͤmmel zu entwiſchen, 
Derweil die, Sänger fliegen in den Nachen. 


Und als er jenſeits wieder fie gefunden, 
(Gteihgüftig kanns euch fein, auf welche Weiſe. 
Ic) dene: wie ſich s aiemt dem Geifigefunden, 
Und nicht phantaftifc) tretend Wellengleife) 


Lief zu das Boll, Er ſprach: „Nicht ob der Zeichen, 
Die ihe gefeh'n, fucht ihr mich auf in Horden; 

Nur weil die Brode, fo ich euch ließ reichen, 

Ihr äufgegeffen und ſeid fatt geworben,“ 


„Wirkt Speife nicht, nad) der die Würmer ſchnappen, 
Wirkt Speiſe, bie da bleibt in's em'ge Leben! 

Dem Gott der Vater aufgebrüdt fein Wappen, 

Des Menfhen Sohn, er wird euch ſolche geben.” 


O daß dies Wort dein Innerftes ergreife! 

Volk! finge nicht mit viehifchem Behagen: 

Wes Brod ich effe, deffen Sieb ich pfeife.“ 
Schmach dir, haft du Gefinhung nur im Magen! 


Scheint's doch, du Kiegft vor Gott felbft auf ven Knieen, 
(Uniffend fromm, ftatt wiffend ihn zu grüßen) 
Rur weil er dir dein täglich Brod verliehen; 

Den Geift, ben ex bie gab, trittft du mit Füßen. 


Du bift nicht, wie die Raupe, da, zu freffen 

Morgen wie heut in bumpfer Einerleiheit. 

Wirte die wahre Koft, bir zugemeffen 

Bon Gott, die ewig bleibt: Vernunft und Freih eit! — 


Da ſprachen fie: „Sag’, wenn's bein Herz erkannte, 
Bas ift zu tun, zu wirken Gottes Werte?” — 
Das iſt's: an den zu glauben, den er ſandte.“ — 
„So laß uns ſeh'n, was unſren Glauben ftärke! ” 


Welch Zeichen thuft du? Moſes gab (du weißt es) 
Den Vätern Manna in der Wüfte Leeren. 

Vom Himmel gab er ihnen Veod.« So heißt es. / — 
Wahruch! (fpeicht Jeſue) Himmels brob gewähren“ 


bat Moſes nicht gekonnt. Das Brod, das reife, 
Bom Himmel, giebt euch nur mein Vater borten, 

Daß es der Welt das ew'ge Leben braͤchte.“ — 
Herr, gieb dies Brod und immer, allerorten!“ — 


„Ich bin des Lebens Brod. Wer mein begehret, 
Bird hungern nicht, nicht dürften, wer da gläubet.” — 
Da murrt das Wolf, das ſtets in Koth verkehret 

Der Wahrheit Gold und ſich dem Geifte fträubet: 


„iBie Tann ſich ber, der unter und gebowen, 

Des Wort's: Daß er vom Himmel fei, vermeſſen?“ — 
Kam’t ihr vom Himmel alle nicht, ihr Thoren? 

Wie, habt ihr eurer Ablunft ganz vergeſſen ? 


Ghriftus, bewußt und feft, bleibt bei den Worten: 
„Ich bin das Brod. Die Vaͤter mußten ſterben, 
Zroß ihres Manna, in der Wuͤſte borten. 

Wer mid) ift, wird das ew’ge Leben erben.” 


Mein Fleiſch will ich als Brod der Welt Hingeben, 
Mein Blut ald Wein. Ihr follt es Alle ſchmecken. 
Kommt I eßt und teinkt, fonft ift in euch kein Leben! 
Wer ift und trinkt, den werb’ ich auferwecken.“ 


„Und wie ich lebe, um bed Waters willen, 
Der mich gefandt, wird, wen's zu mir getrieben, 
An eo’gem Leben Durſt und Hunger ftillen, , 
Weil er in mic und ich in ihm geblieben.“ — 


Die Juden aber zanken, fehrein und ſchwoͤren: 

Wie will ber geben uns fein Fleiſch zu eſſen ® 

Ber Tann fo harte diede länger hören?” — 

Doch Chriſtus fpricht: „She murrt und fpottet beffen 2” 


„Wie, wenn ihr erft dorthin, wo er gewefen, 

Des Menſchen Sohn einft feht von binnen ſchweben? — 
Der Geift nur macht Iebenbig. Zum Verweſen 

Nur taugt das Bleifc Dein Wort ift Geiſt und Leben.“ 
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Hirt ihre? Der Geift nur kann lebendig machen. 
Ihe aber deutet nach dem Fleiſch noch immer 
Des Herrn tieffinnig Wort, ihe Geiſtesſchwachen I 
Und treibt e8, wie bie Juden bort, ja fchlimmer. 


Sie wandten ſich von dem, was ihnen dunkel; 
Doch ihr begnügt euch, ſtatt zu forfchen Beer, 
Bu ch ſt ab lich Blut zu feh'n im Weingefunkel, 
und Jeſu Fleiſch im Siegelbrod vom Bäder. 


Ba, for ſchen? (meint ihr)’ Chriftus hilft ja Alen, 
Die nur den frommen Brauch nicht laſſen fahren. — 
Gr aber that euch niemals ben Gefallen, 

Durch un ſinn euch das Denken zu erſparen. 


Richt wil ich jett (dee wig’ge Voltaite ut ee) 
Vorrechnen euch, (ec nennt euch Kannibalen) 
Bie viele Gentner Fleiſches, Tonnen Blutes 
Ihe ſchon verfchlangt bei euren Abenbmahlen, 


Richt will ich , flach beweiſend, darauf pochen, 
Daß eine Hoſtie, bie der Pfaff vergiftet, 

Ob taufend Formeln drüber auch gefprochen, 
Gleich dern gemeinften Gift, Verderben ſtiftet. 


Die Rohheit nur und Trägheit muß ich tabeln, 

Daß ihr, bereit dem Anfeh’n euch zu buden, 

Durch a uß ve s Thum euch geiftig waͤhnt zu abeln, 
Und Gott zu ein en euch durch Kaurn und Schlucken. 


Hat Chriftus eingefegt das auß re Zeichen, 

So that ers, weil im Geift das Voll nicht muͤndig. 
Iegt, mein’ ic, Eann die Form ben Geifte weichen, 
Unb weggeworfen werben kurz und bündig. — 


Kein Leib Tann ſich in Gvigkeit vermehren, 

So wenig, wie das Brod in Jeſu Händen, 

Der Geift allein (lernt ihn doch endlich ehren!) 
Kann, ewig ganz, ſich ewig Allen fpenden. 


Das ift ein Speiſungewunderact, ein aͤchter, 
Daß Gott aus feinem Geifte weiß zu nähren 
Mit Füllen alle geiftigen Geſchlechter, 

Zu allen Zeiten und in allen Sphären. 


Noch mehr, Mit gleicher, Wunderkraft begaben 
Wollt? er auch uns, bie abgefandten Geifter. 
So lebet in und weiter, unbegraben, 

Was cinft gedacht, geahnt ein hoher Meifter, 


Wer je, in göttlichen Gebanfenftreben, 

In ſich erſchaut das Wahre, Schöne, Gute, 

Lebt in der Menfchheit fort ein ewig Leben, 
So wahr und wirklich, wie in Fleiſch und Blue. 


Shriſtus! der Einzige bift bu von Allen, 
Der, Eins mit Gott zu wiffen fid, vermochte, 
und Jeder iſt vom Leben abgefallen, 

Des Adern nicht bein Erbensblut durchpochte. 
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Nur wenn wie anig geiftig dich geniehen, 

Bis unfer niebres Selbſt vor bir geſchwunden, 
Gelingt’3, mit Gott ung frei in Eins zu fhliefen. 
Du bift in uns bann, er in bir gefunden. . 


Du läffeft dich in Bechern nicht verfchenten, 

Nicht fchieben in den Mund in matten Zeigen; J 
Rur wer zu deinem Denkenſchafft ſein Denken, 
Dich kennt, bezwingt, erringt, hat dich zu eigen. 


Du gabſt dein Fleiſch dahin fuͤr Aller Leben, 
Doch nicht, zum Suͤhnungsopferlamm erkoren, 
Das Deficit der Menſchenſchuld zu heben, 

Auch nicht, daß Gottes Zürnen fei beſchworen. 


Das heißt anbichten Gott, dem ewig Haren, 
Des Rechtöpedanten dunkle Winkelzüge, 

Das heißt anbichten Gott, dem ewig wahren, 
Bornirten Rachgefühl's verſchollne Lüge, 


Rrin ! werben mußteſt du dem Blick entnommen, 
Und, durch Gewalt, vernichtet nach dem Leibe, 
Auf daß dein Wefen, wo eö hergefommen, 

Zortan für uns, im Reich des Geiftes, bleibe, 


So fuhrft du dorthin auf, wo du ſchon war eſt. 
Ab muͤſſen wir die Fleiſcheshuͤlle ſtreifen, 

Bie du, eh' du uns zu den Deinen ſchaareſt, 
Wie du zu reinen, freien Geiſtern reifen. 


Das ift dad ew'ge Leben, das bu kuͤndeſt, 
Daß wir in Gott und ewig neu erfchaffen, 
Das iſt die Seligkeit, die du uns gruͤndeſt, 
Nicht Gang und Spiel im Lande ber Cchlaraffen. 


Dann ift bein Lebensblut durch und ergoffen. 

Den Geift vom Geifte tvennen keine Schranken, 
Und eins mit Gotte, ben wie mitgenoflen, 

Sind wir fortzeugend lebende Gedanken, 


Erkenutuniß nad Schläfjelant Wetri. 


Die Jünger fragt’ er: „Epeedht?! des Wenſchen Cohn, 
Ber fagen denn bie Leute / baf er ſeit —. 
Etliche fagen, den fie kannten ſchon, 

Serſt du, ber Täufer, meu vom Tode frei” 


mund Gtliche, du ferft Elias gar, 

Und Ieremiad, ober irgend wer 

Aus Iängfiverftorbener Propheten Schaar. 
eben fie und rathen hin mb her.“ — 


wird es jedem Schöpfergeifte geb'n. 

Dad Volt verehrt nur bie Wergangenheit, 
Das Neue, Große kann es nicht verfch'n, 

und greift nach Namen aus ber alten Zeit. 


Stets iſt die Welt befangen in dem Wahn: 
Jetzt höre Gott in ihr zu wirken auf, 

Und was bad Heute Göttliches gethan, 

Sei Rachklang nur von früh’ser That Verlauf. 


&o war iht Shriftus nichts, denn ein Prophet, — 
Ein Bettler iſt der Geift der neuen Welt, 
Der bei ber alten ſich bereichern geht 

Mit weile Krang, ber ihr vom Haupte fällt. 
— 20 
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Derweil macht, unbemerkt und unbefiegt, 
Der Beltgeift Rieſenſchritt auf Rieſenſchritt, 
Und erft wenn ein Geſchlecht im Grabe liegt, 
Vernimmt das naͤchſte feinen Donnertritt. 


So iſt es allezeit ein Nachhall blos, 

Was ihr vom Walten Gottes je erfuhrt. 

Ihr horet Ereifen nur der Zeiten Schooß, 
Doch erſt die Nadpvelt ſchaut der Beit Geburt, 


Iegt Hagt ihr, fehend fonber Jugendkraft 
Die Welt fi mit Erinnerungen bläh'n — 
Die Nachwelt wird, von Staunen hingerafft, 
Bald unſres Geiftes Schäpferthaten ſeh'n. 


Selig! wer in des Jetz tbewußtſeins Tag, 
Nicht in der Weberlief’rung Dämmergrau'n, 
Die reife Frucht der Zeit zu feh'n vermag, 
Er wird das Himmelreich auf Erden ſchau'n. — 


und wer ich fel, (ſprach er) was ſagt denn ihr?” 
Und Simon Petrus rief mit feſtem Ton: 

Du bift kein Andrer, Herr, das wiffen wir, 

Ws Chriftus, des lebend'gen Gottes Sohn" 


und Veſus, tief ertannt fidh.fühlend, fpricht: 
„O felig bift du, Simon, Jonas Sohn! 

Das offenbarte Fleiſch und Blut dir nicht, 
Sondern mein Water von des Himmels Thron” 
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„Und du bift Petrus, bift der Felſengrund⸗ 
Auf den ich bau'n will meiner Kirche Pracht, 
Die unbewegt foll ſteh'n, wie auch der Schlund 
Der Hölle dräue mit Vernichtungsmacht.“ — 


Zat der im Sohn den Water ſieht, der Geifl, 
Der ift der Fels, auf dem bie Kirche fteht, 

Den keine Zeit in ihre Strudel reißt, 

Beil, unverwuͤſtlich, es dem Nichts entgeh't. 


Und in ven Beſten lebt er zeugend fort, 
Sonft fiel in’s Nichts die gottverlaff'ine Welt, 
Gr ift das ewig fleiſchgewordne Wort, 

Das Gott und Menfchheit feft zufammenhält, 


Doch wird der Geift, der frei’ bie Welt durchwebt, 
In eines Mannes Bruft nicht eingebannt 
Dadurch, daß ihr auf einen Stuhl ihn hebt, 
Gekroͤnt das Haupt, den Krummftab in ber Hand. 


Da zündet nur dee Wahrheit Simmelsſtrahl, 
So freie Geiſteskraft ihn am fich zieht, 
Derweil vor geiftlos frecher Menſchenwahl 
Des Dalai Lama er von bannen flieht, — 


Des Himmelsreiches Schlüffel geb’ ich bir, 

(Sprach; Chriſtus weiter) und gebunden fei 

Im Himmel Alles, was du bindeft Hier, 

und was bu Löfeft, auch im Himmel frei.” — 
Fr 


Za! foldje Macht gebahrt dem Menfchengeift, 
Der Gott, in eigne Tiefen ſchauend, fand, 
Daß, was er hier gut ober böfe heißt, 

Auch gut und böfe bleibt im augen Land. 


Nach feiner Gotteswahrheit tief erfaßs 
Hat er den Menſchenz ewig gilt fein Wort. 
Dem Leibe nad nur iſt ex Erdengaſt, 

Sein richtendes Erkennen ift von dort, 


Gott giebt bie Schläflel iym zum Hurmelreich⸗ 
Denn er, ber, unbetäubt vom Weltgebraus, 
Sein Denken machte Gottes Denken gleich, 
Spricht, frei bewußt, das Urtheil Gottes and. 
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Die Verklärung. 


Da Jeſus fi der Juͤnger drei gefellt, 

Und einfam betend auf dem Berge ftand, 
Bard, ſonnengleich, fein Angeficht erhellt, 
Und weiß, gleich einem Lichte, fein Gewand. 


Und Mofes und Elias waren ba 

Und rebeten mit ihm aus Wunbderglanz, 

Und Petrus, wiſſend nicht, wie ihm geſchah', 
Rief, wie aus Träumen leis, ſchlaftrunken ganz: 


„Beer, hier ift gut fein! Willſt du, wollen wir 
Adier aufrichten dreier Hütten Bau, 

Dem Mofes, dem Elias bort und bir.” 

Da er, verwirrt, noch alſo redet — Schau! 


Ein licht Gewoͤlt zieht, ſchattend Leis, heran, 
Daraus hernieder eine Stimme fpricht: 
„Das ift mein lieber Sohn, den höret an!” 
Da finten ſie erſchreckt aufs Augeſicht. 


und Iefus tritt herzu, berührt fie leid 

Und ſpricht: „Steht auf! Es fei bie Furcht euch fern!” 
Da heben fie die Augen, und im Kreis 

umſchauend, ſeh'n fie niemand, als den Herrn. 
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Sie geh'n ſtill finnend, An dem Tag entbedit 

‚Hat Keiner, was er fah, wie's Herz auch ſchwillt. — 
Wach' auf, Gedanke, ſchlummernd hier verſteckt 

In gar ein lieblich traͤumeriſches Bild. — 


Der Staub der Alltagsmittelmäßigkeit 

‚Hat jedes Menfchenantlig uns entftellt. 

Wir ſteh'n und geh’n, gebannt in Raum und Zeit, 
Bu aͤuß rem Treiben äußerlich gefellt, 


Kommt’s hoch, fo brüden wir uns raſch die Hand, 
und ſchau'n und Aug’ in Aug’ mit fluͤcht' ger Scheu; 
Doch ah! die Ahnung des Erkennens ſchwand 
Im Augenblid von binnen ungetreu. 


Ad! Keinem ift das Aug’ von Schuppen Har, 
Daß er, die Brüder fehend, koͤnnte ſchau'n, 
Wie eine lichtverftärte Geiſterſchaar 

Ihn rings ummallt auf grünen Erbenau’n. 


Erſt aus ber Grabeshuͤgel finfirem Grund 
Sprießt uns der Wahrheit lite RoP empor, 
Erft dann wird unfrer Lieben Geift uns fund, 
Wenn unfer Aug' auf immer fie verlor, 


Bir ſchau'n zu eines Mannes Bild hinauf 
In der Geſchichte Dom, begeiftert jegts — 
Da er gelebt, nahm man ihn mit in Kauf, 
Wo nicht Verſtocktheit gar ihn todt geheht. 
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Wie ſelten ſenkt herab fich ein Moment, 

In dem ber Menſch im Menſchenangeſicht 

Dee Gottheit Abglanz eben nur erkennt, 

Und: „Bier ift gut fein!“ wie aus Träumen ſp richt. 


Der Vorzeit Schatten werben friſch und heil, 
Gr hört ihr Wort, das dem Geweihten Mingtz 
Von einer Geifterkette ahnt ihm ſchnell, 
Die, lebend, ſich durch alle Zeiten fchlingt. 


Erſtaunt, verworten, till er Hütten bau'n — 
Da naht die Wolle. Schweigend ſchleicht er fort. 
Des Tag's Gewuͤhl verfchlinget bald fein Shaun, 
Des Marktes Lärm ber Offenbarung Wort, 


Doch Wahrheit wars — wißt'd und vertrauet Bed! — 
Bas, wie ein Traum, euch maͤhrchenhaft und fern. 

Des Alltags Dunft zeigt nur den Nebelfled, 

Der Feierftunde Licht den nadten Stern. — 


Chriſtus! dich ſchau'ten, wie bu bift, verflärt, 
Nur Wenige, und die nur wie im Traum, 
Schnell ward und beine Lichtgeftalt verkehrt 

In Nacht, grob uͤbertuͤncht, zu kennen kaum. 


Jedt zieht der Geiſt hervor dein göttlich Bild, 
Die faiſchen Farben. tügend und ben Staub. 
Wie ſchon hervor des Blickes Leuchten quillt ! 
Das Aechte ward ben Zeiten nicht zum Raub. 
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Bald ſteh'ſt du new, in bed Gedankens Licht, 
Bor aller Menſchheit in Verklaͤrung da, 

Und nimmer ſchwindet, ald ein Sraumgefidht, 
Was unfer Geift bewußt und wachend ſah. 


Das ift dein au'ger, oͤchter Heif’genfchein. 
Er ſtrahlet aus von bie in alle Welt, 
Bis daß wir alle ſind theilhaftig fein, 
Und Seglicher bie Brüder fiht erhellt. 


Dann find wir auB des unbewußtſeins Nadıt, 
Die unfer Haupt mit wäftem Traum beſchwert, 
Zu des Erkennens heitrem Tag erwacht, 

Du biſt in uns, wir find in bie verklaͤr t. 
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Der Größte im Himmelreich. 


und feine Zünger fcagten ihn, verblendet: 
Wer iſt der Größte doch im Himmeireich? / — 
Er ſprach: „ahrlicht fo ihr nicht um euch wendet, 
Bis ihr geworden dieſem Kinde gleich,“ 


nRönnt in das Hinunelreich ihr nimmer kommen. 

Doch wer ſich felöft ermiehrigt, wie ein Kind, 

Bird als der Größefte dort aufgenommen, 

Bo der nur, der ſich hin giebt, fi gewinnt.“ — 


E fühlt das Kind, ſich harmlos überlaffend, 
Mit, Mutter, Vater, Welt und Gott fih Eins, 
Rod) tauchte nicht fein Geift, ſich ſelbſt erfaſſend, 
Auf aus dem Born des ungetrübten Seins. 


&o fühle die @tofe, ſtil ih Duft ergoſſen, 

Eid) eins mit ber aliwaltenden Naturz 

Dem Lichte Liegt ihr Rufen frei erfchloffen, 

Sie weiß und will ja nichts, fie blüpet nur, 


Doch aus ber in fich ruhend felgen Otllle 
Erwacht der Menfc zu feinem Selbft, zum Ic. 
Da ſteht er nun, ein freier Ginzelwille, 
Die Welt und Gott ſtarr gegenäber ſich. 
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Da gilt es Mannesthat, Erobrungeringen, 

Kein Fremdes draußen bulben kann ber Geiſt. 
Ge muß das Weltenall, muß Gott bezwingen, 
Bis er, ein Sieger, fir fein eigen heißt, ’ 


Da will er für ſich felbft auch etwas gelten, 
Dieweil er feine Kräfte fpürt umd übt, 

Die Gotteöflammen, ch’ fie ihn durchhellten, 
Sind von des Eigenduͤnkels Rauch getrübt. 


Er mißt ſich gegen Andrer Thun daneben, 
Und will im Himmelreid der Größte ſein; 
Dod vom Allwirkenden fein Einzelnftreben 
Getrennt noch fühlend, dringt, er bort nicht ein. 


Er hat begriffen nur und nicht begwungen. 

Was in ihm rang, war Gottes eigne Kraft. 
Statt zu verfchlingen, warb er felbft verfchlungen; 
Gott hat in feine Tiefen ihn gerafft. 


Wer das erkannt, wird Länger nicht, verbroffen, 
Vorrechnen Gott, wie er gekämpft fo treu. 

Er fühlt aufs Neue feldftlos ſich ergoſſen, 

Er kehret um und wird zum Kind auf's New, 


Wenn er in Gott ſich von ſich felbft erlöfte, 
Wird er der Größte fein im Himmelceich. 

Jeder, ber ſich verlor, if dort der Größte. 
Im Urgeift iſt dee Geift dem Geiſte glei. — 
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Ber fol ein Kind aufnimmt in meinem Namen, 
Kimmt mic) auf“ fprach ber. Herr. Richt ſprach ers blind, 
De Baum ft nichts, ald der erfüllte Samen, 
Der Mann, ber Gottmen ſch — das vollbrachte Kind. 
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Es muß ja Aergerniß Kommen. 


Des Aergerniſſes halben, weh’ der Welt! 

Es muß ja Aergerniß hienieden kommen ; 

Doch weh’ dem Menſchen, ber am Böen Hält, 
Der, es zu bringen, über fi genommen! — 


Moralifirend Iammern Hilft euch nicht 

Von ber Gefcjichte riefigen Verbrechen, 

Denn ohne Finfterniß gäb” e& kein Licht, 

und ohne Nein wärs Unfinn, Ja zu ſprechen. 


Gott felbft verkehrt ſich in fein Gegentheil, 

und, ruͤkgekehrt, Hat er ſich erft gefunden. 
Nur aus dem Grabe fleigt des Lebens Heil, 
Ohne das Nichts wär’ auch das Sein verſchwunden. 


Sich ſelbſt zum Ungeift machen muß der Geift, 
-Um, ihn befiegend, wahrhaft Geift zu werden 
Was dort, ein ſtilles Wechſelwirken, kreiſt, 

Berfpaltet ſich zu hartem Kampf auf Erben. 


Das Gute, ungeftört, ift gar nicht da. 

& wird und ift nur in dem Sturz des Böfen. 
Vom Streite, den bein Aug’ mit Thränen fah, 
Kann weder Menfch, noch Gott die Welt erlöfen. 


sır . 
Was da geſchaffen, Bann nur endlich fein. 
Bas endlich, fällt anheim dem Biderſpruche. 
Bas, ungeworden, ruht in Gott, iſt rein, 
Iſt ganz ; was aber wach, iſt ſchon im Bruce 


BafP 68! wie bitter auch bie Wahrheit femedt: 

E muß ja Aergerniß auf Erden kommen. 

Doch wehe dem, ber Aergerniß erweckt! 

Denn Keinem warb bie Freiheit drum benommen. 


Das eben iſt die Freihe it, iſt der Geift: 
Der Welt geftörten Frieden herzuftellen; 
Das, was der Schein hier auseinander reißt, 
Soll er, im Wefen ewig neu gefellen. 


Das Ewige, das ſchon verloren ſchien 

In truͤber Endlichkeit verworrnem Walten, 

Soll er, (fo Pflicht, als Kraft warb ihm verlieh'n) 
Ereettenb. es, im Endlichen erhalten. 


In’s Aergerniß verflochten muß er fein, 

Doch Schuld ift es, im Aergerniß beharren. 
Gott felbft hat ihn verftoßen in ben Schein, 
Doch Tod ift es, im Scheine zu erftarren. 


Laßt er ſich geh'n, wie ihn das Weib gebar, 

&o wird er in der Sünde Nichts verſchwinden. 
Drum wer fich felbft will werden offenbar, 
Muß fort und fort ſich felber überwinden. 
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In Alen fehläft das Xergerniß als Saat, 

Doch wehe dem, durch den es veift zur Aerndte! 
Der, ftatt daß er, umkehrend, Gott genah't, 
dortſchweifend, awig ſich von ihm entfernte, 
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Der Geift der Gemeine, 


Dich follft du ehren, denn in bir verfündigt 

Sich Gott. So foll dich auch dein Bruder ehren. 
Drum gehe hin, hat er an dir gefänbigt, 

Mit ihm allein ihn ſtrafend zu belehren. 


So er dich hört und läßt vom Feindestrachten, 
Haft du den Bruder, freue dich! gewonnen; 
Denn wer im Bruber ew'gen Werth Tann achten, 
‚Hat felbft von ew gem Werth zu fein begonnen. 


Hört er dich nicht, fo nimm Hinzu noch Einen, 
Rimm Zwei, auf daß zur Schlichtung jeder Sache 
Zwei ober drei der Beugen fich vereinen, 

Und Einer Einem nicht Gefege made. 


richt kann dee Einzelne fich felbft verkennen, 

Und feinen Geift, beharrend eigenwoillig, 

Vom ew'gen Urgeift, von ber Wahrheit trennen, 
Mehr forbernd, leiftend weniger, denn billig. 


Doch wo Zwei ober Drei zuſammenſtimmen, 

Da ift nicht eine Summe blos von Meinung. 

Zum Streit nur treffen Geiſter fih im Schlimmen, 
Das Gute, Rechte mir fehließt fie zur Cinung . 


Der Geiſt Bann ſich dem Geifte nicht gefellen, 
Nur Außerlich zufammen fih zu fügen; 

Nur, ſich in feiner Wahrheit herzuftellen, 
Sic) laͤuternd im Bereiu von Butfalläligen. 


Darum ift Zweier, Dreier Wert ermaͤchtigt 

Zu richten, was file fi; nur that der Eine. 
Doch glaubt bein Vender jene nicht berechtigt, 
Und Hört fie nicht, fo fag' es der Gemeine 


Des Volkes Gtimme, das ik Gottes Stinme. 
Des Eingelfinnes Bäche, ſonder Ginkeit, 
GSetrübt von Therheit, aufgewaͤhlt von Grimme, 
Verklaͤren ſich im See zu Ruh’ und Heinkeit. 


Den magfk da, ber nicht hört auf die Gemeine, 
Für einen Heiden, einen Zöllner halten, 

Der in ber Geiſter ernſtem Allyereine 

Verkennt ber Gottheit veinigenbes Walten. 


Wahrlich ich ſag euch: was ihr werdet binden 
Auf Erben, fei im Himmel auch gebunden, 
Und was ihr Iöft, folk dort auch Loͤſeng finden 
In eurem Gef wixd ſich der Here bekunden. 


Sud) eingeboren ift has Wild bes deechten. 

Bo alle Geier, frei von Einzelwirren, 

Sich zum Gefammtbewußtfein flat rfchen, 
Da find fie Gottes Geift, der Kar nicht imem 
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Ihr wiffet, ſad ihr Eins, wos gut, was böfe, 
Richt nöthig iſt's, Def Bott‘ mit fremden Morten, 
Die euch von draußen tönen, bind’ und loͤſe. 

In euch zugegen iſt er allerorten. 


Hoch über'm Wuft verwerrner Endlichteiten, 

Im ein en Gott geheilt von jeder Zweiheit, 

‚Hält ernſt Gericht file alle Erigkeiten, 

Statt Gott, ber Menſchheit Geift in feiner Freiheit, 


Und weiter fag’ ich euch wo Zwei auf Erden 
Eins würden nur, warum fie bitten wollen, 
Das wird gewährt von meinem Vater werden, 
Den Zweier Wollen eint fih nur im Sollen. 


Kein Geift hat je dem andern fid) verfländigt, 
So lang er nicht bie wübe Schaat der Triebe 

Ganz zur Wernunft und Freiheit hat gebaͤndigt, 

&o lang er nicht zur Wahrheit ward, zur Liebe, 


Nur bie in biefem reinften Aether wallen, 
Vermögen Eins das Andre zu durchſchauen. 
Doch undurchſicht ig ift ſich felbft und Allen 
Der Geift im trüben Erdgewand, im grauen. 


Die aber ſich in jenem Licht getroffen, 

du einem Wollen ſich bewußt vereinet, 

Sprechen in ihrem Streben, Fleh'n und Hoffen 

Aur Gottes Willen aus, der fir —— 
Ralmevang. 


Doch Gottes Wille braucht nicht Thatenhüllen, 
Cr ift ſchon ewiges ſich felbft Wollbeingen. 
So ift, womit ſich jene Zwei erfüllen, 

Ein unabwendbar aus ſich felbft Gelingen. 


Wenn Zweie fo zu Einem ſich verklaͤren, 

Die bitten nicht, was der und jener daͤchte, 

Das Rechte nur, und das muß Gott gemähren, 
Denn was er thut ift ftets und nur das Rechte. 


Und wo Zwei oder Drei zufammenlamen, 

Um auf den Gott, der in mir if erſchienen, 
Bu richten ihren Geift in meinem Namen, 
(Spricht CEhriſtus) bin ich mitten unter ihnen. 


In reiner Geelen geiftiger Wereinung . 

MWaltet das Himmelceich ſchon hier auf Erden, 

Da muß ber Wenſch der flüchtigen Erſcheinung 

Zum ew'gen Menſchen, Gottmenfch muß er werk" 


Laffet die Kindlein zu mir kommen. 


Bu Jeſu Tamen fie mit ihren Kindern,‘ 

Daß er ihr Haupt berühre, zu begehren. - 
Die Jünger wollten draͤuend fie verhindern; 

&r aber rief: „Nicht follt ihr ihnen wehren! 


‚Raffet die Kindlein alle zu mir Tommen! 

Denn ihnen ift das Himmelceich gegeben. 

Wer als ein Kind nicht in fich aufgenommen 

Dos Reich des Herrn, wird nimmer barin leben.“ — 


Das Wort fhyeint eurem trägen Sinn zu ſchmeicheln. 
Bas thut ein Kind, das ihr nicht nach ihm thätet? 
GL gläubig ſchaut's empor und läßt fich ſtreichein 
Und plappert nach, was man ihm vorgebetet, 


Ihe irrt und Eennet ſchlecht des Kindes Treiben, 
Bir es, in unerſchoͤpflich raſchem Streben, 
Gedanken zeugt und fammelt, die da bleiben, 
Die Achten, leitenden für's ganze Leben. 


Nur daß ed nicht für Arbeit weiß zu halten 

Des Geiſtgewebes fröhliche Verfchränkungs 

Nur daß es fuͤhlet, weiſer, ald ihr Alten, 

Daß die Erringung doch nur eine Schenkung. 
21” 
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So ſollt ihr, wie bie Kinder, raſtlos werden, 
In ftets ſich fortentfaltendem Vewußtſein, 

Doch nicht mit tagelöhnernden Geberden — 

Des Geiftes Arbeit foll euch freie Luft fen. 


Schwer iſts, durch eigne Kraft emporzufäteßen, 
Und von ber Erde Mark fich ſtark zu faugen 5 
Und doch zu Gott in Demuth zu erfchließen 
Lichtreiner Bläthen fanfte Kinberaugen. 


Schwer iſts, des Lebens Schluͤnde zu durchſchteiten, 
Von Dunſt betaͤubt, umlaͤrmt von Fratzenſchaaren, 
und doc dem Sternenklang aus felgen Weiten 
Ein reines Herz und offnes Ohr zu wahren. 


cyroer ift es, fechtend um fid) her zu ſchauen, 
Bereit zu Gegenwehr, zu Hieb und Stoße, 
Und doch zu ruh'n mit laͤchelndem Vertrauen, 
Ein leiſe ſchlummernd Kind, in Gottes Schooße. 


Ihr follt mit Mannestritt die Welt durchmeffen, 
und harmlos fpielen doch auf Gottes Wieſe, 
Ihr follt vom Baum der Selbſterkenntniß effen, 
Und bleiben in der unſchuld Parabiefe, 


Ihr follet Gott durch's Meer des Lebens tragen 
Sammt feiner Welt von ewigen Gedanken, 

Unb doch euch nie zu überheben wagen, ' 
AUS thätet ihr, was er euch müßte banken. — 
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Eh ihr es noch gebracht zu grauen Haaren, 
Verwelkt der Kindheit Roſenkranz den Meiften, 
Ihe liebt, wie Geden, hoch einher zu fahren, 
Und meint gar viel zu wiffen und zu leiſten. 


Die Anmuth unbefang'wer Seelenfchöne 

Hoͤhnt ihr hinweg mit frechen Kennermienen, 
Wöhnt, daß ein Achter Sicgeskranz euch kroͤne, 
Venn klein und ſchuͤchtern fie vor euch erſchienen. 


Ihr überlegen ſeid ihr allerorten, 

Juſt fo, wie Zotenreißer in den Schenken 
Dem ftillen Kinde, das bei ihren Worten, 
Bei ihrem Lachen nichts fich weiß zu denken, 


Die Kinder aber follt ihr nicht verachten! 
Denn ihnen ift dad Himmelreich gegeben. 
In ihnen ſchlummern alle Blüthenprachten, 
Ein Gotteöfrühling für das ganze Leben, 


Bas du errangft, nicht wag’ es bein zu nenmen, 
KRechthaberiſch! Es ift dein kuͤhnſtes Denken 

Ein Wiederfinden des nur und Erkennen, 
Bas Gott dem Kinde willig war, zu ſchenken. 


Ber hat gewaltig in ſich felbft gerungen, 
Wie Jeſus, wer fo fieggefrönten Strebens ? 
Doch niemals Hat ihm nur im Ohr geflungen 
Sin Ahnen düntelhaften Ueber hebens. 


Vom Water kommt mir, was ich euch enthuͤlle.“ 
Spyrach ex, als hätt’ erss mühelos gefunden. 

Er wußt’ ed anders nicht. In Gottes Fülle 

War ihm fein Wollen und fein Thun verſchwunden. — 


Wer nicht, ein fromm gebeugter ueberwinder, 

Bon Gott erfleht, den er erzwang, den Gegen, 
Wer Gottes Reich nicht aufnimmt, wie die Kinder, 
Der wird’ vergebens fuchen allerwegen. 


Zu Fuͤßen ihm, etwas von ihm zu flehen. 
Er ſprach: „Was willſt du?“ ie verfehte lallend· 


„Zue Rechten die und Linken laß die Beiden 

Sitzen zunaͤchſt dir, Herr, in beinem Reiche!“ — 
Scheint thöricht euch dies Weib und unbeſcheiden? 
Welche von euch, ihr Frau'n, die ihr nicht gleiche? 


&o feid ihr noch, ihr Mütter und ihr Weiber! 
Nichts wißt und faßt ihr von des Geiftes Zielen. 
Ihr wuͤnſcht ven Guren mohlgepflegte Leiber, 
und, eine Rolle vor der Welt zu fpielen. 


Was kuͤmmert euch des Mannes ernfte Sendung? 
Wenn er mit euch nur tänbelt und empfindet, 
Wenn duch Fuͤrſprache, Schmeichelei, Verwendung, 
Dem Soͤhnchen nur ein Aemtchen wird erſchwindelt. 


Und wenn er bann nicht ftichlt, zur Prebigt gehet, 
Und flieht der Saͤufer, Cpieler, Baufer Innung, 
Dann habt ihr Alles ja, was ihr erflehet — 
Gefaͤhrlich, unrecht wär's, hätt er Gefinnung — 


Nicht wähnt, ein ließ ich mich, mit euch zu ſcherzen! 
Ernft ift mein Wort, koͤnnt ihrs auch ernft nicht nehmen. 
Ihr folltet wahrlich bis zum tiefften Herzen 

Ob eures niebren Krömerfim’s euch ſchaͤmen! 


Der Lohn nur ift euch wichtig, nicht das Streben, 
unwuͤrd ig ift ber Mann, wem unbefoldet, 
Das Wirken — nichts, Alles das fih Erheben, 
Und eitel jebes Thum, bleibt's unvergoldet, 


So zieht ihr, ftatt zu Freien, flatt zu Männern, 
Uns zu Bedienten auf, zu ehrlos zahmen, 

Zu feilen, getſtverlaſſ nen Botenrennern 

Durch t ganze Leben, in des Miethers Namen. 


Nur daß haͤbſch Alles bleibt im alten Gleiſe! 

Der höchfte zweck — gefahrlos Geld erwerben. — 
Gemaͤchlich geht zum Himmel dann die Reife. | 
Derfelbe Plunder nad, wie vor bem Sterben, 


Dan muß den alten, lieben Gott nur bitten, 
Dann Hilft er wohl dem füßen Mutterfühndhen, 
Wenn es nur artig war und fill von Gitten, 
Bum Sitz auf einem ganz befondren Throͤnchen. 


Dort braucht er ſich mit Arbeit nicht zu plagen, 
Sich, ausruh'n grumdlich Kann ber arme Bengel. 
D Sebfigefüht und mütterlic Behagen, 

Zu feh'n, wie vor ihm neigen ſich ſelbſt Ongel! — 


Zum Lächeln nicht, es in zu Born und Schelten. 

Yfui! muß ich rufen über bie Gemein heit. 

Wollt ihr für gotterzeugte Geifker gelten, 

Und trübt mit eurem Schlamm felbft Himmels reinheit? — 


Doch Iefus ſprach: „Ihr wißt nicht, was ihr bittet, 
Hofft das allen, werauf ihr habt verzichtet, 

Auf Himmeldchre mm, wenn Schmach ige littet, 
Auf Leben nur, wenn euch der Tod vernichtet,” 


„Könnt ihr den Kelch, der mir beftimmat, auch trinken ? 
Die Taufe, die mein wartet, auch empfangen 2” 

Sie fagten: „Ja!“ Er ſprach: „Wohl feh' ich blinken 
Für euch auch jenen Kelch voll Schmerz und Bangen.“ 


Euch taufend fengen wird des Geiftes Klamme, 
Doc dorten mir zur Linken und zur Rechten 

Zu figen, thronend ob der Geifter Stamme, 

Euch zu verleih'n, fteht nicht in meinen Mächten.” 


Rur denen es bereitet hat ber Water, 

Die werben dort vor Allen herrlich thronen, 

Des ew'gen Wort's Vollſtrecker und Berather. 
Das iſt ein frei Geſchenk und kein Belohnen.“ — 


Und da bie Zehen ſah'n der Beiden Duͤrſten 

Rach Herrſchaft, zürnten fie. Da ſprach zu ihnen 
Der Gere: „he wißt, es herrſchen wohl bie Fuͤrſten, 
Die weltlichen, und laffen fich bedienen, “ 


Auch, daß die Oberherrn Gewalt empfangen. 
Doc; alfo nicht .foIP8 unter euch geſchehen 

Wer unter euch will zu Gewalt gelangen, 

Soll, Diener euch zu heißen, nicht verſchmaͤhen.“ 


„und ber da vornehm heißen will vor Allen, 

Sol euer Knecht fein, gleich des Menſchen Sohne. 
Nicht, dienen ſich zu Taffen von Bafallen, 

Kam er zu euch, nein! euch zu Dienſt und Frohre · 


„Ja, daß er, dienend, opfre ſelbſt fein Leben, 
um Viele zu erlöfen und zu retten.” — 

Das ift ein Dienen und ein hin fi Geben, 

Ein anderes, als dad um Sold und Ketten. 


Der Menfchheit kannſt du dienen fonber Schande, 
Ihr mußt du dienen, willſt bu was bedeuten, 
Mit Geift und Willen ganz, ob auch im Lande 
Damit gedient nicht ift gewiſſen Leuten. 


Kom Einzel joch follft du dich nur befreien, 

Zu machen dich zu der Gefammtheit Knechte. 
Bas Geift an dir, mußt du den Brüdern weihen. 
In deinen Pflichten nur ſieh' deine Rechte! 


Bas du in Aller Dienſt lebendig machteſt, 
Das einzig lebt an bir, lebt unvergeſſen ; 
Nur wenn du dich ald Aller Knecht erachteft, 
Haft‘ du nach deinee Wuͤr de dich gemeflen. 
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Nichts bift du für dich felbft, fo du nicht wirkeft, 
Aufopfernb, mit ben Beften um bie Wette, 

&o du zum Gelbftgenuffe did) umgiekeft, 

Bift du kein Glied der großen Geiſterkette.. 


Doch wenn du beinen Geift Haft, unverfchloffen, 
Zum Dienft für Alte freudig hingegeben, 
Wird er, durch taufend Herzen ſtark ergoffen, 
Bue herrſchen den Gewalt ſich einft erheben. 


Dienftbar war Chriſtus und mit Blut und Leben, 
Bis wir ihm Unterthanentreue ſchwuren. 

In Dienftbarkeit ift Gott der Welt ergeben, 
Und zu ihm beten alle Kreaturen. 


Verdienftlofigkeit. 


Welcher von euch, der einem Knecht beſtellt 

Zu pflügen oder Vieh zu weiben hat, 

Spricht wohl zu ihm, wenn er heimkehrt vom Zelb: 
Geh', fege dich zu Tiſch und iß dich fatt!“? 


Sagt er zu ihm nicht: „Geh' und richte zu! 
Daß ich zu Abend eſſe. Schuͤrze dich, 

Zu dienen mir beim Mahl! Dann iß auch dl, 
Und fiehe, daß ich nicht verkürge dich“? 


Und danket auch der Herr demſelben Knecht, 
Der Alles, was ihm anbefohlen, that? 

Ich meine nicht. Er that ja nur, was recht. 
&o ihr, wenn ihr's in Eeiner Pflicht verfah't, 


Und Alles thatet, was euch Gott befahl, 

Sprecht zu euch felder, demuthvoll gefinnt: 
„Unnüge Knechte find wir allzumal, 

Wir thaten nichts, als was wir ſchuldig find.” — 


Nicht feib ihr da zu leichtem Selbſtgenuß, 
Bu harter Geiftesarbeit für den Herrn, 
und brachtet ihr das Tagewerk zum Schluß, 
Genießet Gott erft der Erwerbniß Kern. 


Aus Gott allein entfprang euch Geiſt und Kraft, 
Und was buch euch mag Ewiges gedeih'n, 

Wird in den Urgeift gleich zurücgerafft, 

Der nichts euch nimmt, als was von Anfang fein. 


So bringt ihm dar zur Koft, fremd von Wegier, 
Bas Göttlihes in eurem Gift geveift. 

Euch zum Genuß bleibt nur fo viel, als iht 
Bon euren cignen Thaten ſelbſt Hegreift. 


Doc; wenn ihr auch mit Rieſentraft geſtrebt, 
Und das Erſirebte hingabt, frei und frant — 
Nie falrs euch ein, daß ige euch überhebt, 
Einfordernd von dem Herrn befondren Dan. 


Der Höhftes gab, kann Hoͤch ſtes fordern au. 
Er gab’8, da er als Geifter euch erſchuf. 

Entfaltet ſich der Geift nad) Geiftesbraud, 
Bas fol dabei der Selbſtbewunderung Ruf? 


Daß, neu fie ſchaffend, er die Welt bezwingt, 

Und Gott in ihr, ift nur des Geift's Natur. 

Und wenn er Ungeheuerfted vollbringt — 

Was thut er? Gleich der Pflanze, waͤchſt a mm. 


Was ihr auch leiſtet, mehr noch forbert Gott, 
Der euch erſchuf mit fi aus einem Guß. 
Ihe treibet, Einbifch, mit euch felber Spott 
Prohlt ihr ‚von guter Thaten ueberfchuß. 
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Ihr Narren! die ihr wähnt ſchon abgethan, 
Was ob euch lag, und mehr noch obenbrein, 
Und die ihr Gott, für Andre, wagt zu nah'n, 
Ihnen von eurem Ueberfluß zu leihn. 


Ihr habt genug noch an euch ſelbſt zu thun, 
SH ihr euch eurem Urbild gleich gemadit. _ 
Nur Gott geziemt's, in feinem Werth zu ruh'n, 
Denn er ift ewig in ſich ſelbſt vollbgadt, 


Ihr Alle feid unnüge Knechte blos, 

und höchftens thut ihr eure nadte Pflichtz 
Und eure Heil gen alle, Hein und groß, 
Mehr, denn ungüge Knete, find fie nicht. 


Ihe flapelt, frevelnd, ihre Thaten auf, 

und meßt Bott ab davon fein vechtlich Theil, 
Was drüber ift, gebt ihr ihm in den Kauf, 
Zür die, fo nicht genug gethan, zum Heil, 


Wann wird der Unfinn ganz verfchollen fein? 
Kein Maaß ermußt, was Gott zu fordern hat, 

Was aud) ein Geift kann werben, das ift fein, 
Doch Keiner wird was, an des Andren Statt. 


Zum ganzen Geift fol werben jeder Geiſt, 
Weil er, vollbracht, in Gott von Anfang eu, 
Und wenn er fo zuräd zur Suuelle Ereift, 

Iſt er ein Knecht, der feine Pflicht nur thut. 


Do wir wiſſen, von wannen diefer ift. 


Da Sefus ſprach, und es ihm niemand wehrte, 
Da fagten Etliche: „It das nicht der, 

Den Volt und Rath; zu töbten Längft begehrte? 
und fieh! unangefochten rebet er.” 


Erkennen unfee Oberften nun klaͤrlich, 

Daß diefer fei des Herrn gefalbter Chrift? 

Da konnt ein neuer Chrift ſich melden jäprlich. 
Wir wiffen ja, von wannen biefer iſt.“ 


„Wir wiffen aber: kommt bereinft der rechte, 
Weiß niemand, wo er feinen Urfprung hat,” — 
„3a wohl! ihr kennet mich und mein Gefchlechte 
(Kief Jeſus aus) und meine Waterflabt,” 


AIch aber bin nicht von mir felber kommen, 
Nein, ein Wahrhaftiger Hat mic; gefandt- 

Ich kenn ihn-wohl, da ic) fein Wort vernommen, 
Ihr aber habt noch. niemals ihn erkannt.” 


Da warb, ihn zu ergreifen, ein Bewegen, 
Doch Keiner legte feine Hand an ihn. — 
Des Geiftes Gottentftammen darzulegen, 
Wird heute noch dem Denker nicht verzich'n. 


Ihr glaubt, daß Chriſtus fei von Gott geweſen, 
Nur weil er ſelbſt nicht lebend zu euch fpricht, 
Nur weil ihr's koͤnnt in alten Büchern leſen. 
Wenn ihr ihn ſelber ſaͤht, ihr glabtet’s wächt. 


Vornehmer Miene, feib chr immer fertig, 

Bequem abfertigend ſtets bei der Hand, 

Von Allem, was ihe ſchau'n Zönnt gegenwärtig, 
Habt dad: „von wannen“ leichtlich ihr erkannt. 


Weil es geregnet, grünt ed rings im Sanıbe, 

Das Gott erſchuf, damit es euch ergept, 

und denken thut der Menſch mit dem Verſtande, 
Den Gott ihm in's Gehirn Hat eingefept- 


So duldet Gott ihr nur im Hinter grunde, 
Ihn, der die Welt erſchuf, und von ſich ſtieß, 
und bie von ihm verlaſſ ne von ber Stunde 
Dem Spiel geihaffner Kräfte überlic, 


Glaubt ihr, zu ehren Gottes Schöpferwalten, 
Indem ihr ihm bie Ohnmacht dichtet an, 

Daß er in feinem Werk ſich nicht erhalten, 
In ihm nicht frei zugegen bleiben kann? 


Nein! Aber eurer Traͤghe it mag ed frommen, 

Daß von ber Welt ihr und vom Menfchengeift 
Nachbetend fdwast, von wannen fie gekommen, 
Und fonft nur, was ihr greift, ald Wahrheit preiſt. 





Syießbuͤrgerlich bornirt und unbefangen, 

Meint ihr, es ſel ſchon Alles abgethan, 

Seht ihr bie Wirkung an ber urſach hangen. 

Doch Gott wollt ihr euch nur ald Knechte nah'n. — 


Doch ich fag’ euch: Nichts hegt das AU ber Welten, 
Das nicht von Gott, und biarin Gott nicht fei. 

In dem, was euch mag als Beſchraͤnkung gelten, 
I er bei Sich, in fich, bemußt und frei. 


Ex hat ſich felber aus fich ſelbſt entfenbet, 
In die Grfcjeinung ſich vor ſich verhüllt; 
Doch, ewig in fich felbft zuruͤctgewendet, 

IR er d, der in der Welt fic) feib ſi erfält. 


Allgegemwart, im tobten AU zerriffen, 

In taufend Dingen ſchlummernd unbewußt, 
Taucht, ald ein inniges ſich felber Wiſſen 

Und Wieberfeh'n, auf in des Menfchen Bruſt. 


Das ift ein Licht, das durch fich felber ſcheinet, 
Durchſichtigend des Stoffes Welt durchdringt, 
Das die Natur mit ihrem Gott vereinet, 

Zuruͤck zum Sender bad Gefandte bringt, 


Das iſts, was Chriftus fchaute, tief und offen, 

und Jeder fchaun foll, ber ſich nennt ein Chriſt. 

Sein Geift ift auf den Lebenspunkt getroffen, 

Bo Sohn und Vater Eins geworden & 
Saienevang- 


So lang ihr nicht, ihe abgefanbten Geifter, 
Euch Eins wißt mit dem Geift, der euch gefandt, 
Seid abgefallen ihr von eurem Meifter, 

und habet weber ihn, noch euch erkannt. 


Nicht g’nügt ed, nur der zeitenbunklen Gage, 

Daß er aus Gott entfprungen, zu vertrau'n, 

Ihe müßt’ in des Bewußtſeins lichtem Tage, 
Mußt's in euch ſelbſt, euch ſelbſt erkennend, ſchaun 


Nicht eher wagt's, nach Chriſto euch zu nennen, 
Bis Chriſtus in euch feiner warb bewußt, 

und Gott den Water koͤnnt ihr nicht erkennen, 
Bis ex ſich felbft erkennt in eurer Bruſt. 


Ewige Dauer Chriſti. 


Da er von feinem Tod ſprach ahnumgevoll, 

Rief aus das Volk: „Wir haben aus der Schrift 
Gehört, daß Chriſtus ewig bleiben foll. 

Bleibt er auch ewig, fo dee Tod ihn trifft?/ 


Wie fagft du denn: erhöhet werden muß 

Des Menſchen Sohn. Wer ift des Menſchen Sohn?" — 
Daß ewig bleibt, was ftirbt, ift eine Ruf, 

Heut noch fo hart euch, wie den Juden fchon. 


Die Juden dachten: wer da ewig bleibt, 

Der muß, fo lang ſich Tag um Tag verflicht, 
dortwandern, wie er jego lebt und leibt, 

Ausſieht und handelt, ißt und trinkt und ſpricht. 


Sie wollten leiblich greifbar ihren Chrift, 

Bie in der Wüften einft das golbne Kalb. 

Daß er im Geift nur ewig bei euch ifl, 
Begrifft amar ihr, body ihr begriffts nur halb. 


Der Geift ift eine Tempelhalle nicht, 
Darin ein Gott aus Stein ſteht unbemegt. 
Der Geift it That, die, fproffend auf zum Licht, 
Entfaltend mit emporrafft, wos fie beat 
22” 
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Dann lebet Chriſtus fort in eurem Geiſt, 
Dann bleibt er ewig, und ihr hegt ihn treu, . 
Wenn frifches Lebensblut ihn ftets durchkreiſt, 
Er ſtets in euch geboren wird auf's Neu. 


Und wie der Geift ſich felber überfchroittt, 

Sich von Geſchlecht entfaltend zu Gefchlecht, 
Mus fid in eud entfalten Chriſti Bild. 
Stets aͤchter werdend, bleibt er ewig aͤcht. 


Doch fo ihr, wie ihn einft bie Zeit gefaßt, 
Der er im Kindestraum marb offenbart, 
Ihn fort und fort euh überliefern laßt, 
Gieich einem Alterthum ihn peinlich wahrt, 


Dann wird er frember ſtets und ferner ſteh'n, 
Dem Tod verfallen, nicht vom Tode frei. 

Zwingt ihr euch, den, der fremd warb, angufleten — 
Zreibt ihr mit tobtem Bild Abodtterei 


Welch aͤußerliche, leere Ewigkeit ! 

Welch alle Tage neuer Ghriſtusmord! 

Daß ihr zufammenftädelt Zeit an Zeit, 
Und ihn aus einer ſchleppt zur andern fort. 


Den ftetö ihr zwingt, morgen wie heut zu fein — 
Merkt ihr's nicht, “mie ihr ihn in Güde veißt? 
Einheit vom Heut und Morgen ift der Schein, 

Doc Einheit im Entfalten ift ber Geiſt. 





2a _ 


Ber foll derfelbe bleiben! Jahr um Jahr, 
Zodt iſt er, fremd ſich ſelbſt, von ſich getrennt, 
Ber täglich tiefer fi) macht offenbar, 

Der Lebt, weil ex ſich ewig fetbft erkennt, — 


So ift noch ſchlechter euer ew'ger Chriſt, 
Us wie bie Juden ewig ihn gedacht. 

Der war boch Einer, der da lebend iftz 
Doch ihr habt ihn zuc Mumie gemacht, — 


Und Chriſtus ſprach zum Wolk: „Es ift das Licht 
Rod) Heine Zeit bei eud, So wandert bein, 
Eh über euch herein das Dunkel bricht! 

Denn wer im Dunkeln geht, weiß nicht, wohin. 


„Bläubt an das Licht, dieweil ihr es noch habt, 
Bis daß Ihe felbft des Lichtes Kinder feib.” 
Doc nicht von draußen her mit Licht begabt, 
Nein! innen, aus euch felbft zum Licht befreit, 


&o Habt das Licht ihr in euch felber blos, 

Richt, wie ſiche euch in Rängftverftorbnen weift, 
und reiner taucht es aus des Geiſtes Schooß, 

Bird in ſich ſelbſt durchſichtiger der Geiſt. 


Vertrau't euch ſelbſt und eurem Chriſtus auch! 
& ift der alte, ſcheint er euch auch neu. 

Nicht alt, weil alfo hergebracht vom Brauch, 
Rein! weil des Geiftes ew’gem Urbild treu, 


So mög’ er ſchoͤner flets in euch erfleh'n, 

Bis daß ihr MP, verkläcten Angeficht's, 

Durch eure Bruſt fühlt feinen Odem geh'n, 

Und ew’ge Menfchen, Kinder feib des Lichts. 
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Wer an mic glänbet, ber glänbet nicht an 
mich, fonderu an den, bee mich gefaudt hat. 


Und Jeſus rief: „Wer an mich gläub't, der gläubet 
An mid) nicht, nein! an den, der mich gefenbet.” — 
Doch euch Hat des Gefandten Wort betäubet, 

Daß ihr vom Sender ganz euch abgewendet. 


Chriſtus war Gott, weil Gott in fich er ſchaute; 
Denn Gott ift ewiges ſich felbft Erkennen, 

Und wo ſich ein Gemüth zu ihm erbaute, 

Iſt Schauer und Geſchauter nicht zu trennen. 


Doch Gott ift mehr, als daß er gegenwaͤrtig 
Erſcheint in biefem ober jenem Geiſte. 

Er if, der, avig werbend, ewig fertig, 
Bon Crvigkeit aus ſich und in fich kreiſte. 


Er webt in ſich in reinſtem Selbſtbewußtſein, 

Ein einfach Ic), durchpulſend alle Welten, 

und kehrt er ganz auch in des Menſchen Bruft eins 
Kann doch fein Menfch als ganzer Gott uns gelten. 


Auch Chriſtus nicht. Sein Wort ift euch erklungen 

So feltfam tief, daß Ihr es mißverftanden. 

Er hat fid nie als Gott eud) aufgebrungen, 

Er war nur Menſch, im Geift zu Gott erſtanden. 
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Doc ihr habt über eurem ich’fchen Meifter 

Den Geift, an dem ſich keine Kraft kann meffen, 
Den Schöpfer aller Welten, aller -Geifter, 

Den ewgen Schöpfer ſei ner felbft vergeffen. 


Gin leidend blaffer Mann, an's Kreuz geſchlagen, 
So einzig wißt ihr euren Gott zu faffenz 

Dod Gott fein will noch etwas Andres fagen, 
Als für das Keil der Welt fein Leben laffen. 


Chriftum gavannt ihr, Gott ging euch verloren. 
Den Menſchgewordnen nur wißt ihr zu lieben. 
Doch Gott iſt nicht allein zur Welt geboren, 

Ce ift auch ewig bei fich feLbft geblieben. 


Wenn ihr den Menſchgewordnen recht verftänket, 
Ihr bliebe nicht ftehn bei feinem Welterfcheinen, 
Da, über ſich hinaus, er ſtets verkündet 

Den in ſich felber -unantaftbar Ei nen. — 


Bee mich ficht, der ficht den, der mich gefandt hat. 
Ich bin, ein Licht, in dieſe Welt gekommen, j 
Daß Jeder, der da glaubend mich erkannt hat, 
Ringsum ben Finfterniffen fei entnommen," 


Wohl fpradh's der Herr, und wahr find feine Works 
Denn wer ihn recht erkannt, den Mahrheitfpenber, 
Der ſchaut im ſeines Geiſtes reinftem Orte 

Mick nur ben Abgefanbten, auch ben Gender, 
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Aus Chrifti Geift das Licht wird in ihn gleiten, 
Und wieder von ihm ausgeh'n, dem Grhellten, 
Und er wird ſchau'n, ſtroͤmt es in alle Weiten, 
Schlummern in Gottes Glanz bad AU ber Welten. 


Doch den Gefanbten felbft den Gender nennen, 
und Gott ber ftillen Majeftät berauben, 
Das heißt den Water und ben Sohn verkennen, 
An biefen weber, noch an jenen glauben. 
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Das Wort, das ich fpradh, wird ench richten. 


Ber meine Worte hört und nicht will gläuben, 
Den richt’ ich nicht; denn ich bin nicht gekommen, 
Bu richten bie, fo gegen Gott ſich ſtraͤuben ; 
Selig zu machen nur, die ihn vernommen. 


Und wer in fic) erſtickt des Wortes Flammen 

Und es verachtet, hat ſchon, ber ihn richtet, 

Das Wort felbft, das ich ſprach, wird ben verbammen, 
Der auf des Geiftes Leben ſelbſt verzichtet. 


Denn von mir felber Hab’ ich nicht geſprochen, 
Sondern der Water, der mich fenden wollte, 
Gab ein Gebot mir, das ich nie gebrochen, 
Von Allem, was ich thun und reden ſollte. 


Doch fein Gebot ift nur das ew'ge Leben, 

Das weiß ih. Und von Allem gab ich Kunde, 
Wie mir's ber Vater ſelbſt hat eingegeben. 

Ihr hört fein eigen Wort aus meinem Munde” — 


Nur darum hat dad Wort Gewalt, zu richten, 
Weil von Beginn ift eures Geiſtes Wefen. 

&o Heißt es euer tiefſtes Selbſt vernichten, 
Vermögt ihrs nicht, in euch das Wort zu leſen. 


847 


Nicht iſt es eine neue, frembe Waare, 

Die Chriſtus bringt von braußen oder drüben — 
Nur euer Innerftes, das offenbare, 
Gereinigt von ber Erbe Dunft, dem trüben. 


Bas er in eure Seelen hat gerufen, 

Den gleichen Widerhall hervorzuloden, 

Sind Klänge, fo die Welt und euch erſchufen, 
So traulich füß, wie ferne Heimathgloden, 


Auf fteigt in euch ein leifes ſich Beſinnen 

Und wädjft und jchwillt zu deutlich lauten Worten: 
Daß ihe aus Gott entſiammt von Anbeginnen, 
und in ihm bleibet ſtets und allerorten, 


Im Cheifto rief fich ſelbſt mach jene Kunde, 

Und wehe dem, ber fie nicht raſch erkannt hat! 

Er riß ſich los von feines Daſeins Grunde, 
Nichts ift, wer dem vergaß, ber ihn gefandt hat. 


Ihr aber Alle feib von Gott entſendet. 
Chriſtus hat eure Augen, fchlummertrunten, 
Auf euren Urfprung nur zuruͤckgewendet, 
Verkuͤndend, wie er feloft in Gott verſunken. 


Das Wort ſeid ihr. Ihr felber müßt euch richten, 
Vergaßt ihr euch in ftummen Finfterniffen. 

Sich felbft vergeffen, heißt fi felbft vernichten, 
Denn Leben ift nur: fih in Gott zu wiffen. 
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Wer mich fichet, der fichet den Vater, 


Senntet ihr mich, Ihr kenntet auch den Water. 
Auch Eennt ihr ihn, denn ihr habt ihn gefeh'n." 
Da fpricht Philippus: „Zeig’ und, Herr, den Vater! 
So wird zum Glauben und genug gefcheh'n.” 


Und Jeſus fpricht: „&o lange bei euch bin ich, 
Philippus, und noch nicht erfannt von die? 

Den Vater ſieht, wer mich durchſchau't hat innig. 
Wie fpricjft du denn: Herr, geig’ ihn und! zu mir?” — 


Gott ift kein Ding, dad man bie vor Tann zeigen, 
Ob ex, ein Geiſt, das Weltall auch durchwalit. 
Nur als du ſelbſt, in dir, wird er bein eigen, 
Nicht als ergseifbar fremde Gottgeflalt, — 


Ein ſtarr Gefeß noch, feft nach Beit und Raume, 
Zeägt ihm in ſich der golbnen Gterne Bier, 
Die Pflanze hat ihn in des Wachsthums Traume, 
Im bumpfen Fühlen feiner felbft das Thier. 


Im Menſſchen aber rafft ee ſich zuſammen, 
und wird zum Geiſte, der ſich ſelber weiß, 
Der. die Gebilde all’, fo ihm entſtammen, 
Zuruͤcverſchlingt in ded Bewußtfeins Kreis, 
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So weit iſt jedes Wefen fein theilhäftig, 

Als e&, entroictelnd ihn, ihm in ſich hegt. 

Doch das nur heget ihn in ſich wahrhaftig, 
Das, eigner Wahrheit treu, fid ausgeprägt, 


Drum barf nicht dieſer ober jener fagen: 

„Den Water feh't ühr, wenn ihr feb’t auf mich.” — 
Der jeder ſchlechten Zuthat ſich entſchlagen, 

Aus ber Zerfireuung in bie Einheit wich, 


Der in ſich ſelbſt fich, durch ſich felbft, gereinigt, 
Bis er ſich felhft zum wahren Menfchen ſchuf, 
Dem ziemt allein: „Seht hier in mir vereinigt 
Den Vater und ben Sohn!” ber folge Auf. 


Und Eh riſtus if’s allein, ber das vermochte, 
Gott, wie er fi im Menfchen rein verklaͤrt. 
Er ift die Flamme, wir find mir bie Dochte, 
Die Biken, fo der Eine alle naͤhrt. 


Noch biieb ex für uns Alle drüben fichen, 
In feinen Geift nur wohnte Gort fi ein. 
Wir Alle muͤſſen von ihm borgen gehen, 
Der Gott in ans iſt nur ein Widerſchein. 


Doch jene Schranke muͤſſen wir bezwingen, 
Sonft blieb’ uns Gott ein aͤußrer, ob auch nah. 
Des Welterlöfers fiegendes Gelingen 

Steht nun als Sollen für uns Alle ba. 


Wir dürfen ber Vergöttlichung Beſchwerden 
Nicht ihm aufbuͤrden ſtets an unfrer Statt. 
Die ganze Menſchheit muß ein Chriſtus werden, 
Der in ſich ſelber Gott beſchau't und hat. 


Dann find wir AP in. Gott, Gott in uns Allen, 

Wir thum und reden Gottes Wert und "Wort, 

Was an und unwahr ift in Staub zerfallen, 

Nur Gott blieb übrig, in ung felbft, niht dort. — 


Doch hoch! ſchon Hör” ich zornesheifte Stimmen: 
„Du Läftrer! zieh’ft bu Gott zu uns in Staub?« 
Verfteht mich erft, eh’ ihr euch wollt ergrimmen! 
So hört mich denn, wenn euer Ohr nicht taub! 


Wodt ift in und Gott wahrhaft gegenwärtig, 
Ad Werdender, ber in ſich felbft kehrt eins 
‚Doch für ſich felber it @ ewig fertig, 
Und Selbftbejahung ift ihm jebes Nein. 


Wir zieh'n ihn aus der Endlichkeit Verkettung, 
Stets in der Freiheit Geiftigfeit hinauf, 

Doch nur für un ift es Gefahr und Rettung, 
Und nur in ung ein wechſelnder Verlauf. 


Wir fühlen’ in uns als ein ſtreitend Walten, 

Ein ewig neues Gottgeborenfeinz 

In ihm iſts nur ein ftilles Selbftentfalten, 
Stets in ſich ſelbſt, Heraus nicht, noch hinein. 
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Wir find der Leib, durch den der Geiſt ergoſſen 
Sich regt und wirkt, ſich ſelber aͤußerlich. 

Doch er bleibt in ſich ſelber abgeſchloſſen, 

Ein unveraͤußerliches, feſtes Ich 


Birſt du dein innigſt eigenes Selb ſt nicht nennen 
Den Leib, der dich bir ſelbſt begreiflich macht? 
Du Eannft ihn nicht von deinem Geifte trennen, 
Bas jener thut, hat diefer nur vollbracht. 


Und body — ob auch dee Geiſt in Lebenäwogen 

Dev Leibeögliebrung kleine Welt durchkreiſt, 

Bleibt ex doch wiffend auf fich felbſt bezogen, 
Nicht in den Leib vertheilt, bleibt: ganzer Geiſt. 


und Höher iſt der Geiſt, denn alle Glieber, 
Da er in ihnen nimmer fi verlor. — 

So fteigt auch Gott in uns zur Erbe nieder, 
Und bleibt doch bei ſich felber, wie zuvor. 


Der fleifhgewordne Gott, das find wir Alle, 
Doch über und verehren wir den Geift, 

Der über des Vergeh'ns und Werdens Schwelle 
Allwiſſend in ſich felber ruht und reift. 


So fagte Chriſtus: „Er und ic) find Eines.” 
und: „Größer iſt ber Water dort, denn ich.” 
Ein Widerfprud) euch Kindern nut bes Scheines, 
Denn Eins kann fein, was doc) getheilt in ſich. 


Bar Ghriftus Gottes Ganz heit, ungerfhlogen, 
Wie ihr's ihm nachſagt bis auf biefe Zeit: 

Ig ſelbſt bin groͤber, als id) felbft”" gu fagen, 
Wohl Unfinn wars, und nicht Wefcheibenkeit. 


Der reine Lichtſtrahl aber fagt mit Wahrheit: 
Ich felber bin das Licht und bin es nicht. , 
Es ift in mir in feiner ganzen Klarheit, 

Doch ift es nur in mir, ba es ſich bricht,” 


So ift in und aud) Gottes Licht gebrochen, 

Das feine Welt vergeiftigend bucchflicht. 

Wir find nur Worte, fo ber Here gefproden, 
Er iſt das Wort, das ewig felbft ſich fpricht. 





Knechte und Freunde. 


Ihr ſeid nicht Knechte mehr, Richt weiß der Knecht 
Bas fein Herr thut. Euch kam ich offenbaren, 
Dieweil ihr Freunde ſeid, nach eurem Recht, 

Alles, was ich vom Vater hab' erfahren.“ — 


Gelt, dieſes Spruͤchlein wänfchtet ihr euch fort, 
Dieweil's in euren Kram nicht taugt, ihr Pfaffen? 
Mit welcher Stirn verlaͤugnet ihr dies Wort, 

Um uns zu Knechten wieder umzuſchaffen ? 


Dieweil ihr ſelber gern im Dunklen ſchleicht, 
Berbannt ihr Gott auch in des Dunkels Schranken, 
Bo er verſchloſſen thront und unerreicht, 

Und fid) verfperet dem Lichttind, dem Gedanken, 


Bon dunklen Wegen Hagt ihr, unkenhaft, 
An benen jebe Forſchung wird zu nichte, 
Derweil er in und, um uns, wirkt und fchafft, 
Dffen und frei, in hellem Tageslichte. 


Euch unertennbar ift der Gott bes kicht's; 

Mir iſt's nur euer nit erkennen Wollen. 

Und dennoch wagt ihr’s, Frechen Angeficht’s, 

Aufwerfend euch zu Brommen, mir zu grollen. 
2 


Ralenerang. 
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S ift’feltfam, daß ih gottloß heißen fol, 
Der id) ihn überall Tann ſchau'n und lieben; 
Gottfetig aber heißen (ift's nicht to?) 

Die felöft gefteh’n, wie fremd fie ihm geblieben. 


Der Gott, den ihr uns habt zurecht gemacht, 
Ein Fetiſch ift es, nicht dev Geift, der wahre, | 
Der Geift ift (hört es!) Beine dunkle Macht, 
Er ift, nur er, bad ewig DOffenbare, 


Euch drückt der Alp. Ol wuͤrdet ihr gefunb, 

um euch, in euch zu ſchau'n mit wachen Biden! 
Gott thut fih willig allen Geiftern kund, 

Sie al? mit feinen Fuͤllen zu erquicen. 


Den keck den Unertennbaren ihr heißt, 
Gott, und fonft nichts, iſt durch und durch erfennbar. | 
Dem Geift begreiflich ift allein ber Geift, 

Und was im Geifte blieb, vom Geiſt' untrennbar. 





Ihr Eönnt, wenn ihr Gemäth und Welt durchſchweiſt, 
Nur das, was Gott ift, drin verſteh'n und Lieben. 
Wenn ihr fie ab von ihm, bem Kerne, ſtreiſt, 
Sind nur die tauben Hälfen euch geblieben. 


Weil Gott aus feinem Geiſt die Welt gebar, 

Kann euer Geift fie denkend überwinden, 

Beil Gott ald Geift in euch ward offenbar, 

"dnnt ihr euch ſelb ſt verfteh'n: ihn in euch finden. 


Das ift nichts Hohes, was ſich euch verſchließt. 
Der Schein, der Ungeift nur bleibt unerfchloffen. 
Der Geift, der in dad Meer des Urgeift’ö fließt, 
duͤhlt ſich bewußt und frei darin ergoffen. — 


Woher denn kam euch jener dumpfe Bahn, 

Der euch erniedrigt hat zu blinden Ancchten? 
Beil Gott anf Erden Manches hat gethan, 
Anders, als Kung und Hinz es etwa daͤchten? 


Wenn Bräute fterben, Schlechte werben reich, 
Und gute Menfchen müffen betteln gehen, 
Das gcht euch über den Verftand fogleich, 
Als müßte drob die Welt in Stüce gehen. 


Ja freilich ! wer fo tief am Staube klebt, 

Der Tann im Weltgang nur Verwirrung ſchauen. 
Nur den, bee zum Gedanken ſich erhebt, 
Wird ſich das AU in Ordnung auferbauen. 


Bie ſchwindet euer kleines Elend hin 

God) in des Geiſtes ewig freiem Reiche! 
Truͤbt da s des Gottbefigens Vollgewinn, 
Daß Hier und dort man einſenkt eine Leiche? 


Hat Chriftus nicht gezeigt, daß Schmerz und Tod 
3u Gott Erwachen ift und Auferftchen? 
Der Geift wird frei im Kampf mit Lebensnoth, 
Der Dauer Unterpfand ift dad Vergehen. 

Pr 


Wie wagt ihr’d, bier, wo Altes fchlicht und Mar, 
Von dunklen Gotteswegen uns zu fprechen? 
Den Gott, den Chriſtus machte offenbar, 

Zu bergen und, wie koͤnnt ihr's euch erfrechen? 


Wenn ihr euch felbft in Ketten fhlagen wollt — 
Bleibt Knete! Aberglauben heiß euch Glauben! 
Dod wir find Freunde, wie ihr uns auch geollt, 
Und laffen unfer Wiffen und nicht rauben. 
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So ich nicht bingehe, fo Fommt dee Troͤſter 
nicht zu end. 


und Jeſus ſprach: Gekommen iſt die Zeit,” 
Im ber des Menſchen Sohn verklaͤret werbde · 
Der vor euch ſteht in Jugendherrlichkeit, 

Aus Erd’ iſt er gemacht, und wird zu Erde 


Alt in die Erde nicht das Weizenkorn, 

Allein bleibt’s, und verfommtz wer wird es hegen? 
Erftirbt es, wird's im Tod ein Lebensborn, 
Dem Grab entfendend golbner Früchte Segen. 


Drum, wer fein Leben lieb und theuer hält, 
Dem wird's, bebeutungslos, in’s Nichts zerrinnenz 
Doch wer fein Leben haft auf diefer Welt, 

Der wird es für die Ewigkeit gewinnen. 


Das bunte Leben, wie es geht und ftcht, 

Ab fies vom Geift und muß in Staub zerfallen. 
Nur was in hohem Opfertod vergeh't, 

Wird ſteh'n, ein Marmorbild, in ew'gen Hallen. 


Nur ben du hinwarfſt, deines Herzens Hort, 

Im Liebeötod, wird bir zu eigen bleiben, 

Wird, ſproſſend, dir im Geifte Gottes dort, 

und hier ber Menſchheit ew'ge Früchte treiben. — 


Betruͤbt ift meine Seele. Soll ic jet: 

„Hilf, Vater, mir aus dieſer Stunde !” flehen? 
Darum ja ward ich in bie Melt geſetzt. — 
Dein Name fei verklaͤrt! Mich laß vergeben! 


Sie werden, wenn mein Erdenleib zerfällt, 
Was ewig ift in mir, in dir erſchauen. 
Aus ftoßen fie den Fuͤrſten diefer Welt, 
Dir zum Palaft den Geift aufguerbauen. 


Und wenn ich von der Erb’ erhöhet bin, 

Will ich von dort fie zu mir ziehen Alle. 

Was, halbverftanden, hier verweht und hin, 
Bon dort wird's weden mit Pofaunenfchalle. — 


Ihr feid voll Trauerns, weil ihr nicht erkannt, 

Wie es euch feommt, daf ich euch werd’ entnommen. 
So ich nicht geh’ zu dem, der mich gefandt, 

Kann nicht der Geift, der Tröfter zu euch kommen. 


Ihr feht mich grünen in der Jugend Saft, 
Mic), Iebenötrogig, fchütteln meine Loden, 
Spürt meiner Tritte Klang und Federkraft, 
Hört meines Wortes Sturm- und Feiergioden. 


Behaglich deckt ein Sicherheitsgefuͤhl 

Mit Mutterflügeln euch an meinen Seiten. 

Ich, eu'r Panier, rag’ auf aus dem Gavühl, 

ur beftes Thun iſt, nur mir nahzufhreiten — 





Wenn in den Baum, ber euch mit Frucht genaͤhrt, 
Dit Kühl umlaubt, umrauſcht mit froher Kunde, 
Bor eurem Aug’ ber Sturm bes Todes fährt, 

Den herelichen, entwourgelt, wirft zum Grunde — 


Bie wird, euch werben ba? Als ob der. Schaft, 
Draus fproßte euer Fühlen, Glauben, Wiſſen, 
Aus feinen Wurzeln von de Todes Kraft 
Gehoben, euer Herz mit ausgeriffen. 


Die Welt wird freubig meinen Sturz umftchn ; 

Doch ihr, vereinfamt, werdet heulen, weinen, 

Bis in dem Schmerz um dad, was muß’vergeh'n, 
Das unvergängliche euch, wird erſcheinen. 


Zu Heldenmuth wirb Schmerzes allgewalt, 

Die Trauer wird in Freudigkeit verkchret, 

Wenn fich die erdgetrübte Erdgeſtalt 

Bu des Gedankens reinem Licht verkläret, — 


D! für das hoͤchſte Kleinod bankt dem Herrn, 
Kr Ale, denen Schmerz das Mark burhwühlte, 

Des Siirn ſchmůcke nicht der Menfehhrit Heilfter Gtern, 
Der mie betrübt bis in ben Tod ſich fühlte. — 


Ein Weib, das, will’ gebaͤren, ſchluchnet Laut, 
In Bangigkeit und Trauer ganz verforen, 
Vergit der Noth, wenn es das Kindiein ſchaut, 
Und jauchzet, weil der Menſch zur Welt geboren. 
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So müßt auch ihr in Bangigkeit vergeh'n, 

Wollt, aus dem Geiſt, ihr ſelbſt euch neu gebaͤren. 
Dann ſehet ih in eud mich auferfteh’n, 

Und eure Freudigkeit wird ewig währen. 


Biel hab’ ich, der ich mit euch wandre, noch 

Zu fagen euch, doch Eönnt ihr's jett nicht tragen. 
Ihr feht mich wieder, frei vom Erdenjoch, 

Und werdet nichts an jenem Tag mich fragen. 


Denn Alles that der Wahrheit Geift euch fund, 
Der fort und fort euch innerlich begleitet, 

Den ich gefandt in eures Herzens, Grund, 

Und der euch einft in alle Wahrheit leitet, 


Der fpricht aus euch, doch von ſich felber nicht, 
Nur dab, was er gehört. aus Gottes Munde, 
Getaucht in göttlichen Erfennens. Licht, 

Giebt er von feiner eignen ‚Zukunft Kunde. 


Sucht ihr mich einft umfonft auf eurer giur, 
Dann fenkt er ſich in euch auß Himmelsfphäven, 
Bon meinem: Bild zu tilgen Erdenſpur, 

Und mich, in euch, zum Geifte zu.verklären. . 


Von Meinem nimmt er’s, was er euch thut kund; 
Denn was der Water hat, bas ift auch meine, 
Iſt jedes Geiftes, der vom Erdenrund 
Aufftvebt, bis er fich, denfend, Gott versine —, : 
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ser ein Kleines, und ihr ſeht mid) nicht, 

Den ihr ein Weiichen faht Hienieben fhreitens 
wber ein Kleines feht ihr mid) im Licht 

Dis Geiftes, der ich bin durch alle Zeiten. 


Sch Habe die Welt überwunden. 


Auf daß ihr in mir haben möget Frieden, 

Dub’ ich mein Wort dem Geift in euch gefellt, 
‚Hier auf der Welt zwar ift euch Angft befchieden; 
Doch feid getroft! Ich überwand die Welt." — 


Nicht zog er, fie erobernd zu befiegen, 

Mit irdiſch flolger Heereskraft Herbei. 

Wer noch mit Waffen diefer Welt muß Eriegen, 
Iſt auch von Ketten dieſer Welt nicht frei. 


Ihn Enechtet noch das ſchwankende Gelingen, 
Ihn nimmt gefangen feine eigne That; 

Er bleibt umgarnt von Weltenwechfels Schlingen, 
Dim Zufall prefögegeben früh und fpat, 


Der aber hat wahrhaft die Welt gebänbigt, 
Der ihr, ob fie befteht, ob fie vergeht, - 

Weil in ihm felber jeder Kampf beenbigt, 
Feſt, unantaftbar, gegenüber ſteht. 


Des Weltgefehictes Blinde Sturmgewalten, 

Sie Eräufeln feine Oberfläche Taum, 

Derweil er in ſich felbft als Herr Bann ſchalten, 
Frei in des Griftes flillem Weltencaum. 
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Und wenn er, reich an feinen eignen Fuͤllen, 
Sich aus der Melt zog in fich felbft Hinein, 
Dann ließ er draußen nur des Scheines Hüllen; 
Der Kern ber Welt, die Bahrheit, wurde fein. 


So hat er thäfig aud) die Welt begmungen, 
Dee Geift, der fid) in fid) gefammelt fand, 
Hat aus ſich felbft hervor das AU durchdrungen 
Unb unterworfen ohne Widerſtand. 


Und feine Siegesfahne, ven Gedanken, 
Pflanzt er auf allen Weltenzinnen auf. 

Das ift Bein Kampf, bebroht von Siegesſchwanken, 
Nur ewig fihrer Friedensthat Verlauf. 


Das ift kein raubendes Zerſtoͤr un g s ſtreben. 
Der Welt, wenn ſchaffend ſie der Geiſt beſiegt, 
Bird ihre Wahrheit nur zurücgegeben, 
Die von Beginn im Geiſte Gottes liegt. — 


So hat die Welt der Heiland überwunden, 

Da er fidh felber ganz befaß in Gott, 

Und Gieger blieb er unter Schmerz und Wunden, 
Und König noch am Kreuz, umziſcht von Spott. 


und feinen rieden hat er ung gelaffen, 

Ob aud) die Welt und bräuend mag umfah'n. 
Wenn wir in ihm uns ſtark zufammenfaffen, 

Dann ruh'n wir feft auf uns, was Tann una nah'n? 
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Voll Angft find wir, fo lang wir Sinn und Billn 
Verflechten in das Spiel der Endlichkeit; 

Doch in des Geift's unendlich tiefen Stillen 

Iſt Seeifeit, Macht und Frieden allegeit, 


Dort taucht hinab und nimmer duͤrft ihr zittern! 

So lang fie ſteht, beherrſcht ihr auch die Welt, 
Und ginge feloft um euch die Welt zu Splittern — 
Was thus und kuͤmmert's euch, fo Gott nicht faͤlt? 


Die Wahrheit wird euch frei machen. 


So ihr von meinem Wort euch nicht wollt trennen, 
Dann zeigt ihr, daß ihr Achter Jünger Schaar ſeid. 
Die Wahrheit werbet ihr bereinft erkennen, 

Und euch zu Fre ie n machen wird bie Wahrheit.” — 


Ein feltfem Wort den flachen Dugendgeiftern! 

Bas ift die Freiheit? — Daß man, ohne Hindern, 
Uns tun läßt, was beliebt, und ohne Meiftern, 
&o lange wir der Andern Recht nicht mindern. 


Was Hat damit die Wahrheit denn zu fchaffen? — 
Thoren! von außen feib ihr ſtets gebunden, 

Und ſchlagt vergebens drein mit blinden Waffen, 

Benn in euch ſelbſt ihe kein Gefes gefunden. 


Nicht ein bewußtlos, ungezügelt Dürfen, 

Bis ungefundes- Uebermaaß euch ſchwaͤchte, 

HM Freiheit. Wollt ihr Taumelbelche ſchluͤrfen, 
So bleibt ihr ewig dumpfen Rauſches Knechte. 


Die Schranke, die das Müffen trennt vom Wollen, 
Muß ſchwinden, und fie ſchwindet im Erkennen, 
Dee Elare Wille hat kein äußres Sollen, 

Gr felber will ſich von ſich feld ft nicht trennen. 


&o deines Weſens Wahrheit bu vernommen, 

Kannft bu nicht anders, als dich felbft entfalten, 
Dem Baum gleich, der ba wächft, in Gott voll kommen; 
Doch frei bleibt und bewußt bein Selbſtgeſtalten. — 


Doc nur in Gott ift beine, alle Wahrheit, 
In feines Willens ungetrübter Einheit, 

‚Der, in befonnenften Bewußtſeins Klarheit, 

Bird, ſchafft, erhält in Fülle, Kraft und Reinheit. 


Nicht, daß du Andre fragft, was er befohlen, 
Und bich in Demuth unterwirfft ber Kunde — 
Das ift nicht Freiheit. Seibſt mußt bu bir Holm 
Der Wahrheit Hort aus feinem eignen Munbe, 


Du mußt in's ew'ge Meer did) tauchen, Quelle! 
Muft, Geift, dich baden in bes Urgeift’s Bornel 
Mußt überfchreiten keck des Schachtes Schwelle, 
Dahin did) Ahnung 309 mit Leifem Hocne. 


Das dich bir ſelb ſt enträthfelt, hoͤrſt du drinnen, 
Das Zauberwort, im deiligthume ſchallen, 

Und frei, wie Gott, kannſi du das AU durcheinnen, 
Allmaͤcht ger Herr, wie er, in ew’gen Hallen. — 


Der freie Gott ift frei nur in ber Wahrheit. 
Er kann und barf nichts tun, ald nur das Rechte. 
Von der Not hwen digkeit weicht er kein Haar breit,— 
Wie ẽ (ruft ihr zuͤrnend) machft bu Bott zum Kin echte? 
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Zum Knete Gott? — Wen hätt’ er denn zum Herrn? 
Gott ift die Wahrheit. (Daß euch body nicht trüge 
Ein Wort!) Könnt er ſich aus ſich ſelb ſt verſperren — 
Dann fiel anheim der Knechtſchaft er und Lüge, 


und fo fallt ihr, fo ab ihr fallt von Gotte; 

Ob ihr auch, pochend auf verbricfte Rechte, 

Ruft, mißserfbegend, wie ber Juden Rotte 

„Was ſoprichſt du da? Wir waren niemals nechte. 


„Wir find die Kinder Abrahams und Freie.” — 
„Ber fündigt, (euft der. Herr) ift An echt ber Sünde. 
In feinem Gergen ftriten cmig äweit, 

Bis freie Einheit ihm in Gott ſich kuͤnde.“ 


Ste fühlt euch Fremde, wie im Haus bie Knechte. 
Trogt ihr, trifft euch des Ungehorfams Müges 
Gehorcht ihr, thut ihr unfrei nur das Rechte, 
und bier wie dort iſt ener Wefen Lüge.” 


„So Ennt ihr ewig nicht im Haufe bleiben. 

Doch bleibt der Sohn; und macht euch ber zu Freien, 
Dann feid ihr's recht. Doch nicht, euch zu vertreiben, 
Thut ers, nein! euch dem Vater ganz zu weihen.“ 


Wenn er des Baters Willen euch verkündet, 

Dann faßt ihr's: Handeln nad} des Herrn Geſetzen 
Heißt nur, in freier Freundſchaft ihm verbindet, 

Das eigne Selb ſt urkräftig durchzuſetzen.“ 


„So kuͤnd' ich eudy, was ich vom Water fahe, 

So fag’ ich euch die Wahrheit; und ihr grollet? 
Was iſt s, daß unter euch mein Wort nicht fahe? 
Was that ich euch, daß ihr mich töbten wolle?” 


„So thut ihr eures Vaters Wer,” — Entrüftet 
Schrie n fie: „Wir find umehlich nicht empfangen. 
Bir haben einen Vater: Gott.” — „Dann müßte 
Ihr lieben mich, ber von ihm ausgegangen.” 


„Bon ihm, nicht von mir felber, bin ich Eommen. 
Doch tobt ift meine Red’ in curen Obren, . 
Von meinen Worten Habt ih Feind vernommen, 
Warum? — Ihr feid vom Luͤgengeiſt geboren.” 


„Ein falfher Schein iſt euer Thun und Denken. 
So lang’ ihe nicht die Hülfen ab wollt ftreifen, 
Keimend. der Wurzeln Kraft in Gott zu ſenken, 

Wie konnt ihr mich, dee Wahrheit fpricht, begreifm?* 


„Wer unter euch Tann zeih'n mich einer Sünde? 
Iſt all mein Thun nun wahr und baar des Scheine, 
&o muß auch wahr fein Alles, was ih künde, 
Gedank' und That find in bee Wahrheit Eines.“ 


„Doch nur in Gott ift Mar ber Wahrheit Walten, 
Nur wer von Gott ift, kann ihr Wort verftehen, 
Wer meine Worte. hört und weiß zu halten, 

Der wich ben Tod in Ewigkeit nicht fehen.” — 


Da tobt’s, untillig, in des Tempels Halle: 

Daß bu ben Teufel Haft, jegt feh'n wir’ ärlich. 
IR Abraham, find die Propheten alle 

Geſterben nicht? Und mehr biſt du doch fchmerkch.” 


Was machſt bu aus die ſelbſt?/ — „Ride meine Ehre 
Such' ih. Den ihr wagt euren Gott zu nennen, 

Der Vater ſucht fie. Sein iſt meine Lehre. 

Ich Löge, gäb" ich vor, ihn nicht zu kennen.“ 


Ich kenn ihn und fein Wort weiß ich zu halten, 
Abraham jauchzte, daß es ihm verliehen, 

Dereinft zu ſchauen meines Tages Walten. 

Er fats und freute fi” Die Juden ferien: 


„Du zäbleft jego noch nit fünfsig Jahre/ 

und fafelft, daß bu Abraham geſehen? 

E ſprach: „Der Geift ift’e, dom ich offenbare, 
Und den berngt Bein isbifdhes Gefeheten. 


Der wahre Menfch, ber mit dem Mater eins iſt, 
Iſt nicht von heut, noch geſtern, nicht von Zeiten 
Der Geik, br ladig alles Gröenfcheins üft, 

Bar, ift und bleibt in Gott in Grigkeiten.“ 


Eh” euer Vater Abraham geworden, 
Bar id» Ich bin der ew'ge Menſch, ber einem 
So ſprach ex, und entzog ſich ihen Gurben, 
Die, ihn zu töbten, ſchon aufrafften Steine. 
Baienevang. — 4 
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Sch bin der Weg, die Wahrheit und das Leben, 


Ihr wißt, wohin ich geh‘, ihr nad) follt fireben, 

Und aud) den Weg, Was, Thomas, wundert dich? 
Ich bin ber Weg, bie. Wahrheit und das Leben, 

Und niemand kommt zum Baer, denn durch mid." — 


Nicht ſprachſt dus unbefonnen und bewußtlos, 

Im Rauſch der Gelbftanbetung, Dichtern gleich, 
Du ſchauteſt, hellen Blid’s, in beine Bruft blos, 
und brinnen fahft du walten Gottes Reich. 


Du ſah'ſt die Wahrheit beinnen, und bu bift fir 
Ein Werden iſt, was ihe ein Lernen nennt, 

Der Geift, der Wahrheit hat geſchaut, der iſt fir 
Der Geift ift That nur, die ſich felbft erkennt. — 


Der Geift if fein Kameel, dem auf ben Rüden 
Des Wiſſens und des Glaubens Laft gelegt, 

Die er vom Heren aufnahm mit frommem Büden 
Und treulich durch bed Lebens Wuͤſte trägt. 


Auch nicht ein Schrank mit Fächern, dem Erfahrung 
und Gott fo manchen Schatz giebt in Verſchluß. 
Auch nicht ein. leeres Blatt, dad Offenbarung 

. Und Menfcheniehre exft beſchreiben muß. 
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Cr iſt ein Baum, (müßt ihr ein Bild doch haben) 
Der nur zum Baum wird, da er waͤchſt und fprießt, 
Der nur, entmwidelnd, was im Keim begraben, 

Bu feiner eignen Wahrheit fich erſchließt. 


Da ſteht er num. Das ift er, denn das that er, 
Sich felber gleich, volllommen ganz und gar. 

So ſchafft ſich gleich dem Urbild dort im Vater 
Der Geiſt, der ſich ſich ſelb ſt macht offenbar. 


Die Vahrheit wiffen heißt: entfaltet haben 
Die Urkraft, fo der Here bir pflangte ein, 

Heißt: auferfteh'n aus dir, da du begraben; 
Die Wahrheit wiffen heißt: die Wahrheit fein. 


Du, Cheiftus, bifk bie, Wahrheit für uns Au, 
Denn bu haft, für uns Ale, fie.ertannt, — 
Die aber wechfelt nicht, wie in ber Halle 

Des Reichen nach der Mode Kleib und Band. 


Sie gleicht auch nicht dem geltenden Modelle, 
Dean junge Kuͤnſtler üben Geift und Hand, 
Bis Höh’rer Kunftgefchmant fie vom Geftelle 
In bunten Saals vergefnen Winkel bannt, 


Nicht Ideal, der Wirklichkeit entfänunden, 

Vie, eigemmoillig, dad Gehen es ſchafft — 

Ewig ift fie, wenn einmal ausgefunden, 

Boll und lebendig — Wefen, That und Kraft. 
ur 


&o, Ghriftus, bift da ewig, ohne Zeiten, 

So bift der Weg du, der ſich ſelbſt gebapnt. 
Doch nicht gelingt's, nach tretend fortzufchzeiten, 
Wie und bequem des Weges Weifer mahnt. 


Der Weg geht hier und bort nicht von ber Erden, 
Er geht durch bich allein dem Himmel zu; 

Do Jeder muß ſich felbft zum Wege werben, 
Zum einzig rechten — er muß werben Du. 


Wie du im Bater, er in bir geweſcn, 

Muß Jeder werben fich ald Gott bewußt; 
Aus deinem Angeficht muß er ihn lefen, 
Daß er ihn ſchaum kann in der eignen Bruſt. 


Ber dich erkennt, muß Gott, muß ſich erdenmen 

In dir. Und ber nur iſt, der fi erkannt, 

Nur Selbftberbußtfein, nicht von Gott m en, 
Iſt Leben, das ſich felber wicberfanb. 


In dir nur finden wir uns felbft, bad Leben, 
So fagft bu recht, daß bu das Leben bift, 

Bas aud) Jahrtauſende fortan erſtreben 

Der Menfih kann Höh'ce& werden nicht, denn Ghrift 
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Ich und der Vater find Eins, 


Ich und ber Bater (ſprach der Herr) find Eins.” 
Da hob fie die Hand auf, ihn zum Ziele 

Zu madjen wild gefchleuderten Geftein’s. 

Er ſprach: „Bom Vater guter Werke viele” 


Oab ich erzeigt euch Allen, alt und jung; 

Um welches willen benn wollt ihe mich ftein’gen?” — 
‚mE Werk nicht, um der Gottesläfterung, 
(Scheie'n fie) daß du, ein Menſch, dich Gott wilft ein gen.“ 


und Jeſus fprach: „Heißt'3 im Gefege nicht: 

I) fagt” euch ihe feid Götter? Wenn den Namen 
Cr Alın giebt, (und daß die Scheift man bricht, 
Seht doch nicht an) bie Gottes Wort vernahmen 


„Wie fagt ihe denn zu dem: bu laͤſterſt Gott! 
Den in bie Welt gefanbt er und geheiligt, 

So er ſich Gottes Sohn nennt, ohne Spott, 
und feines Weſens ſich erkennt betheiligt 2” . 


„Thu' ich die Werke meines Waters nicht? 

Aus ihnen follt ihr meine Gotiheit merken, 

&o euer blödes Aug’ des Geiftes Licht 

Blendet, das aus mir ſtrahlt: glaubt doch den Werken!" 
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„Daß er in mic und ich im Vater bin, 

Glaubt’ und erkennt's an ihnen doch, ben Früchten!" — 
Da drängten fie aufs Neu" ſich nad) ihm Hin, 

Bild dräuend, und der Gottmenfch mußte flüchten — | 


‚Hier wohl bekreuzt, verbrehten Auges, ſich 

Mandy Pfäfflein: ‚Gott! die dan® ich, daß bu fordem 
Den rechten Glauben wollt’ft in mir, daß ich 
Verdammt nicht bin mit jenen blut’gen Mörbern.” 


Du Heuchler! Denke bir, (du kannſt es leicht) 

Es fei dir eingebläu’t von Kindesbeinen: 

Ein Wurm nur fei dee Menſch, der unten ſchleicht, 
Auf den, von oben, Gott fein Licht läßt fcheinen 


Aus überflüffiger Barmherzigkeit, 

Der Gott nicht ſchauen Tann auf feinem Pfade, 
Dem Gott, flatt zu gertreten ihn, verzeiht 
Die angeborne Todesſuͤnd' aus Gnade 


Dent” dich lebendig biefes Wahnes Kncht! 

(So dus nicht bit) Da tritt (du fiehft’s erbebend) 
Aus dem vor Gott verworfenen Geſchiecht 

Ein Mann auf, keck das Aug’ zum Himmel hebenb: 


„unwuͤrdiges Gezuͤcht! (ev donnert's laut) 

Rafft euch empor aus eurem faulen Schlamme! 

Ich habe Gott in mir, in euch erſchaut. 

Befinnt euch doch! wir find von feinem Stamme," — 
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Test ſprich! Was wirft bu thun bei ſolchem Wort? 
Wär’ft bu zu feig nicht, geiffft du wohl nach Steinen. 
Doc; nein! du fchleichft, entfegt, dich leiſe fort, 

Ihn zu verfegern bann mit feommen Greinen. 


Sol ich nun über Bosheit ſchrern fofort? 
Nein! nur bejammern kann ich beine Dummheit. 
Wie foll dir predigen des Waters Wort 

Dein Geift, fo er geſchlagen ift mit Stummpeit? 


Dehovah, der einher in Wettern brauft, 

Dee ba erhebt und flürzt von ihren Thronen 

Der Welt Gavaltige mit ftarker dauft — 

Der fol im Bufen eineg Bettlees wohnen?" — 


Begreift ihr der beſchraͤnkten Juden Zorn? 
Nicht euch gebuͤhrt es, ihre Schuld zu ahnen. 
Noch iſt euch Feder ja im Aug’ ein Dorn, 
Der euch an eure Würbe wagt zu mahnen. 


S ift zu bequem, zu winben fih im Staub, 
Zu müh’voll, Himmelszinnen zu erklettern, 
Us daß ihr euch nicht gerne ftefltet taub 
Beim Heeresaufruf: „Werdet AWP zu Göttern!” 


3% und der Bater (ſprach der Herr) find Eins.“ 
Bast ira? Ihr wißt euch freilich, zu getröften: 

u 3a, der Here Chriftus war's, nicht unſereins. 
Gr it der Heiland, wir nur die Erlöften“ 
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Erldſt? — Nichts frommt, was er für euch gethan, 
Wenn ihr's nicht wagen Eönnt, ihm na ch zuthuen. 
She follet Gott, wie er, in euch empfah'n, 

Und nicht bequem im Köhlerglauben ruhen. 


‚Ihe feib, wie er, gebeiligt und gefanbt, 
Ihr tragt, wie er, in euch des Waters Weſen. 
Doch er nur hat es, Tühnen Blicks, erkannt, 
Drum koͤnnt ihr nur duch) ihn zu Gott geneſen. 


Nicht daß ihr ſchwoͤrt, bes Geiſtes unbewußt, 
Aufs duͤrre Wort bes bibliſchen Verichters, 

Und waͤhnt, die Gottheit floß in Jefu_Brufl, 

Wie Bein in's Faß, vermittelft eines Trichters. — 


Iſt euch fo unbegreiflich denn das Wie? — 
Wenn ihr, im Austaufch Tauterfter Gedanken, 
Den Freund befigt, er euch — fühlt ihr dann nie 
Hinſchwinden vor dem Geift des Lribes Gchuanten? 


Gelingt dir's nie, mit jenem, ben bu liebſt, 
Dich, deines engen Selbſtes unbefliffen, 

Bir du unendlich nimmft und wiedergiebſt, 

In einem Dritten, Höh’ren Eins. ps willen? 


Spuͤrſt du bann nicht · Es giebt nur einen Sei, 
Du magftihn Men fc, magft Chriftug, Bott ihn nenn, 
Ein Allbewußtſein, das ſich felbft umtreift, 

Das nur der Schein Tann von ſich felher tunen? — 
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So ringt euch aus des Stoff’ Verbunk'lung los! 
Werft in den Staub ber Zeit des Raumes Schalen! 
und, felber Gott, ruht ihe in Gottes Schooß. 
Ein Lit find Sonne ja und Sonnenftrahlen, 


Dann ruft, wie Ghriftus: „Gott und ich find Eindl 
Die Werke feht, die mir mein Vater ſchenket!“ — 
Gott wird nicht fagen: „Hier ift mein’s, dort bein’s,“ 
Ge ſelbſt if, was ihr wirket, fühlt und denket. 
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Wißt ihr denn nicht, wes Geiftes Kinder 
ihr feid? 


und da die Zeit erfuͤllt, daß er von hinnen 
Genommen ſollte werben, wendet’ er 
Sic) gen Zerufalem mit Blick und Sinnen, 
Und fandte feine Boten vor ſich her. 


In eine Stadt der Samariter kommen, 
Hatten fie Herberg’ für den Heren begehrt 
Doch ward er von bem Volk nicht aufgenommen, 
Beil gen Jerufalem fein Blick gekehrt. 


Jacobus und Johannes, ſolches hörend, 
Sprachen: „Heer, wilft du, daß wir mit Gebet 
Feuer vom Himmel rufen, dad gerftörend 

Hal über fie, wie einft Elias that?“ 


Und Jeſus, dräuend: „Wollt ihr's noch nicht wiffen, 
Wed Geiſtes Kinder ihr, Bethörte, feib ? 

Ich kam, daß des Verderbens Loos entriffen 

Der Menſchen Seelen werben, nit g ewei h't.“ — 


In meiner rechten biefen Text, den ſchlichten, 

Ein mächtig Bud; in meiner linken Hand, 
Darinnen rollt der Strom ber Weltgefchichten, 
Steh’ dor dem Stuhl zu Rom ic, zornentbrannt. 
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Antworte mir! ber bu von Donnerſchlaͤgen 

Und Bannesbligen lange ſchon entblößt, 

Rum beine Zuflucht nimmft zum Thraͤnenregen, 
Daß Mitleid mindeſtens werd’ eingeflößt. 


Roch iſt's nicht Zeit, daß wir uns rühren laſſen. 
Eh ic) beklage deiner Ohnmacht Noth, 

Mußt du den Tert mir erft in's Auge faflen, 
Und dann bies Buch, von Kegerblute roth. 


Ic will nur flüchtig bin und wieder blättern. 
Halt an! hier fpür” ich was von Brand big Mord. 
Da lied die Ueberfcheift in 

„Die Albigenſer.“ „get kennſt bu as Bot 


Run wieder auf den Tert, um bich gu — 
Bes Geiſtes Kinder ihr, wißt ihr's denn nicht?” 

Zum Bud) zurücd, zu frommen Chriſtenwerkenl 

Ein Scheiterhaufen. Schau! wie flammt fein Licht! 


Der Rauch fcheint in die Augen dich zu beißen. 
Sich" nur noch raſch dem Huß in’ Angeficht, 
Dann wieder auf den Text! Die Worte heißen: 
Wes Geiſtes Kinder ihr, wißt ihr's denn nicht?” 


Und weiter ſchlag id um des Buches Seiten. 
Wohl Wanches find’ ich, was mein Herz emport 
Doch Halt’ id) dich nicht auf mit Kleinigkeiten. — 
Ha! fig‘ den Mann, des Augenlicht zerſtort. 


Kannft du die blöden, blinden Blide tragen, 
Die nad) den Sternen einſt fo Hell gefpäh't? 
Ber aber hieß es ihn fo laut auch fagen, 

Den Thoͤrichten, daß fich die Erde beeHt?t 


D Galifei! konnteſt dus nicht faflen, 

Daß jede Fortbewegung Sünde fei? 
Wenn wir bie Erbe frei ſich dechen laſſen, - \ 
Am Ende denken aud) die Menſchen frei. 


Zahe” wohl! und dem, den du nicht feh'n kannſt, dort, 
Schnell ruf ihm zu nody, was die Bibel fpricht, 
Wishandlung lohnend mit Velehrungeworten : 

Wes Geiſtes Rinder ihr, wißt ihr’ benn nicht?” — 


Laß mic zu Ende ſchnell das Buch durchlaufen. 
Ei fich” doch! Ketzer werben weggerafft. 

Rings qualmen viele taufend Scheiterhaufen. 
Es zu erörtern, waͤre grauenhaft. 


Wozu auch führt es, eingeln auszurotten? — 
Horch! Wed) ein Miefenfeprei mein Ohr betäubt! 
Sich’ an die Kegerbrut der Hugenotten, 
Die tauſendfach im Todeskrampf ſich ſtraͤubt. 





Ein frommes Konigekind (bie Kirche preiſt 68) 
Sicht aus dem denſter in's Gewühl hinaus, 

Legt an die Blinte (Rind welch eines Geiftes?) | . 
md rottet feine Unterfhanen aus 


Wie von den Mordzerſtuͤnmelten, Berfegten 

Dem Legten nun bad Herz in Qualen brickt, 

Da vöchelt er noch mit dem Hauch, dem lehten: 
Wes Geiſtes Kinder ihr, wißt ihr's bean nicht? 


Und du vernahmft die Brähr auf Petri Stuhle, 
Und ließeſt laͤchelnd deinen Bannſtrahl ruht, 
Und ging’ die Welt noch heut in beine Schule, 
Du würbeft Heute noch ein Gleiches than. — 


Auch meine Ahnen tobt dahinzuſtrecken, 

War wohl in jener Nacht ein Stahl bereit. 
Sie flüchteten vor Chriften ſich mit Schrecken, 
Bei fernen Kegern findend Sicherheit. 


So bin ih deutfchen Geiſtes Kind geworden, 
Dafür mein Herz von Dankeswonne ſchwillt, 

So ward mein Vaterland ber deutſche Norden, 
Wo flart die Geifter, und die Sitten mild. — 


Ihr meine Brüder alle: deut ſche Männer, 
Wes Geiftes Kinder ihr, vergeßt es nicht! 

Roc fhleicht die Brut der Tilger und Verbrenner 
um euch hit Schmeicheleebe, die beſticht. 


D blicket hinter laͤchelnd fromme Züge! 

Da niftet, tief verſtiet, Verrath und Tod. 
Erkennt das Rieſenſcheuſal ew’ger Lüge, 
Das noch die Geifter zu verfchlingen droht. 


Da, wo bes Menſchen Werth fand Anerkennung, 
Wo der Gedank’.auf große Zukunft weiſt, 

Auf Siege finnend wohl, nicht auf Berbrennung— 
Da wacht und waltet eures Meifters Geiſt. 


Bewußt und muthig ſchreitet mit den Beſten 


ort zu der Menfchheit hoͤchſtem eiebegiel i 
Laßt mit der Barbarei verſchollnen Reften 
Den Blödfinn treiben fort fein Kinderfpiel! 


Der Einzug in Jernfalem. 


Da auf der Eſelin der Here Bam reitenb, 

Sah man viel Volks noraus und nach ihm wandern, 
Die Einen Kleider auf den Weg ihm breitend, 

Und grüne Zweige ſtreuend hin bie Andern. 


Und bie vorn gingen, und bie hinten kamen, 
Ooſanna dem Sohn David! ſchrie n fie alle, 
n@elobt fei, der da kommt in Gottes Namen ! 
Hofanna in der Hoͤh'!“ mit lautem Schalle. 


Und als ber Zug Jeruſalem durchtobet, 

Da ward die Stadt erregt, da drängt’ und Tief es 
dragend das Mol: „Wer ift der, den ihr Iobet?” — 
Dad ift der Jeſus, der Propfetel“ rief es. — 


der! ſchlug bei ſolchem uf dein Herz nicht mächtig? 
Nicht, daß du vor den Menſchen ſuchteſt Ehre, 

Nicht, weil du einzogſt fiegergleich und präditig — 
Nein I weil du ſolche Frucht fah'ft deiner Lehre. 


Doch ach! du Eonnteft wohl,. bu mußteft ahnen, 
Daß, wenn du unter deines Kreuzes Buͤrde 
Betreten wuͤrdeſt Armeſuͤnderbahnen, 

Dich, kein Hoſanna mehr umtönen wuͤrde. 


Wo wart ihr alle Hin, ihr lauten Preifer, 

As: „Rreugigt, kreugigt ihn!’ es wild erfönte? 
Die ihr ihm ſtreu'tet grüne, weiche Reiſer, 

Wo war’t ie, da men ihm mit Dosnen Könte? 


Bargt ihr euch, ſtill erbleichend, im Getwänge? 
Schlicht ihr von bannen, daß man eurer ſchene ? 
Bie? ober ſchriet ihr, lautet, als die Menge, 
Auch euer: Kreuzige!“ em Davidſohne? — 


Erhabnen Augenblict's Wepeift'ramg ſchmecen, 

Das wollt ihr, und euch fetz'n und hören laffen; 
Nicht aber ihm sit eurem Liibern beten, 

Wenn den Verchrten Mörderhände faſſen. 


Zu wiberfteeben nicht ber Rührung Schaum, 

Zu fchrein aus wollen Hals, gefohrlos-trundenz 

Doch, wirb die Sache ern ſt, nicht auszadauern — 
Das iſt die Meife ſchwaͤchlicher Halunken. 


Ihr brauchtet gar den Wuth nick, dreinzuſchlagen, 
Nur drein zu rufen im demſelden Tome, 

Wie damald — und wer hätt’ es mögen wagen, 

Zu kruͤmmen nur din Haar des Dienfchen Sohne? — 


So fichft bu, Wolk! in thieriſch böter Scummheit, 

Dir, wad du hoch und heilig hielteſt, rauben. 

Niht Schwachheit iſt es, nur verklüffte Dummheit, 
Daß an die eigne Kraft bu nicht kannſt gleucben. 


Du braudjft mit deinem Tagen nicht zu rütteln 

An deines Käfichts leichtzerbrochnen Stäben, 

Du brauchſt die Mähne grollend nur zu ſchuͤtteln — 
Bleich werben deine Warter unh erbeben. 


Du aber, deiner Ldwenart 

Bolgft deines Wärterd Blic in allen etice, 
Verſchlingſt den Fraß, den er bir zugemeflen, 
Und grollft nur leife hinter feinem Ruͤcken. 


Yairnerang. » 
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Die Reinigung des Tempels. 


Er ging, auf heifrer Stirn der Menfchheit Siegel, 
Und in ber Bruſt der Gottheit ganze Fülle, 

Zum Tempel. Wie des Siebehimmel Spiegel, 
Zwei Bronnen gleich, die Augen heil und ſtille. 


um feinen Mund fpielt Heldenkraft der Morte, 
Ton Lieblichleit und Wohlläut Leis gezügelt, 

Schon drängt der Rebe Strom fich nach der Pforte, 
Hervorzutönen, Well’ um Mel’, beflügelt. 


Wie wird ein jedes Herz, dad er durchgleitet, 
Erfriſcht, Iebendig aufzublüh'n beginnen! — 

Doch, wie der Meifter durch die Halle ſchreitet, 
Was ſchreckt mit eins ihn auf aus leifem Sinnen? 


Schau! über feiner Stirne Himmelsklarheit 

Sagt hin, verfinfternd, plöglich Woll' auf Wolle. — 
‚Hier, wo das Wort des Geiftes und ber Wahrheit 
Den tobten Sinn foll weden allem Wolle — 


‚Hier darf, thierifch dagwiſchendroͤhnend, kraͤnken 
Gebräll, Gebloͤt von Ochſen und von Schaafen? 
Aufſchrecken fol, wer ſich in Bott will fenken, 

Bel Zahl und Geldgeklirr das Ohr ihm trafen? 
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Wo Alles, ja dich felbft, du Hin ſollſt geben, 

Da wird gezankt, gemaͤlelt um den Groſchen? — 
Schau Zornesblig im Aug’ ihm zuckend ſchweben, 
Der laͤngſt im Meer der Mitbe ſchien erloſchen. 


Die Hand, die fonft nur fegnet, fpenbet, heilet, 
Ficht Bräftig eine Geißel jegt aus Stricken; 

Dee Mund, der nichts, als Friedenswort, ertheilet, 
Hört ihn des Grimmes Donner jegt entfchicen! 


Wie jach durchfaͤhrt das Krämerpad fein Grollent 
Zifh, Kaften, Zeller ftürzen polternd, klirrend. 
Schau dort, und dort, ein bligend Golbftüc rollen, 
Des Wechelers gierig folgend Aug’ verwirrend, 


Dumpf bruͤllend brängt das Vieh ſich nad) ber Pforte, 
Dazwifchen, gleich verblüfft, die Herrn zu fehens 

Sie finden weder Gegenwehr, noch Worte, 

und wiſſen kaum, wie ihnen iſt geſchehen. 


Bas hat ber Rabbi, und warum nur that er's?“ 
Denkt, voller Angft entfpringend, mancher Bube, 
„Ein Bethaus foll das Haus fein meines Vaters; 
Ihr macht's zum Kaufhaus und zur Mörbergrube,” — 


Und, gaffend ringe, läßt ihn das Volk gewähren, 

Und dumm erftaunt die Unterlippe hängen, 

Kaum Einer weiß fein Thun ſich zu erklären z 

Nur Mancher freut ſich plump am Lärm und Drängen, — 
2° 
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Ich faffe einen Grimm. Denn ohne Bagen 
Drang wieder ein dies leidige Gelichter. 

Armſel gen Schachers Brandmal feh' ich tragen 
In Straf’ und Saal das dritte der Gefichter. 


Zahl iſt ihr Denken, ihe Gefühl Procente, 

Der Liebe Bund zum Kram herabgefunten, 

Des Mannes Werth mwägt man nad) feiner Rente, 
Und unterm Wuſt ftarb jeder Himmelsfunken. 


Sagt, was uns ſolch Gezuͤcht im Tempel tauge? 
Denn Gottes weite Welt ift Gottes Tempel, 
&o weit zu feinen Sternen ſchaut ein Auge, 
&o weit ein Geift trägt feines Geiſtes Stempel. 


Könnt’ ich fie peitſchen mit gebrehten Seilen 

An’s End’ der Welt hin, ihre Tifche ſtuͤrzend! — 
&o.fchling' ic) nur zur Geißel Liedeszeilen, 

Sie mit des Reimes feften Knoten ſchuͤrzend. 


Sie freilich ſpuͤren nichts von meinen Streichen. 
Sie lächeln, achfelzudend, ob dem Dichter, 

Der jagt nad; Schatten in des Traumes Reihen, 
und doch will fein der Wirklichkeit ein Richter. 


„kaßt ihm fein Luftgebilb! Das Wahre, Achte 
Wägen wir laͤchelnd ja in vollen Haͤnden.“ — 

Ich aber fag’ euch: Eins nur iſt das Rechte, 

>38 ift der Geiſt, und was der Geift will ſpenden. 


Richts fonft iſt wirklich. einem Fuͤrderſchreiten 
Dient, unbewußt, ihr ſelbſt mit eurem Plunder. 

Vor ihm zerſtieben eure Wirklichkeiten. 

Papier und Gold find Spiangeweb' und Zunder. 


Er wird bie Krämer aus bem Tempel treiben, 
Und (Spottet immer meiner ſchweren Worte!) 
Nur folhe Träumer werben drinnen bleiben, 
Die das erſtrebten, was an krinem Orte, 


In keiner Zeit, für teinen Sinn vorhanden, 

Bad ſich nicht taften, wägen läßt, noch zählen, 
Die dad errangen, was ihr nie verftanden, 

Die nur des Geiftes Theil fich mochten wählen. 


Dann ift bes Vaters Haus ein Bethaus wieder. — 
Ihr Näubigen! verftich” euch doch bie Heerde! 

Doch adj! auf Kriecher ſchaut ihr Huldvoll nieder, 
Beſternt, geabelt, fehler die Herrn der Erbe. 


D wär’t ihe angefpie'n, verſchmaͤh't, veradhtet! 
Daß eurer Armuth ihr recht würdet innen, 
Daß ihr, in eurer Müfte ganz verſchmachtet, 
Woͤchtet um Lebenstran zu fleh'n beginnen. 


Dann ginge durch Dafengrün die Quelle, 

und Gottes Odem durch dee Palmen Kronen. 

Mit Friedensfang dürft’ ich euch grüßen helle — 
Doch, wie ihe jet feid, barf ich euch nicht ſchonen. 





Der Pharifäer und der Zöllner, 


Zwei Men ſchen gingen in ben Tempel beten, 

Ein Zöllner war es, und ein Pharifäer, 

Der meinte, Andre in ben Staub zu treten 

Bor Gott, das brächt’ ihn felbft der Gottheit näher. 


Hört! wie zu Gott zu beten wagt ein Frecher: 
„Dank, Here! daß ich nicht bin wie andre Leute, 
Wie Räuber, Ungerechte, Ehebrecher, 

Und bort der Zöllger, der den Trug nicht ſcheute.“ — 


Das ift die ſicherſte von allen Proben, 

Die du von deinem eignen Nichts kannſt geben, 
Als blopen unterlaffer dich zu loben, 

218 Andersfeiee nur did) zu erheben. 


Ob biefes oder das du nicht gethan haft, 

O6 du magft nicht wie ber und jener Wicht fein, 
Was kuͤmmert's Gott? von dem bu Geift empfah'n haft 
Zum Sein und Thun, nicht zum Nich t thun und Richtfcn- 


Nur lange Liften ftvengoermiebner Suͤnden 

8 deines Werthes Summe willft du geben? 
Soll das dein Sein und Wirken uns verkünden? 
Gleich gut wär” es gewefen, nie zu leben. 
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Ein Buch, dad unbefledt und unbeſchrieben, 
Mt nichts für den, der Bücher will zum Lefen. 
Rich ts ift ein Geiſt, der ohne That geblieben, 
Vor Gott. Die That nur iſt des Geiſtes Weſen. 


Bohl hat's ber Phariſaer dumpf empfunden, 
Dab nichts damit gethan ift, nicht zu fehlen, 
Und er beginnt, vor Gott fi zu befunden, 

Und feine Thaten alfo herzuzählen: 


O Here! ich fafte zweimal alle Wochen, 
Den Zehnten zahl? ich auch von allen Dingen.“ — 
Das find die Rechten, bie auf Solches pochen. 
Bagt ihr's, den Kram vor Gott zu Markt zu bringen? 


If denn ber Menſch ein Abbitionderempel 

Bon regelrechtem, einzelnen Berrichten? 

Der Geift, dem Gott drüdt auf bee Ganzheit Stempel, 
Laßt er zerfällen ſich in Beine Pflichten ? 


Bas bift du, fprich! dutch eigne That geworden? 
Was haft du, fprich! aus eigner Kraft gefhaffen? 
Zu beinen Thaͤtlein, fo den Geiſt ermorden, 

Kann man zur Noth abrichten auch den Affen. 


Nicht Hat dich Gott gefchaffen zur Maſchine, 
Die ſich bewegt nad) Maaßen und Minuten, 
Nur daß fie fremden, äußren Zwecken biene, 
Deren Verftändniß ihr nicht zugumuthen, 


Du ſollſt, ich thätig ſelbſt entfalten, fproffen. 
Bemwußter Wille, aus de Denkens Site 
Geſtaltend, fei als Lebenzfaft ergofien 
Bis in ded Handelns Iegte Blätteefpite- 


O ungeheure Dummpelt! mit Grimaffen, 
Mit eingelernter Automatenregung 

Sic, vor dem Alldurchlchauer feh'n zu laſſen, 
Als naͤhm er's für lebendige Bewegung. 


Wie taͤuſchend bie dein Puppenſpiel auch gluͤcke/ 

Bor Gott, dem Geift, wird jeber Trug zu Schanden. 
Er braucht vom Schein zum Wefen keine Brick, 

Denn für den Geift ift gar kein Schein vorhanden. — 


Der Zöllner aber ſtand von ferne, zagend, 

Er wagt’ es nicht, die Augen aufzuheben: 

„Gott fei mic Suͤnder gnäbig!‘ vief er, ſchlagend 
An feine Bruft, mit ſchnerruch Heifgem Veben 


Ich ſag euche diefer ging mtfühnt von himmen, 
Vor jenem Heuchler.“ Gott fich preißzugeben 
Mit unverſchloßnen, rüchaltlofen Sinnen, 
Heißt: aus der Sünde ſich zu Gott erheben. 


Umfonft nicht Öffnet ſich ein Herz geduldig ; 

Der Geiſt des Kern ergießt ſich beein aumaͤchtig, 
Als Welle wäfht ex, was beflectt und ſchutdig 

Als Lichtſtrahl hellt er auf, was dumpf und nichtig. 


Den Blid zum eignen Herzensgrund zu wagen, 
Und fi mit Schmerz ald Sünder zu durchſchauen, 
Das heißt ja ſchon: das Scheinidol zerfchlagen, 
und fi) zum. wahren Menfchen neu erbauen, 


Nur ber, dee anders ward, ald er geweſen, 
Weiß, was er einft geweſen, bir zu nennen, 
Und ber ift von der Sünde ſchon genefen, 
Dee fi; vor Gott ald Sünder kann bekennen. 


Doc; der ſich ſelbſt beugt, der Pharifäer, 

Ift weit von Gott verfchlagen, ohne Hoffen. 

Selbſtheuchelei bringt dich dem Nichts nur näher, 
| Gott naht dem Geift nur, der ſich felbft liegt offen. 
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Neiche Gabe. 


Und Opfer bringen fah der Herr bie Reichen, 
Sie legten in ben Kaften manche Gabe, 

Und eine arme Wittwe kam deögleichen, 

Zwei Scherflein bringend, ihre ganze Habe. 


und Jeſus fagte: „Wahrlich! mehr, denn Alle, 
Hat diefes arme Weib dem Herrn gegeben. 
Sie brachten von des Ueberfluffes Schmale, 
Doch biefe gab, davon fie follte leben.“ — 


So du von deines Geiftes reichen Schaͤten 

Ein Theilchen nur bringft dar dem ew'gen Gotte, 
Frei mit dem Ucbrigen dic) zu ergegen, 

So gleicht dein Opfer einem ſchnoden Spotte. 


Dem, ber dir Kraft und Fuͤlle wollte Leihen, 
Dem mußt du Kraft und Fülle wiedergeben; 
Dein ganzes, hoͤchſtes Streben mußt du weihen 
Dem, bee dich ganz erſchuf zu hoͤchſtem Streben. 


Der Arme, dem nur wenig zugemeffen 

An Kraft und Geift und ſchoͤpferiſchem Wirken, 
Und der dies Wenig, feiner felbft vergeffen, 
Nicht mochte, geigend, gegen Gott umgirten, ' 
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Der, allem Selöftgenuffe frei entfagend, 

Sid) Hingab ganz, hat mehr, denn du, geſpendet, 

Der du, bed Ueber fluffes dich entfchlagend, 

Mehr, als du gabft, ruͤkhaltend, haft entwendet, 


Kein Geift ift arm, ift weich vor Gott zu nennen. 
Was ift im Ew'gen größer ober Heiner? 

Doch Gott, der Eine, wird ald groß erkennen 

Den, ber ba blieb in ihm, ein Ganzer, Einer. 


Der ift unendlich, der in ſich vollendet, 
Der unterging in Gott, der hat dad Leben. 
Wer halb zu Gott, halb von ihm ab fich wendet, 
Muß, als ein Schemen, in der Dede ſchweben. 


Die matrenen Weingaͤrtner. 


Vernehmt! es hatt’ ein Mann dee Söhne zween, 
Und trat zum erſten hin mit mifden Worten, 

Und hieß ihn hin in feinen Weinberg geh'n: 

»&0 lang’ e& tagt, mein Sohn, arbeite bortn!« 


Er aber, trotend, fpradh: »Ich will's nicht thum.« 
Doc) nad) dem Wort erfaßt ihn Schmerz und Reue, 
Und er ging hin und ohne auszuruh'n 

Wirkt" er den ganzen Zag mit Fleiß und Treue.“ 


„Und aud) zum andern trat ber Water hin, 

und trug ihm auf des Weinberg's Sorg' und Pflege, 
»Ja, Herr!« ſprach der mit ſchnellbereitem Sinn; 
Doch hinzugehen unterließ er träge.“ 


Wer hat des Waters Willen nun gethan?“ — 
Der Erſte. / — „Nun, fo mögen Gottes Reiche 
Die Zöllner und bie Huren leichter nah'n, 

Als ihr, bie ich dem gmeiten Sohn vergleiche.” 
„Zohannes Fam und Iehrt euch, echt zu gehen; 
Ihr glaubtet nicht, doch jene folgten gerne. 
She fah't es wohl und konntets auch verſteh'n; 
Doch Buße blieb bem harten Herzen ferne.“ 
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Das Gotteswerk verfhmäht ipe wiſſent lich, 
Bedacht zu füllen nur bie eignen Scheunen. — 
Sin ander Gleichniß hört! Es pflangte ſich 

Ein Hausherr einen Weinberg rings wit Zäunen.” 


„As der mit Thum und Kelter fand beweit, 
That er ihn Gärtnern aus und zog von bannen, 
Und fandte Knechte zu ber Aerndte Zeit, 

Zu bringen. ihm, was jene dort gewannen,” 


Die Gärtner aber, im Befig erfrecht, 

Stäupten, erfchlugen, fteinigten bie Knechte. 

'>Der ferne Herr, er fchaffe ſich fein Recht! 

Bir wirkten, daß für ung es Fruͤchte bräcte.r” — 


„und Andre mehr noch fandt” er jenen nach, 

Doch wie den alten, fa erging's den neun. 

Da fanbt’ er feinen eignen Sohn und ſprach: 

Bor meinem Sohne werben fie ſich fcheum.e” — 


Doch als die Gärtner Kommen fah'n den Cohn, 
Da fpracen fie voll Tuͤcke: »Seht ben Erben! 
Den laft uns tödten, für die That zum Lohn 

Sein Erbgut für und felber zu ennerheu«n” — 


„Ste nahmen ihn und fließen ihn hinaus, 

und töbteten ihn vor ben eignen Schwellen. — 

Wenn nun der Here des Weinberg's kommt nad) Haus, 
Bas wird er thun mit diefen Mordgeſelen?“ — 


Er wird. zur Strafe für ſolch arges Werk 
Den Boͤſewichtern nehmen Gut und Leben, 
Und andern Gärtnern austhun feinen Berg, 
Die ihm zur vechten Zeit bie Fruͤchte geben.” 


Und Jeſus ſprach: „Erkennt ihr's? So wird Gott 
Nicht langer euer treulos Schalten leiden. 

Sein Reich, das ihr ausbeutet, ihm zum Spott, 

Wird er euch nehmen, gebend es ben Heiden.” 


Die Frucht ihm ftehlend, nur für euch bedacht, 
Habt ihr erfchlagen die von ihm Gefandten, 
Drum wich fein Weinberg Andern uͤbermacht, 
Den fernen Völkern, bie noch nicht ihn kannten.“ 


„Es wird bee Stein (laft ihr es in der Schrift?) 
Zum Edftein, den verwarfen bie Geſellen. 

Der wird zermalmen jeden, den er trifft, 

Und wer da fällt auf ihn, der wird zerfchellen. — 


Da über ſolche Worte dachten nad 
Die Hohenpriefter und bie Pharifäer, 
Vernahmen fie es wohl, von wem er ſprach, 
und fannen, wie fie töbteten ben Schmaͤher. 


Doch gu ergreifen ihn — fie wagten’s nicht, 

Dieveil dad Bolt ihn als Propheten ehrte, — 

Das Bolt Hielt immerdar ein recht Gericht, 

So lang’ ihm nicht die Macht das unrecht Lehrte. — 
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und fort und fort wich e8, (feg’ ich Hinzu) 
Wie Chriftus hier verkündet, euch ergehen, 
&o Ihr vergeuben wollt für euch in Ruf, 
Bas ihr von Gott empfangen nur zu Lehen. 


Er übergab euch wohlbeſtellt die Welt, 

Zur Geiftesfrudt für ihn fie zu verwalten, 
Nicht, daß ihr euch zu Raub und Mord gefellt, 
Zu eignem Wortheil nur damit zu ſchalten 


Ihr fpielt die Herrn bes Gut's, das ihr ihm raubt, 
Als wäret ihr, weil im Befig, im Rechtes 

Doch iſt der Herr fo fern nicht, als ihr glaubt, 
Nicht ungeftraft verfolgt ihr feine Knechte. 


Er kommt, bringt ihr ihm feine Frucht nicht dar, 
um Andre zu erhöh'n, und euch zu fällen. 

Der Stein wird Edftein, der verworfen war, 
Habt Acht ! fonft werbet ihr an ihm zerſchellen. 


Wehruf über die Schriftgelehrten uud 
Pharifäer. ö 


Die Pharifäer und die Schriftgelehrten 

(Sprad; Chriftus) figen Hoch auf Mofis Stuhle. 
Thut Alles mun, was ihre Worte lehrten; 
Doch ihre Werke fein euch Keine Schule. 


Sie fagen, zungenfertig, wohl das Rechte 

Und wollen, baß «3 euch im Ernſt foll binden ; 
Ihnen iſt's drum zu thun nur, für das Schlechte 
Ein gleifend Maskenantlig drin zu finden. 


Sie binden unerträglich ſchwere Würden 

Euch auf, daß ihr, belaftet, nicht folit fpüren, 
Wie fie, im Baltenkleid bequemer Würden, 
Derweil die Laſt mit keinem Finger rühren. 


und was fie thun, hängt an ber großen Glocke. 
Sie thun’s ja nur, daß es bie Leute fehen. 
Denkzettel, große, tragen fie am Rode, 

Die mit Gefegeöftellen breit ſich blaͤhen ; 


Auch Säume, fo nicht Ablich bei den Heiben, 
&o breit, wie möglich, um in Aller Augen 
Sich von Gottlofen gleich zu unterſcheiden 
Und mehr, denn alle Uebrigen, zu taugen. 
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Dafür auch figen ſie mit Selbſtbehagen 

Gern oben an zu Tiſch und in ben Schulen, 
Und laſſen gerne zu ſich Rabbi fagen, 

und auf dem Markt mit Grüßen ſich umbuhlen. 


Doch ſollt ihr euch nicht laſſen Rabbi nennen, 
Nur Einer, Chriſtus nur ift euer Meifter, 
Ihr Andern alle Brüder. Nicht fol trennen 
Ein hohler Titel ebenbürt’ge Geiſter. 


Und ihr, was laßt ihe euch noch immer blenben, 
Von lügenhaftem Fordern und Exbreiften 
Bewaͤltigt, Ehrfurcht auf Befehl zu fpenden, 
3a, ſchwachen Menſchen Gögendienft zu Lifte? 


She follt auf Erden Keinen Vater heißen, 

Denn euer Vater ift nur Einer, dorten. 

Wer knieend anruft, bie da puspurn gleißen, 

und ſchwarz, ber laͤſtert Gott in Wat und Wort. 


Ber ſich zum Diener weht den Brüdern allem, 
Den follt ihe ald den wahrhaft Größten Iobenz 
Denn wer fidh felbft echöh’t hat, ber wird fallen, 
Und wer fich felbft erniebrigt, wird erhoben. — 


Beh’ Schriftgelehrten euch und Pharifäern! 
Die ihe dem Volk dad Hinmelreich verſchloſſen. 
Ihr weifet von ber Pforte, die fich nähern, 
Und bleibt doch draußen felbft mit euren Voller 


Balemevang- 
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Ihr Heuchler! Worte Enetet ihe zufammen 
und reicht dem Volk fie bar ald Brod des Lebend, 
She feib es, die ber Wahrheit Born verrammen 
Dem burft'gen Wolke, bad da lechzt vergebens. 


Der feierliche Tand, ben ihe gepadhtet, 

Und der euch Anſeh'n ſchafft und Leibesnahrung, 
Er wuͤrde bald, und ihr mit ihm — veradtet, 
Zerſtob' er vor bes Geiftes Offenbarung. 


She fühtes, unb, überredet ſelbſt euch gerne, 
«unfähig felbft, zu trinken Lichtpokale) 
Gottlos fei jeber, der ba flrebt zum Kerne, 
Gottfelig, der da kaut an eurer Schale. — 


Beh? Schriftgelehrten eud und Phariſaern! 
Heuchler! die, wenn der, Wittwe Haus gefreffen, 
Durch lang Gebet entgeh'n ihr wollt den Schmähern 
So mehr Verdammniß wird euch zugemeſſen. 


Web’ Schriftgelehrten euch und Pharifdern! 
Zubringliche! die ihr mit Heuchlereifer 
Belaͤſtigt jedes Meer mit euren Spähern, 
In jedes Land ausfendet eure Streifer. 


Und all der Lärm, daß fich ein Heibe finde, 
Den ihr, bekehrend, zu den Juden ſchaaret. 
Wird er's, macht ihr ihn zu der Hölle Kinde, 
Beoiefältig mehr, als ihr es ſelbſt ſchon waret. — 
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Was iſt damit gefchafft, wenn ihr auf Erben 

Ausbreitet tobte Formen, leere Zeichen? - 
Es braudt, an feierlichen Mißgeberben, 

Kein Gögendienft bem eurigen zu weichen. 


Die Volker al? im Geifte zu verklaͤren — 

Wagt ihr's? O nein! Ihr hört im Ohr euch fummen: 
Siegt der, dann muͤſſen wie mit unfeen leeren 

und wohlbezahlten Eitanei'n verftummen. 


Zauftnurundtauft! — Das mehrt bie Zahl derChriſten, 
Mehrt unfer Anfeh’n, giebt’s auch ſchlechte Pfründen, 
Wir zeigen aller Welt dann Lange Eiften, 

Bol Demuth unfer Wirken zu verkünden, — 


Beh’ euch, ihr blinden Leiter! die ihr ſprechet: 

„Das hat nichts auf fich, ſchwoͤrt ihe nur beim Tempel. 
Doch fo beim Gold daran den Schwur ihr brechet, 
Wird Gott an euch aufflellen ein Erempel.” 


Bas ift denn größer, ſprecht, ihr Narr'n und Blinden! 
Das Gold, oder der's heiliget, ber Tempel? — 

„Schwoͤrt beim Altar ihr nur, darf's euch nicht binden. 
Das Dpfer broben giebt dem Schwur ben Stempel,” 


Bas ift denn größer, fprecht, ihr Narı'n und Blinden! 
Das Opfer, ober dee Altar, der's heiligt? 
Wer beim Altar ſchwoͤrt, hat, was brauf fid findet, 
Das Opfer, Alles feines Schwur's betheiligt. 

+ 
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und wer da bei bem Tempel ſchwoͤrt, ber ſchwoͤret 
Bei ihm, und aud) bei dem, ber drinnen wohnet. 
Und wer da bei dem Himmel ſchwoͤrt, ber ſchwoͤret 
Bei Gottes Stuhl und dem, ber auf ihm thronet. 


Nicht in Spitfindigkeit und Sylbenſtechen 

Kann fid) der Geift verkünden und erfüllen. 

Ihr aber fheu”t das Licht, das durch will brechen, 
Drum müßt ihr es mit folhem Dunft verhüllen. — 


Beh’ Schriftgelehrten euch und Pharifäern! 

Die Minze, Til und Kümmel ihr verzehntet, 

As ob ihe Gott, dem Geift, euch mehr zu nähern, 
Denn Alle fonft, duch Gelbabgaben waͤhntet. 


Ihr Heuchler thut's, dah int en bann zu laſſen 
Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Glauben, 

Die ſchwerſten Pflichten. Geiſter, ſo ihn faſſen, 
WIN Gott, nit euer Geld zuſammen klauben. 


Benn ihr aud) vornehm regelmäßig fpenbet 

Und fteuert bei zu fromm unb frömmften Zwecken, 
So ihr nit innerlich zu Gott euch wendet, 
Tilgt das von eu; auch nicht den kleinſten Flecken. 


Das Er ſte thut zuvor, dann kommt zum Zweiten. 
Das Höh’re uͤbt, um Ried'res nicht zu laſſen; 
Doc wähnt in Außenwerk und Kleinigkeiten 

Richt Heiger Pflichten Summe zu erfafen, — 
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Ihe blinden Leiter! die ihr durchſeih't Müden, 
Peinlich beforgt, zu ſchaden nicht dem Magen; 
Und, ohne fie zuvor nur zu zerſtuͤcken, 
Verſchluet Kameele fonber Unbehagen. 


Rüdfichten find euch mehr, denn Bottgebote, 
Mehr, denn Gefinnung, tadelfrei Benehmen 
Rachrede feheut ihr, fo von Menfchen brohtez 
Bor Gott blos würdet ihr euch nimmer fdämen. — 


Beh” Schriftgelehrten uch und Pharifäern! 

Die ihr auswendig rein und baar des Staubes 
Becher und Schüffel Haltet vor den Spaͤhern, 
Doch innen iſts voll Fraßes und voll Raubes. 


Du blinder Pharifäer ! erft von innen 

Mad’ du den Becher und bie Schüffel reine! 
Dann mag das Aeußre auch ben Blick gewinnen, 
Mit inn’rer Reinheit ächtem Wiberfcheine. — 


Beh” Schriftselehrten euch und Pharifdern! 
Heuchler! betuͤnchten Gräbern zu vergleichen. 
Sie feinen huͤbſch von außen den Befehern, 
Doch drin — Gehein und Koth, drauf Würmer ſchleichen. 


eh’ Cchriftgelspeten euch und Pharifäeen! 
Ihr Heuchler! die ihe Gräber dau’t und fdmücet 
Mit Prahlen ben Gerechten und den Sehern, 
Die einft verftoßen wurben unb erbrüdet. 
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„Wenn wir zu unſrer Väter Zeiten waren, 

Wir Hätten nicht Prophetenblut vergoffen.” — 
Bekennt ihr euch zum Stamm ver Wuͤrgerſchaaren? 
Der Vater Maaß füllt, denen ihr entfproffen ! 


Gezuͤcht von Ottern, Schlangen, kriechend Teife! 
Wie wollt entgeh’n ihe der Verdammniß Nöthen? 
Propheten fend’ ich euch und Gottesweife, 

Ihr werdet ihrer kreuzigen und töbten, 


Und andre geißeln Laffen von den Knechten 

In Schulen, und von Stadt zu Stadt fie jagen, 
Daß über euch das Blut kommt der Gercchten, 
Das ba vergoffen feit den exften Tagen. 


Ron Abels bis zu Zacharias Blute, 

Den zwiſchen Tempel und Altar ihr fchluget, — 
Und bis zu Huß, (ſet' ich Hinzu mit Muthe) 
Für den ihe Holz zum Brand zufammentruget, — 


Ich fag’ euch: über dies Gefchledht wird kommen 
Noch folches Alle, bis fich's will bekehren. — 
Sind auch die Scheiterhaufen jetzt verglommenz 
Gar Viele, die im Herzen noch fie naͤhren. 


„Dank, Herr, daß wir nicht find wie jene Suͤnder!“ 
&o ruft ihe, euch bekreugenb vor den Alten; 

Doch bräut ein Freiheitsheid und Gottverkünder, 
Dann möchtet ihr gar gern, wie jene, ſchalten. 
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&o lang’ euch ſtuͤrzen konnten bie Propheten, 
Habt ihr fie ſtets gehaßt, verfolgt, vertrieben. 
Erſt wenn Jahrhunderte ven Staub verwehten, 
Wagt ihr's, den Geift zu kennen und zu lieben. 


Wer euch befrei’n will, adeln und erleuchten, 
Den Ieget, als Verbrecher, ihr in Bande, 

und fo von bannen ihn die Schergen ſcheuchten, 
Seufzt er, gebannt und fern dem Vaterlande. — 


Serufalem! bie du Propheten fteinigft, 

Dich, deine Kinder Hörft du mich beſchwdren, 

Daß du fie unter meinem Flügel einigft 

Gleich Küchtein — doch ihe wolltet mich nicht horen. 


Darum wird euer Haus euch, wift gelaffen, 

Und wuchern wirb des unkraut's wüfter Samen, 
Bis ihr den Geift des Höchften wißt zu faſſen 

Und ruft: „Gelobt, wer kommt in feinem Namen!" 


Das alte, duͤſtre Bild des Meifters hab’ ich 

Leis übermalt mit wenig Pinfelfteichen, 

Und haut! ein ſprechendes und neues gab ih — 
© wär's und ganz unkenntlich und verblichen I 


Vergeblicher Verhaftsbefehl. 


Bu gesifen ihn gefandt wor eine Schaar, 
Doc; Keiner wagt’ es, ſich dem Heren zu nähern, 
Nückehrend ftellten ſich die Knechte bar 
Den Hohenprieftern und ben Phariſaͤern. 


Die ferien: „Warum Habt ihr ihn nicht gebracht ? 
Die Knechte fagten: „Alſo ſprach noch Keiner, 

Wie diefer Menſch geredet hat mit Macht.“ 

Und jener „Seid ihr auch verführt? Glaubt Einer,” 


„Sin Einz ger von ben Oberften an ihn? 

Das Volk, das vom Gefeg nichts weiß, nur gläubet 
Und ift verflucht.“ — Ihr, denen Macht verlieh'n, 
Was thätet ihe dem Knecht, ber fo ſich fträubet? 


Als ein Verbrecher wird’ er eingeſteckt. 

Denn ihe habt abgerichtet und zu Knechten, 

Und jeber, ber, was ihr wollt, nicht vollſtreckt, 

Heißt ein Verbrecher — wär’ er auch im Rechten. 


Auch jene Knechte blieben ſtrafelos 

Nicht durch der Pharifder Gerzensgüte. — 
Ein Zürft war da, vor allen Kürften groß: 

Das Bolt, das von Begeiftrung noch burchglüßete. 
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Bo biefer Zürft bewußt vertritt fein Recht, 

Darf man nach Laune Strafen nicht verleihen, 

Richt mehr zerfällt der Menſch in Herr und Knecht, 
Gerichtet wich der freie Mann von Freien. — 


Noch dürft ihr rufen: „Seib'ihe auch verführt? 
Glaubt dies und das auch Einer von und Großen? 
Wir dürfen wiffen nur, was fih gebührt. 

Das Volk ift von bed Denkens Thron geſtoßen.“ 


Noch braucht thr eurer Willkür uebermuth 
Kaum hinter ſchoͤnen Phraſen zu verbergen; 
und, die ihr zu verdammen habt geruht, 
Ergreifen willig eure blinden Schergen. — 


Ein ſt aber kommt die Zeit, da ſich der Geiſt 
Gewalt’gen Wortes offenbart dem Volke, 
Da Alles man beim vehten Namen heißt, 
Und kein Orakel ſchreckt aus dunkler Wolke, 


Dann wird der Freiheit, bes Erkennend Baum 
Im Licht des Tages frohe Sproffen treiben, 

Wie er ſich ſchmiege nad) beengtem Raum, 

Habt ihr, Zier gaͤrtner, ihm nicht vorgufchreiben. 
Dann giebt man das Gefeg nicht mehr in Pat, 
Daß ihr, für euch, es ausfaugt, gier'ge Pächter. 

In jeder freien Bruft ift es erwacht. 

Dann wahrt euch, vornehm blickende Werächter! 
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Des Wortes Helben duͤnken jegt euch klein, 
Dieweil der Rechte noch nicht iſt erſtanden. 

Doch wenn ber Rechte wird gekommen fein, 

Der macht, ſammt euren Banden, euch zu Schanden. 


Wenn eure Haͤſcher vor euch treten dann 

Und fagen, ftatt das Wild eud) preiszugeben : 
Wie jener, alfo ſprach noch nie ein Mann!“ 
Dann werbet ihr nicht Lächeln, fonbern beben. 


Ihr macht euch mit dem Worte nicht gemein, 
Der Dichter, Denker Pac mag es beftellen — 
Doch wird das Wort bereinft die Fahne fein, 
Darunter freie Völker ſich gefellen. 


Keiner verläugnet ungeftraft den Geift, 

Und ber verliert, der gegen ihn will wetten. 
Wir werben feh'n, was flärker ſich erweiſt, 
Der Haud) des Mundes, ober Eiſenketten. — 


Und Nicodemus ſprach, der bei der Racht 

Zu Jeſu heimlich ſchleichend war gekommen: 

nZeifft den auch dad Gefeg mit Bann und Acht, 
Den man noch nicht, nach Brauch und Recht, vernommen?“ 


Und wie fie gegen ſolch ein klares Wort 

Wit keiner Ausflucht wußten fid) zu fträuben, 
Da fehrie'n fie durcheinander hier und dgrt, 
sroit Lärm zu ſchregen ihn und zu betäuben: 
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„Wie? Won den Galilaͤern biſt auch du? 

Aus Nazareth kann Fein Prophet erſtehen, 

So ſteht s gefäjeieben. Forſch' und fiche zu!“ 
Und bradyen auf, ergrimmt nach Haus zu gehen. 


Ein ſchoͤner Gegengrund, der trefflich paßt, 

Des Rechtes Elare Kord’rumg zu umgehen: 
Keck zu verſichern in verworrner Haft, 

Daf da und bort kann Erin Prophet erftehen. 


Wo Gott will, da fteht auf ein Gottesheld, 
Mag's euch in eurer Weisheit auch verbrießen. 
Grad’ auf das Haupt, dad ihr dazu beftellt, 
Wird ſich des Geiftes Fülle nicht ergießen. 


Ob jeden aud), der leiſe Bweifel hegt 
An euch, ihr ſchnell verkegert und verdaͤchtigt — 
Der, in des Bruſt der Bit, des Geiſtes ſchlagt, 
Wird fiegen, denn vor Gott ift er berechtigt. 


Das Weltgeeicht. 


Dein Auge, von Prophetentaumel trunken, 
Bligt durch der Zeiten graue Dunftverbichtung. 
Schaut! um Gebankenfürften ift gefunten 

Das purpurne Gewand erhabner Dichtung. 
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deldherr ob einer dtieſenſchaar von Bildern, 

Die in die Schlacht ſtuͤrmt, zeigteft du den Schwachen: 
Ber Gott gefchaut, der Bann zur Roth auch fchildern 
Zerufalems und einer Welt Zertrachen. — 


Mir, ich geſteh's, ift beine Seele Leber, 

Zeigt fie den Himmel fill im Grund, dem hellen, 
Als hier in ftürmender Begeiftrung Fieber, 

Wo fie an Kiffen Schiffe Läßt zerfchellen. 


Mir lieber, wo zu deines Weines Klärung, 

Hell, wie Polalgeldut, bie Worte ftimmen, 

Als hier, wo trüb’ in maffenhafter Gährung 

Geban? und Wild die ſeib ſt in Eins verfdreimmen. 


Doch Achte Wahrheit bleibt im innern Kerne, 
Nur braucht's ein nüchtern Aug', daß fie ſich weiſe. 
&o laß mic, denn (dev Dichter thut's nicht gerne) 
Abftreifen ihr die goldnen Schleier leiſe. 
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Wie prächtig aud der Tempel ragt, zerbrochen 
"Wird er, kein Stein wird auf dem andern bleiben. 
Es wird ein Volt das andre unterjochen, 

Ein Königreich am andern ſich zerreiben. 


Erſchreckt nicht über Kriegegeſchtei und Kriege! 
Den ich geweckt in euch, der Geſiſt tiefinnen 
Muß ringen, bis ber Maffe Wucht erliege, 
Und meine Flagge weht von allen Binnen. 


Dies muß geſcheh'n; doch iſt es nicht das Ende, 

Der Geift fiegt nur im Kampf ber Weltgeſchichte. 
En Palmzweig nicht, das Schwert ſchmuͤch eure Hände, 
Bis jeber Zwieſpalt ſich zut Wahrheit ſchlichte. — 


Da wirb manch falſcher Chriſtus an ſich finden, 
dalſche Propheten euch verführen wollen. 

Ihr aber horcht in eures Herzens Grunden 
Nur auf mein Wort, bas brinnen ift erfchollen! 


Nicht, die von Bott gefalbt zu fein euch Lügen, 
Bon Gottes Gnaden“ frech ſich unterfchreiben — 
‘Dee. Menfch, der ſich des Zitels laͤßt genügen, 
Wird, frei in Bott, ein ew'ger König bleiben. 


Folgt mir, und Keinem fonft! Ob fie euch ſchleppen 
Auch vor Gericht um meines Namens willen, 

Euch führen auf des Hochgeridhtes Treppen, 

Um ihren bumpfen Haß an euch zu füllen — 
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Nicht fürchtet, bie den Leib nur koͤnnen töten, 
Vor Gott nur beuget euch, dem Geelenfürften! 

Ob fie euch Gold und Menfchenehre böten, 

Ihr follt allein nad) Geift und Freiheit dürften. 


und wenn fie Eleinlich, peinlich euch verhören, 
Sinnt nicht auf Worte, wie die Zintenkleder! 
Die vehten Worte wird heraufbeſchwoͤren 

In eud) bee Geift, ber heldenſchlichte Weder. — 


Die Denfchen werben ſich verraten, haffen, 
Das Unrecht rafft den Scepter auf behenbe, 
In Vielen wird der Liebe Licht erblaſſen 
Doch felig, wer beharret bis an’s Ende! 


Das. Evangelium von Gottes Beiche 

Wird allen Völkern in den Ohren Bingen. 

Dann gilt's, daß die Gewalt ber Freih eit weiche, 
Ein lettes, heißeſtes Bertilgungsringen. 


Da wirb bee tieffte Sammer durchgekoſtet, 

Auch auf Unfchulb’ge werben Trümmer ſtuͤrzen. “ 
Wohl lang’ währt's, daß Eein Schwert am Nagel roſtet 
Gott aber wird ben Tag der Zrübfal kuͤrzen. — 


Nicht daß fie bleiben fol, ward bie Geſchichte — 
Nur daß fie weggeworfen werd' ald Schale. — 
Nur wähnet nicht, daß ſchon die Nacht fich Lichte, 

Bei jedes Thoren ſchwindelndem Geprahle. 
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Denn wie ber Blit, der aus vom Aufgang gehet, 
Zeigt, bis zum Niedergang, die Welt im Klaren: 
So wird ſich, daß fie jedes Aug” verfichet, 

Des Menfchenfohnes Zukunft offenbaren. 


Nicht, daß fo Sonn’, ald Mond, ben Schein verloren, 
Daß wir vom Himmel Sterne fallen fähen, 

Und Himmelöfräfte würden Ereifen hören — 

Schon Längft if alles bies, im Geift, geſchehen. 


Son langſt hat unfer. Forſchen ja und Wiffen 
Entkleidet Sonn’ und Mond von Wunderftrahlen, 
Die Sternenwelt vom Himmel abgeriffen, 

Und Himmelsregungen gebannt in Zahlen. 


Wir ſuchen nicht den Himmel mehr in Träumen 
Im Dort, bem tobten, leeren, felbfivergeffen. 
Wir haben uns aus unfres Bufens Räumen 
Ihn in die Welt zu ftellen, keck vermeffen. 


Kein Prunk und Prangen Tann uns übertäuben, 
Kein Anfeh'n macht den reifen Geift erbleichen — 
Wir Jafen, was da Staub, getroft zerftäuben, 

Und harren auf des Menfhenfohnes Zeichen, 


Der Tag ber Menfchlichkeit, ber freien, wahren, 
Er wird in Kraft und Herrlichkeit erfcheinen, \ 
Wirb, wie Pofaunenruf, bie Wölker ſchaaren, 

Zu einem freien Volk fie zu vereinen, 
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Dann witd gerichtet: wer da mag befichen 

Im Angeſicht des aw'gen Menfchenfohnes, 

Ber es nicht Eann, muß flumm ze Linken gehen, | 
Des eignen Nichts bewußt fich, baar bed Lohnes. 


Ich hungerte ʒ ihr Habt mid) nicht gefpeifet. 
Mich dürftete; nit habt ihe mid, getraͤnket. 
Weherbergt nicht, ba ich bie Melt durchreiſet, 
Mir, ber ich nackend wer, kein Kleib gefchenket. 


Und da ich krank gelegen und gefangen, 

Habt ie mich nie befucht, um mich zu teöften. — 

Was flaunt und fragt ihr? Mir iſt abgegangen, 

Was ihr verweigert den von mir Etloͤſten. \ 


Jedweden, ber verharet in Liebe, kroͤn ich, 
In ihm bin ich lebendig auferftanden. 
Der freie Menſch nur ift geborner Königs 
Dee Welt Gewaltige mach’ ich zu Schanden. — 


. An bricht der Fricdenstag einſt den Gerechten, 
Daß fie ſchon Hier das ero’ge Leben haben, 

Die Feigen aber, die ſich felber knechten, 

Sind Flammen, in des Wahnes Schutt vergraben. 


Doch nicht auf ewig. Gott verbammet Keinen, 
Alles Gericht Hat er dem Sohn gegeben. 

In Gott erfticht des Menſchengeiſt s Verneinen, 

In feinem Geift hat jeder Geift das Leben. 
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Auf Erden aber wird bie Schuld ſich raͤchen. 
Drum wahrt euch, daß nicht komme dad Vergelten, 
Euch findend, im Genuß erfäuft, beim Zechen, 
Bom Zorn entmenſcht beim Schlagen oder Schelten. 


Beſtellt das Haus wohl! denn ber Herr wirb da fein, 
Derweil ihe fern ihn wähnt und feiner lachet, 

Der Tag des Menfchenfohn’s dem Haupte nah’ fein, 
Gleich wie ein Fallſtrick plöglih. Darum wachet! 


Ob ich das Rechte traf? Ich weiß es nicht, 

Ih bin ein beutfcher Dichter, kein Prophet 

Doch Eins weiß ich: es kommt bad Weltgeriht, 
Und ift ſchon, ohne daß bie Welt vergeht, 


Nur das vergeht, was geiſtlos, inhaltleer, 

Nur einen Schein bes Lebens Lügen kann; 

und kommt bes Menſchen Sohn aufs Nur daher, 
So iſt's der Haze, ganze, freie Mann. 


und ob auch nie ein Außeres Gefcheh’n 
Ganz bie Verkuͤndung Löft in Raum und Zeit — 
Bir Eönnen ſtets im Geift erfüllt fie feh'n, 
Yinein fie bildend in die Wirklichkeit. 


teimeang 7 
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Die Salbung Chrifti, 


Es trat zu ihm ein Weib mit einem Glas / 
Koſtlichen Waſſers, das fie ſalbend goß 

ueber ſein Haupt, da er zu Tiſche ſaß. 

Die Juͤnger aber, die ſolch Thun verdroß, 


Sprachen: „Bas ſoll das? Ward fein Werth verſchenkt, 
So konnten viel dee Armen Troſt empfah'n.“ 

Doch Chriſtus: „Laßt dies Weib mir ungekraͤnkt t 

Sie Hat ein gutes Werk an mir gethan.“ 


Die Armen habt ihr bei euch allezeit, 
Mid) aber nicht. ie Hat mich, ahnungevoll, 
Da fie mid) falbte, fir das Grab geweiht, 
Drin ich im Narbendufte fchlummern ſoll.“ 


„Bahrlich! wo dieſes Evangelium 

Einft wird geprebigt, in ber ganzen Welt, 

Wird ihr Gedaͤchtniß auch nicht werden ſtumm, 
Und meinem Namen bleibt ihr Thun gefell.” — 


Kidt, weil fie hundert Groſchen dran gefet, 
Geiäjab's, daß fol ein Wort der Here ihe ſprach⸗ 
Nein! weil fie Goͤt tliche s fo hoch gefchägt, 

Daß jeder Beine Maafftab Ihe debrach 
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Nur, um fi) felbft zu deuten, was ce finnt, 


Hingeben Tann, was einem Nugen fröhnt, 
Der if unabelichen Geiftes Kind, 


Hat Gott nicht much in freier Feſtesthat 
Verſchwenderiſch das AU mit Pracht geſchmuͤckt ? 
Auch Blumen fireut er dir auf deinen Pfad, 
Nicht Früchte blos, wie der Bedarf fie pfluͤckt. 


„Was ſoll des Regenbogens Schwindelfchein? 
Man koͤnnte, wär’ das Ding maffio, zerſchellt, 
Und dann verkauft als Perl’ und Edelſtein, 
Aufhelfen allen Armen auf der Welt,“ 


Ihr Thoren! gegen jenes Luftgebild, 

Gv⸗ger Verföhnung ſchimmerndes Symbol, 
Draus Friedenstroſt für Reich” und Arme quillt, 
Sind alle Erbengüter karg und. hohl. " 


So, was ber Geift erfann, ſich felbft zum Preis, 
Zum Beichen, daß er Goͤttliches erkannt, 
If hoch erhaben über Keämerflciß, 

3a selber über ohlthat frommer Hand. 


Doch kaum hat die Gemeinheit abgeftreift, 
In die fie ganz verſunken war, die Welt, 
Dat, da fie Großes wieberum begreift, 
In Erz und Marmor es vor's Volk geftellt, 
Mm 


Daß jeder, der die ernſten Wülber ſchaut, 

Sich feldft, in hohen Geiften, fühlt geehrt — 
Wird ſchon des Kraͤmerpackes Stimme laut, 
Und maaßt ſich an, daß fie die Welt belehrt. 


An Floskeln nicht fehlt es ber Aermlichkeit, 
Worunter fie verſteckt den ftumpfen Sinn: 

n Was braucht ihr, die verehrt find weit und breit, 
Uns Außerlich vor’ Aug’ zu flellen hin?” 


dat nicht durch feine Thaten, feinen Geift 
Sich der und der gefegt ein ewig Maal? 

Wollt ihr durchaus, daß euer Dank fich weift — 
Baut doch in feinem Namen ein Spital!” 


Auf Rarrethei'n, auf Bilder wirb verwandt, 
Woran es armen Leuten fehr gebricht.” — 
Ihe Heucler! Arme Habt ihr ſtets zuc Hand, 
Doch Hohe Geifter, bie zu ehren, nicht: 


Madıt ihr euch nicht mit Pu und Plittern breit 
Im Garten und im Saal und gafft eud) an, 
Verſchleppt mit gottlos ſchnoͤdem Nichts bie Zeit, 
Und gähnt, und nennt es ein „Bergnügen” bann? 


Daheim bleibt, wo der Menſch dem Menfchen nah! 
Daß euch die kleine Gabe dann nicht ſchreckt, 

Benn’s auszufteeu'n gilt eble Geiftesfaat, 

Davon ein Wolf erbaut wird und gewedt, — 
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Kommt, großer Welterinnerung geweiht, 
Ein Feftestag, dann zählt die Groſchen nicht! 
& fragt fi, ob des Tages werth ihr feib, 
Richt um Muſik und Wein und Lampenlicht, — 


Fir euch, die Men ge, wird's der Maaßſtab fein, 
Rad) dem euch Nachwelt und Geſchichte mißt, 

Ob ihr verſchmaͤht, gleichgültig und gemein, 
Ob anerkannt, was groß und göttlich iſt. 


Das Volk, dad taub war für ded Geiftes Wort, 
Vergeſſen oder Schande deckt es balb. 

Doc) das ben Geift geehrt, lebt mit ihm fort, 
So lang’ fein Evangelium erſchallt. 


Einfeung des Abendmahls. 


Da Jeſus mit den Seinen, ſchon den Tod 
Im Sinn, beim legten Mahle war gefeflen, 
Nahm dankend er, brach und theilt' aus das Brod: 
mRehmt hin! Das ift mein Leib, den ihr follt effen.“ 


Dann nahm er auch den Kelch voll goldnen Wein’s, 
Und dankete und gab ihn ben Genoffen: 

„Das ift mein Blut deö neuen Gottverein's. 
Trinkt Alle! denn für euch ward es vergoffen.“ 


„und Soldyes thut, daß ihr gebenket mein! 

‘Denn keinen Wein trin® ich von biefer Stunde, 

Als der in Gottes Reich und wird gebeih'n. 

Dort gehe ein neuer Kelch) von Mund zu Munde” — 


Wohl wuͤnſcht ich mir, wohl wünſcht ich Allen euch, 
Gin alſo feſiuch heitres Tobesahnen 

Daß wir nicht angffvol ringen mit Gekeuch, 

Nein! ofen ſtreirn auf unfee Grabesbahnen. 


Er, deſſen Tod ber Umſturz einer Welt, 

Macht’ er ſich breit mit dem, was ihn bebrohte? 
Nein! feinen Lieben freundlich ernft gefellt, 

Sas er zu Tiſch, wie fonft, bei Wein und Brode. 


Dad ihr — wie macht ihr fo viel Weſens her, 

Eh" ihr die große That vollbracht — zu fterben! 
Die Welt wird nicht durch euren Hingang Leer, 

und ihr ja bleibt, ging’ auch bie Welt zu Scherben. 


Ein wuͤrdevoll gefaltetes Geficht, 

Wie fie in Rathhausſtuͤhlen nüchtern kranken, 
Ein ſauertdpfiſch Weſen braucht es nicht, 
um ſich zu widmen eenfteften Gedanken. 


Des Lebens harmlos heiterftes Gefchäft, 

Wo in des Wortes fröhlichen Gefechten 

Bald der, bald jener friſch ergreift das Heft, 

Sei aud) ein Kampfgefild dem Ew'gen, Aechten. 


Du, Jeſus, Haft und jedes Mahl geweiht 

Und eingefegt zum ernſten Lichesmahle, 

So komm’ denn über uns auch jebergeit 

Ein guter Geift beim Brod und beim Pokale! 


Des Geiftes Ausruhn fei ein froh Gebet, 

Und vor ihm auf fol, unermeßlic, tauchen 
Die goldne Aerndte, bie fich fenkt und biaͤh't, 
Ein GSegensmeer, gewiegt von warmen Hauchen, 


Auftauchen follen Hügel, ftolz und mild, 
Von Rebengrün und Sonnengold umfponnen, 
Vo hinterm Laub bie Traube lauſchend ſchwillt, 
Und aufzufprubeln ſtrott, ein Geiftesbronnen. 
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Ich Habe fe geſchaut am grünen Shein, 
Da 309 mie’s durch die Bruft, wie Orgelſchallen. 
Noch jest, in des Gedenkens Dämmerfchein, 


FÜGE ich's, wie Heimathötraum, mid) Leis unmwallen. — 


Und wenn ihe dankend ben Xllvater preift, 
Der überfdnmänglicdh Segen auögegoffen, 
Dann ſchließe frei ſich auf auch euer Geifl, 
Und fpenbe Liebesfegen den Genoflen! 


Dann fpüret ihn, der ſprach: Gedenket meins 
Als er, der Göttliche, fein tiefftes Weſen 
Dahingegeben euch in Brod und Wein, 

Auf daß ihr gang zur Liebe follt genefen. — 


Den Xermften labt und ftärkt fein Stuͤcklein Brod, 
Der Heichfte möcht? es miffen wicht beim Sarnauje. 
An Alle ging des Waters Gaftgebot 

Bu dem Berbrüd’rungsmahl in feinem Haufe, 


Vergeßt es nimmer, fo das Brod ihr bredit, 
Daß eine Liebedkoft euch Alle nähret, 

Bis ihr, ein ebenbürtiges Geſchlecht, 

Bu einer Freiheit AHe ſeid verklaͤret. — 


Her den Pokal! Heil dir, du ſchoͤnſtes Bild 
Des Emwigen, fließende Geiftesflamme! — 
Wenn juft am üppigften bie Traube ſchwillt, 
Trennt fie des Winzerd Meffer ab vom Gtamme. 


425 


Sie wirb zertreten umb zumicht gemacht, 
Begraben in bed Kellers dunklen Gruͤften. 

Doch ſchaul ein neuer Lebensgeift erwacht 
und ringt ſich frei aus Dunft und Moberbüften. 


Aus trüber Gährungemaffen Kampfgemiſch 
Zaucht fiegend auf burrchfichtig gofbne Reinheit. 
Der Trauben Wielheit, hold und erdenfriſch, 
Gear ſich neu in geiftig Harer Einheit, 


Ihr Hügel! welchem Thoren fällt es ein, 
u Elagen, daß ihr nun des Sqhmuckes baar ſeid? 
Bad quf euch grünte, weifte, war der Schein; 
‚Hier, im Pokale, Halten wir bie Wahrheit. — 


Begreift ihr’ jegt, daß nur im Untergeh’n , 
Des trüben Stoff’s der ew'ge Geift Eann fiegen? 
Begreift ihr's jest, daß nur in Mutterweh’n 
Die Weltgefcjichte fiegt mit ihren Kriegen? 


Begreift ihr's, daß am Kreuze Chriftus hing, 

Da über und fein Geift werd' ausgegoffen ? 

Daß der mur, dem ein Schwert durqh's Kerze ging, 
Bon neuen Lebens Strömen wird bucchfloffen? 


Drum fei ber Gläfer Glockenklang beim Wein 
Sin ernftes Mahnen ſtets in euren Ohren, 

Wie ihr, vernichtend euer trübes Sein, 

Mögt werden, aus dem Geifte, neu geboren. — 
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Ihe Thoren! bie ihr, feierlich gefegt, 

An vorbeftimmten Tag, mit frommem Spreizen, 
Nur vorm Altar an Gottes Tiſch euch legt — 
Welch förmlich, peinlich, kuͤmmerliches Geizen! 


Wozu ben ſchoͤnſten, brünftigften Genuß 

Einengen kalt in feftgeftellte Schranken? 

Der Geift ift immer, wie ber Wein, im Fluß, 

und Gott it da, ruft ihr ihn mit Gedanken 


Wo wir auch findbeim Brod und beim Pokal, 
Da foll der Geift auch Trank und Speife finden. 
Zum Abendmahle weih'n wir jedes Mapl, 
Dem Vater und in Chrifto zu verbinden. 
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Die Fußwafchung. 


Und nad) dem Mahl, entkleibet und geſchuͤrzt, 
Mit einem Beden Waſſers hub er an 
und wuſch der Zünger Züße, bie beftürgt 
Geſchehen liefen, was ber Herr begann. 

. 


und ba er aud) zu Simon Petro kam, 

Rief der: „Herr, meine Füße wachen, du?!“ 

Und wehrt ihn ab voll Eifer und voll Scham, 

Sprach Chriftus: „Rod nicht weißt bu, was ich thu./ 


Waſch ich dich nicht, Haft bu nicht Theil an mir.“ 
Spricht Petrus: „Herr! die Küße nicht allein, 

Aud) Händ’ und Haupt !" Der herr fprach: „Waſch ich bir 
Die Füße nur, fo bift du gänzlich rein,“ 


„Weit Reinheit div an ihnen nur gebrach.“ 
Und da er mit dem Waſchen fertig war, 
Nahm ex die leider, fegte ſich und ſprach: 
Was ich gethan, iſt es euch offenbar?” 


Ihr heißt mid) Here und Meifer, und fagt recht, 
Ich bin es auch · So id) nun dieſen Brauch 
Vollbracht, ſtatt eures Meiſters, euer Knecht, 
So thut desgleichen euch einander auch!“ 
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„Denn geöfer, als fein Herr, iſt nicht der Knecht, 
Noch der Apoftel, al der ihn geſandt. 

Drum felig wer, wogu ich nicht zu fchlecht, 

Als feiner würdigen Beruf erkannt!“ — 


Nicht ſprachs der Herr, auf daß ihr heuchelnd gleißt 
wit Flosteln und mit Karen, blos zum Schein 
Wie Einer ſich den Knecht der Knechte heißt, 

Und Einer thut, ae wüßd ex Küße rein. 


Was Beſſ'res giebt's zu treiben auf der Welt, 
AB leeres Wort⸗ und Iäpp’fdjes Poffen« Spiel. 
Das aber faßt: Wie hoch Ihe euch auch flellt: 
Knehtsdienft allein ift hoͤchſtes Menſchenziel. 


Nicht, daß ihr uch verkauft an Kunz und Hans, 
Und blinder Willkke blindes Werkzeug feib, 

Nein! wollend und bewußt fei, rein und gang, 
Gott und ber Menfchheit eure Kraft geweih't. 


Das Leben tft ein harte Arbeitstag. 

Thu’ deine Pflicht und wire fpät und früh’! 
Doch Andre ärmndten beines Thuns Ertrag; 
Die wird kein Lohn, als beine eigne Müb'. 


Daß du nicht etwa ftolz dich uͤberhebſt, 

Als hätteft du gethan, was wundergroß. 

Ob Taufende bu geiftig auch deiebſt — 
Du wuſcheſt ihres Fußes Sohle blos. 


Denn alle Geifter, ahnen ſieſs auch kaum 

Sie ragen mit dem Haupt in's Reich des Licht's; 
Rein find fie, nur daß ihres Kußes Saum 
Befledt ber Erbe Staub, das ſchlechte Nichte, 


Ob auch dein Wort aus Gottes Tiefen ſchallt 

Und Geifter aus dem Staub zu Gott erhebt — 
Sie zu erſchaffen has ed nicht Gewalt, 

Es tilgt den Staub nur, der am Fuße klebt. 


Selbſt Shriftus ſprach· „Richt waſch ich Händ’ und Haupt. 
Wer fchon gewaſchen iſt, der iſt ja rein.” — 

Nur beiner Brüder Füße find beftaubt, 

Mit ihnen nur ſteh'n fie im Edenſcheia. 


An Hand und Haupt find fi, wie bu, fo rein: 
She Wefen blicb in Gott, woher es ſtammt. 

Drum, willft du beinen Brüdern dienſtbar fein, 
So büde ih! Im Staub nur ift dein Amt. 


Ehrifti Gebet. 


und Chriſtus Hub bie Augen himmelwaͤrts 

und ſprach: Die Stunde, Water, nahet ſich, 
Daß du verfläreft beinen Sohn im Cchmerg, 
Auf daß dein Cohn dann auch verkläre did). 


Du, Herr, verflärft ihn, denn du nimmft ihn hin 
Aus dunkler Welt in’s lichte Geiſtereich 

Und er verklärt dich, denn er ftellte hin 

Vor aller Welt ein Ebenbild, bir gleich. 


Du gabft ihm deinen Geift, daß er im Licht 
Dinſchritt, die Stim von Gotteeglanz ummwebtz 
Er gab dir Dafein, daß bu fürder nicht 
Ein dunkles Etwas ſerſt, das brüben fÄrnebt. 


So über alles Fleiſch gabft du ihm Macht, 
Das e’ge Leben Allen zu verleih n. 

Das ift das Leben, daf ihr Geiſt erwacht, 
Und faßt, daß bu feirft wahrer Gott allein. 


Und daß fie kennen ben, ben dis gefandt, 

Mic, Iefum Chriftum, der, ein Menfhenfohn, 
In Menfcenbruft dich lebend wiederfand, 
Darin du warft verfchollen Lange ſchon. 
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Ich Hab auf Erden dich verklaͤrt. Vollbracht 
Hab’ ich das Merk, das du mir auferlegt, 

Denn did) verklärt, wer, wie du's vor gedacht 
Sic na chentwickelnd, Himmelsfrüchte trägt. 


Nun, Water, bei die felbft verkläre mich! 
Mit jener Klarheit, die ich hatte ſchon, 

Eh auf dein Wort bie Welt entrollte fich, 
Da bu noch einfam fannft auf deinem Thron. 


Da haſt du, ſeiner Wahrheit nach, gedacht 
Den abgeſandten Geiſt, von Truͤbung rein. 
und hab? ich thaͤtig hier mich gleich gemacht 
Dem Urgedanken — faug’ in dich mich ein! 


Auf daß ich leb’ und web' in beingm Licht, 
Ein Ewiger, des Ganzheit, wechſellos, 
In Schein und Wefen nimmer ſich zerbricht, 
Kein, ber vollendet ruht in deinem Schooß. 


Ich habe deinen Namen offenbart 

Den Menfcyen, die du gabft mir von ber Welt, 
Dein waren fi, mir haft bu fie gefchaart, 
Und durch bein Wort hab’ ich fie bir geſeilt. 


Nun wiſſen fie, daß Alles fei von bir, 

Bas du mir gabft. Denn jedes Gotteswort 

Gab ich; fie nahmen’s willig an von mir 

und glauben, daß das Hier ift gleich dem Dort, 
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Sie glauben, daß du mich haſt ausgeſaudt, 

Und daß von bir ich ausgegangen bin, 

Und daß bu hier, wie in des Geiftes Land, 
Biſt gegenwärt’ger Gott von Anbeginn. 


Nicht in der Fremde fuchen fie dich mm, 
Da bu, in mir, ber Ihre worden biftz 

Bu deinem Wirken ſchaffen fie ihr Thun, 
Und in ſich felber trägt did) Jeder Cheift. 


Die Worte, fo in ihnen fchliefen blos 

Von Anfang, haben mächtig fir gemahnt. 

Daß jeder Geift entfprang aus beinem Schooß, 
Jetzt wiffen fies, was fie noch kaum geahnt. 


Ich bitte dich für fie, nicht für die Welt, 
Für fie, die du mir gabeft, weil fie dein; 
Zür jene nicht, fo ihren Geift zerſchellt 
In's Enbliche, ihn bannend in ben Schein. 


Doch bie durch mich geworden ganz und vein 
Und abgeftreift die · Endlichteit, find mein, 
und Alles, was ba mein iſt, iſt auch bein, 
Wie du mir all das Deine wollt’ft verleih'n. 


Mein find fir, da in ihnen ich verklaͤrt. 

Das Wort, das erſt nur meines Mundes Schall, 
Hat ihre Geifter alle großgenoͤhrs — 

Lebenb’ge Worte wurden fie nun all, 


So find’ ich meine rechte Wirklichkeit 

Und Lebensdauer, die ba ewig währt, - 

Nur in der Menfchheit, bie, durch mich oewetht, 
Mic, immerdar erneuert und verklaͤrt. 


Ich bin nicht mehr, doch ſte find in ber Malt. 
Ich komme jetzt in's ew'ge Reich zu bir. 
Schalt’ in deinem Ramen fie gefelt, 

Auf daß fie Eines bleiben, gleich wie wir. 


In En dlichkeit verflochten und verſtrickt, 
Bleib’ unde rwirrt des Geiftes ew'ges Vand; 
In’s trübe Erdenleben ausgeſchickt, 

&oß fie gebenten ftets ans Heimathland! 


Dieweil ich in der Welt bei ihnen war, 
Erhielt ich, bie bu mir gegeben haft, 
Und Keiner ging verloren aus ber Schaar, 
Bis auf den Einen, ber mich nicht gefaßt, 


Nun aber Laff ich fie und komm' zu bir, 
Und rede Solches, ſcheidend von der Melt, 
Daß meine Freud in ihnen bleibe hier 

Sie Haben ja mein Wort, das fie erhält, 


Die Belt wohl haſſet fie um dieſes Wort, 

Denn fie und id}, wir find nicht von ber Welt; 
Doch iſt das Wort ein enger Sebenshost, 

Verloren nie, ob sings auch Alles faͤllt. 

—2 * 


43% 
Denen ich Emwiges einmal verlich, 
Genuͤget keine Endlichkeit hinfort 3 


Drum hei’ge du in deiner Wahrheit fie! 
Die ew’ge Wahrheit aber ift bein Wort. 


Gleich wie du mich Haft in die Welt gefandt, 
So fend’ ich fie hintoleber in bie Weit, 

Die dackel ih, an deinem Bid entbrannt, 
Die Kerzen fie, von meinem Licht erhellt, 


Drum hab ich mich geheiligt gang und gar, 
Daß in der Wahrheit fie geheiligt fern, 
Auf daß fie haben, ungefätfcht und Mar, 

In meinem deines Weſens Widerſchein. 


Ich aber bitte nicht allein für fie, J 
Für die auch, die einft gläuben ducch ihr Wort, 
Auf daß das Licht, To id) der Welt verlich, 
Sich vein und lauter mehre fort und fort. 


Auf daß fie Alle Eins, wie du in mir, 

Unb ich in dir. Der Mittelpunkt bin ich, 

Der in ſich eint, waß fonft ein Dort und Hier, 
Denn Gott und Menfh in mir begegnen ſich. 


Dann gläubk bie Melt, daß du mic Haft gefandt, 
Wenn alle Menfhhett auf dem Erbenkreis 

Als einen Ghriflus, der da auferfland, 

As einen menſchoewordnen Bott fich weiß. 
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So gab ich ihnen meine Herrlichkeit, 

Die du mir gabeft ſchon nom Anbeginn, 
Daß, von des Scheines Wickeelei befreit, 
Sie Eines fen, wie ih mit bir «6 bin. 


Wenn fie vom Kern bie Schalen abgefkzeift, 
Bin ich in Allen, und bu biſt in mir. 

Die Wienſchheit ift zu einem Geiſt gereift, 
Der, ungerfpalten, ewig ruht in bir. 


Dann wird erkennen bie erwachte Welt, 

Daß ich, der wahre Menf&, aus bir entfandt, 
Daß liebend ſich der eine Gott zerfcheilt, 

Und fi in ver Zerfcyellung-wieberfand. 


Und wie du, mich entfendend, mich geliebt, 
So Tiebft du fie, liebſt alle Geifter auch. 
Brei von der Welt, die trübend ihn umgiebt, 
Iſt jeder ein Iebenb’ger Gotteshauch. 


Vater! ich will, daß wo hinfort ich bin, 
Die bu mir haft gegeben bei mit fein, 
Im ew’gen Reiche, wo von Anbeginn 
Sie ald Gedanken wirken frei und rein. 


Auf daß fie ſchauen meine Herrlichteit, 

Dis abgefandten Geiftes Urgewalt, 

Denn, Herr, du liebteft mich vor aller Zeit, 

Eh’ die gedachte Welt warb zu Geftalt. — 
38. 


Die Welt, gerechter Water! kennt dich nicht, 
Denn in den Stoff hat ſich ihr @eift gebannts 
Ic) aber kenne dich von Angeficht, 

Und jene wiflen, daß bu mich geſandt. 


und id} that deinen Ramen ihnen kund, 
Und will ihn fürber fund tum fort und fort, 
Auf daß in ihrer Seele Merreögrund 
Bavahrt ſei deiner ewgen Liebe Hort, 


Die Liebe, Gott, damit du mich geliebt, 

Sie fei in ihnen, wo ich felber bit, 

Und Ieber fei, wenn Erdenwuſt zerſtiebt, 
In dir, wie er ed war. von Anbeginn! 


Indas. 
1. 


Da ging Judas Iſcharioth, der eine 

Der Zwolfe, zu ben Hohenprieſtern Hin 

Und ſprach zu ihrem Iauernden Vereine: 
Mas gebt ihr mic? Wercathen will ich ihn.” 


Sie boten flugs ihn dreißig Silberlinge. 
Ron ba an fann er auf Gelegenheit, 

Bie er verriethe, legend ſchlaue Schlinge, 
Den Hexen, ber zum Apoſtel ihn geweiht. — 


Wir haben Menſchlichkeit in uns gefogen 
Schon mit der Milch an unfrer Mutter Bruft, 
Sind duch Gewohnheit ſchon fo mohlgezogen, 
Ob auch Giefinnung Wenigen bewußt, 


Daß und fo fragenhaft erfdjeint und wibrig 
Dies Sündenbild aus alter, finftver Zeit, 

So teufliſch 688 und doch fo ſchmudig niedrig, 
Daß wir, baran zu glauben, kaum bereit, 


Weil ber Gemeindeit Maaß wir kaum begreifen, 
Die fo naiv ausfpricht und übt Berrath, 
Will die Vermutung in bie Ferne ſchweifen, 
Nach unfrem Sinn zu mobeln jene That, 
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Hielt Judas nicht vielleicht zu Ruhm und Reiche 

Den Herrn beftimmt? Sein Zögern macht' ihn bang 
Drum wollt’ er ſchnell, mit einem kuͤhnen Streiche, 

Zur That ihn zwingen durch der Stunde Drang. 


Er fah ihn um ſich waffnen ſchon mit Worten 
Daffelbe Volk, das ihm: Hofanna! vief, 

Sah, wie er mit begeifterten Cohorten 

Siegend Judaͤa, ja bie Welt, durchlief. — 


Doch als er fanb, daß feine Rechnung fehl ſchlug, 
Daß Jeſu Reich nicht ſei von dieſer Melt, 

Daß man an’3 Kraug den Heren durch feinen Fehl ſchlug — 
Da hat ex fich, verzweifelad, felbft zerſcheilt. — 


Das Elingt wohl ſchoͤn, doch iſt's ein eitles Grübeln, 
Davon bie Schrift nicht zeigt die kleinſte Spur. 
Verzärtelte! Dem rüdhaltlofen uebeln 

Zu ſchauen in's Schredenantlig, wagt es nur! 


Es bleibt dabei: er hat ben Kern verrathen 
Aus Leinem Grund, als um ein Lumpengel d. 
uctypus aller feilen Miſſethaten 

Bleibt fein Verbrechen bis zum Enb’ der Welt. 


und find fo fremd uns wirklich jene Züge, 
Daß wir vergeblich ſuchen um uns her 

Nach einem Angefiht, das gleiche trüge, 
Und deutend, was zu faflen uns fo ſchader? 
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D, laßt euch täufchen nicht van Oberflaͤchen 
Veraͤndert hat die Zeit die Formen zwar, 
Hat zahme Judaſſe gemacht aus frehen, 
Doch ber Berrath, der Keen, bleibt, ber x war 


Bir Silberlinge wich verkauft den Mächtigen 

Der jnnerften Gefinnung Heiligthum, 

Bir Sitberlinge bient dem Geifl, dem nächt’gen, 
Ber Unnt' ein Lichtheid fein vor Gott mit Kuhn. 


Tür Silberltn ge ſchreibt bes Wortes Faſſer, 
Was feines Herzens Stimme ſelbſt verbammtz 
um Silberlinge werden Feind' und Haſſer 
Aus Brüdern, einem Mutterfchooß entftammt. 


Für Silberlinge wird in Tauſch gegeben, 

Was hoch und himmliſch ift, für Staub und Koth; 
Für Silberlinge müb’t ihr euch durch's Leben, 

Zür Eins nur forget ihr nicht, bod Eins ift not. — 


„Wir haben, welche Schuld auch auf uns hafte, 
Doch Ehriftum nicht verrathen.” — Meinet ihr? . 
Ber ift der ew'ge Chriftus, der wahrhafter 
Der lebte, litt und ftarb, gleich Allen hier? 


Wie? Oder ber in Ewigkeit foll leben 

In aller Menfchheit fort, dad Wort, ber Geift? 
Wagt ihr's, auf Judas noch den Stein zu heben? 
Wer ift eö, der mit Recht Verraͤther heißt? 
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So ihr, was in euch heilig iſt, verrathen, 

Verriethet ihr ihn ſelbſt, ber in euch Lebt. 

Denn wie dad Weizenkorn Iebt in ben Saaten, 
fein Geift in euren Geift verwebt, 


& it 

So geht des Leben neu durch euch verloren, 

(© hoͤrt's und faßt’s!) ber euch mit Gott verſohnt. — 
Doch es verhallt mein Wort in euren Ohren, 

Vom Klang der Silbertinge übertönt, 
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Hab' ich euch Zwoͤlf vor Allen nicht erwaͤhlt? 
Und euer Einer ift ein Teufel doch.“ — 

Der Ausſpruch wird von Chriſto uns erzählt, 
Und mander andre gleichen Inhalte noch. — 


Wie man fid zum Apoftel wählen darf, 

Solch einen, den ald Teufel man erkannt? — — 
Der Menfchenkenntniß nöthiger Bedarf 
Muß doc) dem Heiland bleiben zugewandt. 


Statt zu gefteh'n: er wußte nicht zuvor 

Den ſhlechte ſten und feigften Schurtenftreich, 
raßt man ihn lieber wählen, wie ein Thor, 
Und ſich benehmen einem Heuchler gleichz 


Sat dem Despoten gleich, ber frech und kalt 

Den Menſchen nur als Sache braucht und bricht. 
Hat ec mit feines Wortes Aligewalt 

Zu beſſern je gefucht den Voͤſewicht ? 


Nicht blos, daß, mahnend, nie zu guter Zeit 
Er die verflocte Seele wach ihm rief — 
Nein! vaubt? er nur ihm die Gelegenheit, 
Zu fallen in den Abgrund, hoͤllentief? 
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Dem Dieb gab zu bewahren er das Geld, 

Den bumpfen Geift, ſich neigend zu Verrat, 
Zog er an fich, behielt ihn ſich gefellt, 

und fhwieg und lic ihn geh'n den duͤſtren Pfad, 


und Ales das, warum? — Zuft fol ein Ding 
Braucht’ er, auf daß erfüllt fei die Schrift. 

Ob drüber auch ein Menſch zu Grunde ging — 
Ben kuͤmmert's? Schlimm für den, den's grade teifft. — 


„Einer verräth mich heut and eurem Kreis,” — 
Johannes flüftert: „Welcher aus der Schaar?“ — 
„Der iſt's, dem ich (erwidert Jeſus Lie) 

Den eingetauchten Biſſen reiche bay,” — 


Er taucht ihm ein, recht Hold und gütig ſchier, 

und reicht iha Ienem fonder Gram und Scham, — 
Wer ift von Zwein der größte Judas hier? 

Der, fo den Biflen gab, der, fo ihn nahm? — 


Das ift der milde, veine Chriſtus nick, 

Der nichts von Hinterhalt und Arglit weiß, 

Des Wort und Schritt in Wahrheit und im Licht. 
Hier ſchleicht er ſich durch Maubvurfegänge leis. 


Weh dem Verblendeten! wer es auch fei, 
Der ſolche Zuͤge von dem Herrn erdacht, 
und, ihm dies bischen Menfchentennerei 
Bu retten, ihn zum Berebilb und gemacht. 
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Das nar iſt tiefer Setſter Kennerkunft, 

Daß fie dad Aechte ſchauin das Sqhlechte nicht, 
Herauserkennend aus dem Alltagsdunſt 

Des Menſchen Kern, der ew'gen Wahrheit Licht. 


Des Geiſtes Tiefen faßt iht Heer Blick, 
Doch, arglos, werben fie ed nicht gewahr, 

Ob Jemand Schlingen legt um ihr Genick. 
Die Bosheit ift der Tief’ und Wahrheit baar. 


&o laßt bem Hecm zu feinen Ehren all 

Auch diefe nody, daß er ſich täufchen ließ. — 
„Ungläubiger! bier if ein andrer Fall, 

Bard Gott auch je getaͤuſcht?“ — DI fagt ihr dies? 


Ich wußte, daß ihr's wärbet. Nun wohlan! 
Ehriſtus war Gott, und zum Erldſungeact 
Braucht' er (nicht anders konnt' er's) einen Mann, 
Dem des Verratges Laſt werd’ aufgepackt. 


Darum erfchuf er und erzog ſich den 

&o wohl, baf er dem Zweſcke gang entſprach. 

und ald das Werkzeug feinen Dienft verfeh'n, 
Gab er's der Hölle'preis und ew'ger Schmach. — 


Das ift ein-faubrer Gott. — Er fei verflucht! 
Der mit euch Spott treibt, gebt ihm wieder Spott! 
Bringt dar Werruchtheit ihm, der felbft verrucht, 
Und Unvernunft dem unvernunft'gen Gott! 
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Ihr Habt das Recht. Geldft wollen muß ers ja 
Er ſprach: Ihe follt, gleich mir, volltommen fein!— 
Und jeve freche Unthat, bie geſchah, 

If nur der hochſten Unthat Widerſchein. — 


Hier habt ihr eures un ſinn s wircen Knaͤu'l, 
Wo Scheußlichſtes aus Scheußlichem ſich webt, 

Bis das Gemãth, mit thieriſchem Geheui, 

Im wuͤſten Netz verfangen, knirſcht und bebt. — 


Nein! nicht war Judas ſchon vorher beſtimmt, 
Noch irgend Einer fonft, verdammt zu fein. 

Ein Gott, der tuͤciſch trägt und rächt ergeimmt, 
Zt nirgends, als in eurem Hirn allein, 


Dort, wo iht Wiberfpruch aus Wiberfpruch 
Spigfindig weht und haspelt, wire und kraus, 
Gicht Alles, wie ein ungelöfter Bruch, 

Nicht alfo im Bewußtſein Gottes aus, 


In Gott ift Ruhe, Marheit und Gedeih'n, 
Dee Liebe Wahrheit, nicht des Haſſes Lug. 
Wir Alle follen uns zu ihm befrein, 
Abſtreifend, den wir felb ſt gewebt, den Krug. 


Chriſti Zagen. 


Da Jeſus mit den Juͤngern kommen war 

An einen Hof, genannt Gethfemane, 

Sprach er: „Gier fegek euch!“ zu ſeiner Schaar, 
und harrt, inbe ich dorthin beten ge’. 


Und drei Vertrauten that er das Gebot, 

u folgen ihm, und fing zu gagen anz 

„RBetwübt: ift meine Seel bis in ben Tod. 

Bisibt Hier und wacht mit mie!” Hin ging er dann, 


Und warf, laut betenb, ſich aufs Angefücht: 
„Mein Water! ift es möglich, fo laß geh'n 

An mir vorüber biefen Kelch! Doch nicht _ 
Wie ich will, nein, wie du willft, ſoll's geſcheh'n.“ 


und feine Jünger lagen ſchlafend da. 

„Könnt ihe nicht eine Stunde bleiben wach 

Mit mir?” So vief ber Derr, da er fie jah. 
„Der Geift iſt willig, doch das Fleiſch ift ſchwach./ 


„Daß Üe-in Anfechtung wicht fallet, wacht 

und betet!” und er ging zum zveitenmal 

und ſprach: „Dein Wilg, Water, fei vollbracht! 
Muß es gefcheh'n, gieb mir den Kelch der Qual!“ 
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Und feine Jünger fand er, wie vorher, 

Die Augen voll von Schlaf, und ließ fie ftill, 
Und faut zum brittenmale betet’ er: 

„Vater, voie bu willſt sicht, wie ich es will!‘ 


Und Fam und rief fie auf mit milem Ton: 
Ach! voollt ihr immer Tchlafen denn. und ruh'n? 
In Suͤnderhaͤnde faͤllt des Menſchen Sohn. 
Die Stunde, feht, fie it gefommm mm.’ — 


Nicht dumpf und willenlot, ein Dpferthier, 

Ging Zefus in den Tod, bes Gcmerzes daar, 

Nicht, gleich dem Ruffen, ſtumpf, der, Kuute Hier, 
Beind dort, ſich fdlachten läßt, So wilrs ber Baar. 


Er, der fein Leben Bott geweiht, ampfand 

In tieffter Bruſt des Bebens heifgen Werth, 
An's Menfchendafein mächtig fefgebannt 
War er, der Menſch, der fi zu Gott verklaͤrt. 


Des Menfchen Gotteöflegel ft der Schmerz 
Wer großen Schmerzes füig it, it groß. 
Das eine Welt gehaget, bricht das Derg⸗ 
Dann ringe ſich eine Welt vom Leben Lob. 


Du, Chriftus, haft der Menſchheit Inbegriff 
In bir geweckt, getragen und gewußt, 

Und als ber Todesfchmenz in's erg bie griff, 
Rang bir die ganze Menfchheit in ber Bruſt. 
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Nicht amtlich Übernahmft da jenes Beib, 

As Stellvertreter für ums Ale hier. 

Du bift der Menfch, der Menſch der Ewigkeit, 
Drum litt der ganze, ew’ge Menſch in bir. 


In bir gerungen mit bem Tode hat, 

Bad immer unfern Geift erfüllen Bann. 
Nicht aber rangeft du an unfter Statt, 
Auf daß wir fiegen, ohne Kampf, fortan. 


Bas Geiſt ift und dod) Lebt in Exdgeftalt, 
Das fällt anheim des Widerfprudjes Prin, 
Nur ringend mit des Todes Allgewalt 

Kann fich, was ewig ft, zu Gott beftein. 


Einfem muß Jeder überftch'n den Kampf, 
Bir du, Herr, da, erbangend tief und ſchwer, 
Du Leben flehteft in des Jammers Krampf, 
Und deine Jünger fehliefen um dich her. 


So ſchlummern, träumen wir durch's Leben hin, 
Der Geift ift willig, doch das Fleiſch ift ſchwach. 
Wahrhaft iſt nur, wer trägt den Tod im Sinn, 
Der Blick allein, der ſcharf ihn faßt, ift wach. 


Doch immer nicht deckt leifer Schlaf uns zu. 

Bir Ale muͤſſen einft, find wir erwacht, 

Trinken denfelben, bitten Kelch, wie bu. 

Der Weg gum Lichte führt nur durch die Nacht, 
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Dann bringet, Todesſchauer, tief in’s Mark! 

Dann, Herz, magft bu dich firäuben fonber Scham! 
Der Achte Menſch empfindet menſchüch ſtark, 
Wenn feines Erdenſcheidens Stunde kam. 


Er, ber vor Allen Heiß gerungen hat, 

Sitt jegt der Kraft zur Nechten, gottgefellt. 

Wer matt im Schmerz, ift aud im Geiſte mattz 
Auch‘ Held bes Schmerzes warft du, Gottes held! 


Politik der Wharifäer. 
1 


Im Sinftern Fam herangefälichen ſacht 

Die Hohe Obrigkeit mit’ ihren Schergen, 

Um, weislich, unter Einfamkeit und Nacht 

Dem Volk bes Rechtes uebung zu verbergen, 


Voran geht, wie ſich's ziemt, und zeigt den Pfab 
Judas, der offizielle Diffethäter. 

du Tommen auf bie Spur dem „Hochverrath“, 
Hält man ſich wohlbefoldete Berräther. 


Im Kuß verräth er friſch bes Menſchen Sohn, 
um dreißig Gilberlinge einzuftedten. — 

Man hatte wohl geheime Gelber ſchon, 
Sie zu verwenden zu bed Staates Zwecken. — 


Nicht lachelt! Mic iſt's nicht zu thun um Wi, 
Nicht Seitenhiebe geb’ ich euch zum Beſten. 
Mein Sinn foll offenbar fein, wie der Blitz, 
Der Aller Auge trifft vom Oft zum Weſten. 


&o ruf ich donnernd: Schande dem Geſchlecht, 

Dem Chrifti Wort zweitaufend Jahr gegeben! 

Daß dunkler Schändlichkeiten Kunftgeflecht 

Noch jest des Staates weile Leiter weben. 
Salenevang. 20 
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Zuckt ihe die Achſeln? laͤchelnd: „Schau! wie wild 
Schwaͤrmt der Port!” — Ha! faßt in's Aug’ mich näher 
Past nicht genau auf euch das Bratenbüb 

Der faubern Oberften und. Parifäcr? 


Steht Rebe! Sperrt ihr euch nicht forgfem ein, 
Kath, haltınd und Gericht, vom Wolke ferne? 
Sdieicht ihr nicht durch die Macht in’s Haus hinein, 
Um den zu hafchen, den thr haͤttet gerne? 


Macht ihr „zu Staates Wohl und Sicherheit“ 
Gemeine Sache nicht mit Schaͤchern, Shäder? 
Bar eure Hand und Kaffe nie bereit 

Bu dingen, für Verbrechen, den Ber brecher? 


Nicht Hoffet Hinter Phraſen, dumm und Hohl, 
Bor mic und vor bir Melt eu) zu verfieden:, 
ndurocilen heiſcht das allgemeine Wohl 

Ein ſchlechtes Wertzeug auch zu guten Zwecen./ 


Ihr Heuchler! Was da ſchlecht iſt, das iſt ſchlecht 
In Exwigkeit im Himmel und auf Erden. 

Durch eurer Worte Tünftlichftes Geflecht 

Wird's nimmer nüglich, recht und nöthig werben. 


NötHig? — Sagt an: wozu?! — Nur Eins iſt noth: 
Daß Gottes Reid) auf Erdin ſich entfalte. 

und wenn ber um ſturz felbft dem Staate droht — 
So flürz’ er, eh’ ein Unrecht ihn erhalte, 
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Ich weiß, ihr ſteckt fo tief im Luͤgenſchlamm, 

Daß ihr mein Aares Wort nicht koͤnnt begreifen. 

So flit nur fort am eurem morſchen Damm! 

Einft wird ber Wahrheit Strom hinweg ihn ſchweifen. 


Gab etwa Chriſtus euch das ein’ge Wort, 

Damit es euer Wefen tief ent zweit e? 

Eſt: Sittligkeit — nun gut, fie ſtehe dort! 
Damm: Weltgeftaltung — auf die andre Seite! 


’nPrivatim fei vollkommen, wem's gefällt; 
Doch, den wie in bes Staates Werkflatt fegen, 
Dar helfe flicten uns, nur daß es Hält, 

; Am Kleid aus guten, mittlern, ſchlechten Feten.“ 


ODieweil unmöglich Alles gut kann fein, 

Nuß man behelfen fih, wie's eben gehet.“ — 
Unfinn’ger Schwall! — Das Tann und wird gedeih'n, 
as, als ein aͤchtes Sollen, vor euch ſtehet. 


Ihr Habt die Wahrheit nicht, daß ihr fie übt 
Nur in des Haushalts kleinlichen Bezirken — 
Sie foll das Gange, Große ungetrübt, 
Durchſichtigend, durchweben und durchwirken. 


So lang ein Spar ren noch von Lug und Trug 

‚Hilft euren Staatspalaft zuſammenhalten, 

ft er sin Luͤgenb au, ben man mit Zug, 

Daß kin Stein auf dem andern bleist, ſoll fpalten. 
29 


Ich bin Kein Narr, der ſchwatzt vom „Ideal“, 
Weil ihn der Dichtung Taumelgeift verführte — 
Nuͤchtern und heil ift meines Auges Strahl, 

Das der Prophet von Nazareth berührte, 


Fuͤhlt ihr's doch Felbft, wie werth des Guten Hat, 
Und ſprecht (body freilich klingt es, wie Werhöhnung) 
In euren Noten mandy ein golbnes Wort 

Bon: „Schug des Rechtes, Redlichkeit, Verſohnung. 


Wie ſchoͤn klingſt du für den, der dich nicht Fennt, 
Spigbubenbialett ber Diplomaten! 

Vom Tugendmänteldjen find nie getrennt 

Des Eigennuges gleißneriſche Thaten. 


Nicht immerdar (habt Acht, ihr ſchlauen Heren!) 
Xeagt, ftraflos, ihr die Maske nur des Guten. 
Daß, wie die Schale zeigt, audy fei der Kern, 
Sängt man ſchon an, euch feüchtern zuzumuthen. 


Bald wird mit Redensarten nichts geſchafft, 

Wir prüfen ftreng die That und die Gefinnung. 
Bon jedem Hohen Wort gebt Rechenſchaft, 

Das ihr entweiht zu niebren Zwecks Gewinnung! 


Sir euch zum Spaß find jene Worte nicht, 

Wir fordern, daß es Ernft mit ihnen werde! 
Sagt ihr: „Das iſt nicht möglich.” Ins Geficht 
Ruf ich euch dann: das Lügft du, räud'ge Heerbe! 
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Barum niht möglich? — DO, mir ift es Kar! 
Weil Einzelne nur werfen ſchlaue Schlingen, 
Daß fie, mit ausgewählter Schergen Schaar 

Vereint, ihr Schäflein auf das Trockne bringen, 


Ber allen Guten ſich zur That vereint, 

Braucht nicht zu ſchleichen durch ber Nacht Verſtummen. 
Ber es mit allen Guten ehrlich meint, 

Braudt nicht im Lügenpelz fi zu vermummen, 


Der Staat wird keuſch und frei, wirb ſittlich fein, 
Bo Alte ehrlich an ber Menſchheit hängen, 
Sorgt man bort oben nur für ſich allein — 
Dann iſt's ein Fuhsbau mit geheimen Gängen, 
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„Ihr ginget aus mit Schwertern und mit Stangen, 
As wie zu einem Mörder, mich zu fahen. 

Saß ich doc) täglich bei euch ohne Bangen 

Im Tempel, und ihr wagtet nicht zu nahen.” — 


Das war ber alte Kniff, und ift der neue, 
Dieweil ber Freiheit Ruf durchhallt die Gaffen, 
Dem Mann, ber offen fpricht und ohne Scheue, 
Bei Naht und Nebel heimlich aufzupaflen. — 


Nicht fluͤſtert's mehr in einfamen Gemaͤchern, 
Was euch, ein Schwanenlied, im Ohr geflungen; 
Laut prebiget bie Zeit von allen Dächern 

Der veifen Mannheit ernfte Forderungen. 


Es rauſchet im gefunden Eichenhaine 

Der Sprache taufenbzungig von den Blättern, 

Mit taufend Stimmen, gleich ald waͤren's eine, 
Singt es der Dichter Schaar mit kuͤhnem Schmettern. 


Ihe wißt, die Tollheit Eönnt’ euch nicht gelingen, 
Das Laub von allen Zweigen abzumähen, 
Und al die lauten Sänger umzubringen, 
"NE nur lebendig blieben heiſre Kraͤhen. 
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Nicht mehr feld ihr bie Eins mit Rulienreihen. 
Der Menſch, den Chriftus feinem Gott gefallte, 
Zuͤhlt, ſelbſterkennend, ſich als inen Freien, 

Und forbert, daß er, was er ift, auch gelte 


An waͤchſt der Strom beim hellen Tagesfcheine, 

Ihr fehle und werdet bleich und Fönnt’s nicht wehrens 
Doch Könnt ihe aller Freien Schaar für „eine 
Gewiffe ſchleichende Parthei” erklären 


Ihr koͤnnt's und thut's. Ihr Heuchelt, nicht zu wiſſen, 
Was’ Alle laͤngſt zu denken ſich erkecken. 

Vom „Gifte“ ſchwatt ihr, das zu ſtreu'n befliſſen 
„Bekannte Leute zu bekannten Zwecken.“ 


Die kuͤhn ob eurer Wuͤrde mit euch rechten — 

Bd 5wilPge find eh, „Traͤumer“ oder „Schwache“ 
Die eurer Anmaafungen Wuft verfechten — 

Redliche Kämpfer für die gute Sache.“ 


„Declamatoren, hohl und ſcheinpathetiſch · 
Sind / deren Wort tet durchhaut eure Finten ; 
Doc) denen euer Stiefel noch ein Fetiſch, 

Sind öffentlich ernannt zu. „Wohlgefinnten.“ 


Und immer ftelt ihr euch, als ob ihr glaubtet: 
nDie Beff'ren fein mit euch einverſtanden.“ — 
Wenn ihr ein Volk der Kreiheit frech beraubtet, 
Das, einem Mann gleich, gegen euch erftanden, 
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Wenn Wort auf Wort euch offen wird gefenbet, 
Dann heißt's: „Nur Ginzelne, verhegt im Stillen, | 
Schlecht unterrichtet, durch Gefchrei verblendet, 
Mifdeuten unfern väterlichen Willen — 


Sqhamt ihr euch nicht fo laͤcherlicher Lügen ? 

Seid mindeftens in.eurem Unrecht rechtlich! 
Für einen Dummkopf, den ihr mögt betrügen, 
Macht ihr bei Hundert Klugen euch verächtlich. 


S ift gar bequem, den Geift hinwegzubannen 
Durch Ekelnamen, abgenugt, erlogen ; 

Es ſchreibt fo leicht fih: „Wlutige Tyrannen“, 
As: „Sacobinifh wilde Demagogen.” 


Das macht es nicht. Nein! ſprecht: auf welcher Seitt 
IR jugendliche Kraft, ift Geift und Leben? 
Fürft — oder Menſch — wer iftder Gott geweihte? 
Wer ift im Sinken, wer im ſich Erheben? 


Die Invaliden find’s, bie bei euch bleiben, 
Stumpf, abgenupt, halb und an Geift gar klaͤglich. 
Kaum wißt ihr einen Mann noch aufzutreiben, 

Der für euch ſpricht und ſchreibe ein Wort ertraglich. 


Laßt euch den Schein des Augenblic's nicht blenden, 
Dev noch das Heft in eurer Hand gelaffen! 

Roch mögt ihr, Schwerter, Stangen in ben Hänben, 
Auszieh'n bei Nacht, dem Freien aufgupaffenz 
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Noch mögt ihr ihn in eure Kerker werfen, 
(Das Kreuzigen kam leider aus der Mode) 
Mögt noch des Genford Henkerfeber ſchaͤrfen, 
Daß fie Gedankenfchaaren trifft zu Tode, 


Rod; den Wegeifterten verhörend fragen: 

Bad Iehrteft du?% (D! Eönnte, unbetroffen, 

Gin’ Zeder dann auch Jeſu Worte fagen: 

MWas feagft du mich? Ich lehrte frei und offen.) 


Doc was ihr auch im Kleinen mögt verheeren ; 
Das Große, Ganze müßt ihr doch verſchonen. 
Derweil ihr unten tilgt mit ftumpfen Scheren, 
Rauſcht über euch der Wald mit ftolgen Kronen. *- 


Ihr Habe es nicht zu thun mit Wagabunden, 

Mit meuteriſch gedankenloſen Horben, 

(Befindel, das zufammen ſich gefunden) 

Nein! mit der Menfchheit, die da reif geworben, 


D werfet von euch, eh's euch wird genommen,’ 
Schwert, Stang’ und was noch eure Hand entweihe! 
Kommt zu euch, fo wie wir zu und gelommen, 
Und, mit und, werdet Menfchen, werbet Freie! 


Vetrus. 


und Jeſus ſorach zu ihnen: „Dieſe Racht 
Werdet ihr Ale ärgern euch an mir.” 

Doch Petrus rief mit Haft, halb aufgebracht: 
„Und wenn fi) Alle ärgerten an bir,” 


„Thu' ich' s doch nimmer, was auch möge nahe.” — 
nWahrlich! (ſprach Iefus drauf mit milden on) 
In diefer Nacht, eh’ noch gekräht der Hahn, 

Halt du. mic; dreimal audz verläugnet ſchon.⸗ 


Und Petrus: „Nuͤßt ich ſterben auch mit bir, 
Nimmer verläugn’ ich dich.“ Die Andern all’ 
Niefen voll Eifer nach im Chor: „Auch wir!” — 
Wann blieb ein Prahler ohne Widerhall? — 


Da Hopfte wohl das Herz dem Petrus laut 
Bei dem Gedanken, ſolch ein Held zu fein. 
Er war gerührt und von fich felbft erbaut, 
Und al die Andern waren’s hinterbrein. 


Noch nicht verklungen war bie Kriegsmuſik 
In ihm, da fchon die Häfcher ſich genah't. 
Er 308 das Schwert und hieb im Augenblid 
Ein Ohr dem Einen ab. D große That! 
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Doc Iefus ſprach: „Dein Schwert an feinen Ort! 
Wer nimmt das Schwert, der komm auch um durch’ &Schwert # 
Ein Guß von kaltem Wafler war bies Wort, 

Daß ber Grhigte jach zufammenfägrt, 


‚Hier, Petrus, gilt's nicht den gemeinen Muth, 
Drauf loszuſchlagen, komme, was ba will. 
Hier gilt?s, des Volles losgelaßner Wuth 
Sic; wehrlos preiözugeben, ſtark und ſtill. 


Wer duch Gewalt will fiegen, murre nicht, 
Wenn der Gewalt, der rohen, er erllegt. 

Der Sieg ift Acht mur, wenn ber Leib zerbricht, 
Und doch der Geift, der unberührte, fiegt. 


Doc; nur erbulbend fiegen Bann nur der, 
Der ewige Gedanken trug und gab, 

Die fihrer, als das treu'fte Kriegesheer, 

Die Welt erobern, liegt er laͤngſt im Grab. 


Wir Andern, bie fo reiner Gotteskraft 

Sich rühmen nicht, wir müffen eben ſeh'n, 

Wie weit und frommen möge Schwert und Schaft, 
Daß unfer Wollen reife zum Geſcheh'n. 


Was Wunder, daß und Angſt die Bruſt beſchwert, 
Wenn irdiſchen Gelingms Hoffnung weicht ? 
Daß, ba nun Petrus langſam fenkt das Schwert, 
Furchtſamkeit durd’s Gebein ihm Leife ſchleicht? — 
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Am Feuer mit den Knechten, denn ihn friert.” 


Bufammen fährt er zitternd, da er hört 
Das Wort der Magd, die ihm in’s Auge ftiert: 


„Mit dem aus Galilie warft auch du. / — 

Ahh weiß nicht, was du fagfl,” Im Antlit Glut, 
Verlegen fiotternb, fpricht ex’& hin im Nu, 

Und freut fih, daß bie Eüg’ ihm Fommt zu gut. 


Wohl hatt’ er Zeit, zu faflen feine Schmach; 
Doch vor ſich hin nur flarrt’ er, flumpf und leer, 
Und als, zeigend auf ihn, die zweite ſprach: 
„Seh't! mit dem Nazarener war auch ber!” — 


Da fährt er auf, mit dreift’rer Stirne ſchon, 
Und ruft: „Ich kenne diefen Menfchen nicht 17 
Und aus der Bruſt Hang ihm Bein leifer Ton: 
Den? an bes Menfchen Sohn, elender Wicht! — 


und als, nicht lange drauf, bie dritte kam: 
Wahrlich! man hoͤrts, du bift von Jenen auch.“ 
Da Eannt’ er länger weber Gram nod Scham, 
Und Lügen war ihm fhon gewohnter Brauch. 


„13% Eenn’ ihn nicht I ruft er verftodt und Ted, 
Gelaͤufig ſchwoͤrend und verfluchend fich. 

Da kraͤht der Hahn. Dad) padt ihn Raı' und Schree 
Er ging hinaus und weinte bit terlich. — 
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D Schmach! in Thraͤnen einen Mann zu feh'n, 
Weil er fich feig herauslog, wie ein Weib, — 

Zu flennen, wenn bie Schandthat ift gefheh’n, 
Sft jedem oquft Genuß und Zeitvertreib. 


Und doch — bie ihr euch Gleiches zu nicht trau't: 
Mit feinem Schwaͤchling habt ihr's hier zu thun, 
Der Fels iſt's, drauf der Meifter auferbau't 
Hat feine Kirche, feft auf ihm zu ruh'n. 


Es ift, der ſchauend rief, der hohe Geiſt: 

„Chrift bift bu, des lebend’gen Gottes Sohn!” 

Und jegt? — „Den Menfchen, den ihe Iefum heißt, 
Ich kenn' ihn gar nicht,” Klingt das nicht, wie Hohn 


D! geeifet AU in eure Bruft umd ſchweigt, 
Und trauert ob bed Belfenmannes Yallı 

So lang’ in euch der Schaum des Muthes fleigt, 
Entbrauft euch munter ſtolzer Phraſenſchwall. 


Doch ruͤcktt mit eins der Augenblick ber Ah at 
Euch, uͤberraſchend, fordernd, Stirn an Stirn — 
Dann weicht bie Flut zurüd, bie Ebbe nah't, 
2er ift es in der Bruſt, wuͤſt im Gehirn. 


Hin ſchwindet Altes ba, was euch erfällt, 

Nur nicht das Selbſt, ber Armlich magre Punkt. 
Ob ihr's in's Bettelkleid der Rüge huͤllt, 

Das kaum im Phraſenprachtgewand geprunkt — 


—VB 
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Was kümmert’ euch? Gut ift ber naͤchſte Halt. 
Nur „Rettung! ruft in euch der Angft Gekeuch, 
Und was euch hoch und heilig, göttlich galt, 
Schwoͤrt ihr, verläugnend, ab und — rettet euch. 


Ja wohl! — wenn ber gerettet beißen Tann, 

Der ſelbſt fih wegwarf, — Alfo kann's geſcheh'n 
Taͤuſcht euch darüber nicht!) dem beften Mann; 
Iſt jeden Tag doch Schlecht'res noch zu ſeh'n. 


Bergt ihr Begeiftrung nicht in kind ſcher Scheu 
Bor Thorenmwiberfprud und Mobdefpott? 
Geuͤbt, euch felbft zu werben ungetreu, 

Und, laͤchel nd, zu verläugnen euern Gott? 


‚Habt ihr, euch preiszugeben, keine Kraft 

Dem Ahfelzuden der Gemeinheit nur? — 
Wie, wenn dad Grab erft euch entgegenklafft, 
Und in euch zagt und fchaubert bie Ratur? 


Ein Läugnen kann euch retten no, ein Wort — 
Raſch ausgefprochen ift’s, und ihr feib freiz 

Doch eigne Schande best euch fort und fort, 

Und furchtbar wir euch felbft bes Hahnes Schrei. 


So bitterfcharf ift feine. Thraͤnenflut, 

Als die, fo Selbſtoerachtung fließen macht. 
Wie ihr mit eurem Muthe groß auch thut — 
Zief fallen kann ber Befte — darum wagt! 


Chriſti Bermetbeitung. 


Die Aelteften und Hohenpriefter alle, J 
dalſch Zeugniß wider Ehriſtum autzuſpuren, 
Verſammelten zum Rath ſich in dee Halle, 

Um ihn, verurtheilt, dann zum Ted zu führen. 


Doch nichts genügte, weg man ihn verflagtes 
Kein Todvergeh'n war unter den Gerüchten. 

Da ftand der Hohepriefter auf und fragte: 
Antworteſt du denn nichts auf ihr Bezuͤchten 9 


Doch Jeſus ſchwieg. Und jener: „Laß uns enb’gen! 
Db du ſerſt Ehriſtus, Gottes Sohn, das fage! 
Rei Gott beſchwoͤr ich Hier dich, dam lebend'gen.“ — 
„Du fageft es. Doc) nahe find bie Tage,” 


„da ihr der Kraft zur echten werbet ſchauen 
Eigen des Menſchen Sohn und kommen ſchwebend 
Auf Himmelswolken.“ — Da zerriß, voll Grauen, 
Iener fein Kleid, bie. Stimme grimm erhebenb: 


nGBeläftert Hat er Bott. Ihr hört es Alle. 
Was fuchen wir ein Beugniß noch gebulbig ? 

Was duͤnket euch?“ — Da rief, mit einem Schalle, 
Der gange Rath: „Er iſt des Todes ſchuldig.“ — 
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Und alfo riefen fie mit gutem Rechte; 

Wenn anders man ein gutes Recht Tann nennen, 
Daß eine Weltgeftalt um's Dafein fechte, 
Dröut ihe ein neuer Geift, fie zu zertvennen. 


Das ift die Endlichkeit ber Weltgeſchichte, 

Daß erſt als Widerſpruch nur und Verneinen 
Das Hoͤhere ſich gegen Niedres richte, 

Und aller For ifch ditt muß ein Abfall ſcheinen. 


Am ſtarren Wiberftande nur des Alten, 
Drin lebende Gedanken einft verfteinten, 
Kann, ringend, ſich das Neue ftarkentfalten, 
Bis beibe, tiefer ausgeföhnt, ſich einten. 


Das muß geſcheh'n (da Hilft kein weibiſch Jammern) 
Ob auch die Kämpfenden zu Grunde gehen, — 
Did) an dad Alte, fehtend , feftzuflammern, 

Iſt Pflicht, Bannft du das Neue nit verftehen 


In jebem Lebenswort, das Chriſtus lehrte, 

2ag ſchon ein Todesteim dem Judenthume. 

Der Gott der Väter, den es zitternd ehrte, 
Jehovah, ber fein Volk erhob zum Ruhme, 


Er war ein Gott ber Macht, ber broben thront, 
Wohin Tein Menſch noch Kam, hoch über Sternen, 
Und der mit Wohlergeh'n nur benen lohnte, 

Die blind ſich unterwarfen ihm, dem Kernen 
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Daß ihn ein Menſch in feiner ganzen Fülle 
Bermodht” in feine ruft herabzuflehen, 

Bis daß er ſich mit Gott in Leibeshülle 

As Eins erkannt — ioie follten fie's verfichen? 


Das Licht, das Gott der Welt in Chriſto ſchenkte, 
Sie fanden’s nicht in ihren Finſterniſſen. 

&ie fah'n den Gott nicht, ber ſich niederfenkte, 
Din Läftrer nur, der ihn herabgeriffen. 


Sie fühlten es: der Gott iſt ganz ein andrer, 
Der Welten ſchafft und tügt in &ieb' und Grimme, 
As der zu ihnen aus dem Erdenwandrer “ 
Vernehmbar ſprach mit trauter Denfchenftimme, 


Richt kannten fie ihn wieder, ald den Einen, 
Der tiefer nur gewollt ſich offenbaren, 

Sie ſuchten dort ihn. Fuͤr fie gab es Keinen, 
& er in Men ſchen bruſt hinabgefahren. 


Und fo mar Chriſti Schauen und Verkuͤnden 
Für fie ein Läftern, Läugnen und Zerftören. 
Sturz bräuend grollte ſchon in tiefflen Gründen 
Der alte Gottesbau, fie konnten's hören. — 


„Beſſer ift's, Einer ſcheidet von ber Erbe, 
(&o fagte Gaiphas im beften Glauben) 
Als daß verführt das ganze Volk und werde, 
Und und die Römer Land und Leute rauben. 
Laienang- 3 


Der Glaube, daß der Menſch von Gott verſchie den, 
Bar ihres Reiches Halt. Der ward enteiflen, 
Sobald ein Menfch es ſich vermaaß hienieden, 
As Gottes Sohn im Geiſte ſich zu wiſſen. 


Sobald cr vermaaß, einhergufahren, 

Der ſchoͤpferiſchen Gotteßkraft zur Rechten, 
War auc) ihr Tempel, auferbaut in Jahren, 
Schon preiögegeben bed Verderbens Möchten. — 


Wollt über Jene drum ben Stab wicht brechen! 
Auch ihr habt noch nicht aufgehört, dem Manne, 
Der Gottes Sohn ſich nennt, gu widerſprechen, 
Und zu verfolgen ihn mit Haf und Banne. 


Ihr hängt noch immer an ber alten Zweiheit, 
Ob Chriftus auch bie Ginh eit euch verkuͤndet, 
- Und rüttelt muß der Gottesheld der Freiheit 
An eurem Bau, den ihr auf Knecht ſch aft gründet. 


Kece homo! 


du treten mit dem Giegerfuß gewohnt 

Den Raden hingeworfner Volkerhorden, 

Mehr durch bes Willens Cifen Hodhgethront, 
8 durch bes Schwert's, bis an der Erde Borden 


König an Macht und Geift, ſieht auf bie Welt, 
Verachtungslaͤchelnd, nieder Roma's Bürger, — 
Jeſus ward vor Pilatus hingeſteilt, 

Daß der Sandpfleger werd · ein Geiſterwurger. 


Verwundert mißt er ihn von Kopf au Fuß: 
Bift du der Juden König?” Unverzaget 
Spricht Jefus: „Won die felber Tageft dus? 
Sprich! oder haben’8 Andre die gefaget 2 — 


„Bin ich ein Jude denn? Was iſt e8 mir? 
utwortet jener) Aber alfo ſprechen 

Die Hohenprieſter und das Volk von bir, 

Anklagend dich. Gag’! was iſt dein Verbrechen?“ — 


„Seins. Denn mein Reid; if nicht von biefer Melt. 

Bär’ es: zu Schutz und Zrus, al Kriegesmannen, 

Auf viep ich Taufende, die mir gefeilt 

Als Jünger, Doch mein Reich ift nicht von bannen.” — 
ge 


„So bift du doch ein König?" — „Sa, ih bin's; 
Geboren, daß ich ew'ge Wahrheit brächte, 

Mir ſchulden alle Geifter Pflicht und Zins. 

Die aus der Wahrfeit find, find meine Knete” — 


n Wie? fagt ein Jude das fo feft und dreiſt, 

(So denkt Pilatus) da nad) Halt und Klarheit 

Umfonft der Philofophen hoher Geiſt 

Gerungen?" Bitter fragt er: „Was ift Wahrheit?” — 


Doch Heldenmuth und göttliche Geduld, 

Ihm ahnet’s, wohnt in Thoren nicht, noch Schaͤchern. 
AIch finde (ruft er) an ihm Feine Schuld. 

Wollt ihr's, ihm geb” ich frei aus den Verbrechern.“ 


Die Juden aber fehren mit Uebermadht: 

Richt ihn, den Barrabas follft bu uns geben. 
Er Hat ſich ſelbſt zu Gottes Sohn gemacht. 
Nach dem Gefege drum barf er nicht leben.” — 


Verſtocttes Volk! das ewig Gott verkennt, 

Bor ihm im Staub nur liegt, fremd, wie bie Vaͤter. 
Du töbteft ben, ber feinen Sohn ſich nennt, 

Rettend den mordbefleckten Miffethäter, 


Pilatus aber fühlt’, erbangend tief, 

Wie ihm ein Hauch des Goͤttlichen berührte; 
Doch ba fein finnlos: „Kreuge, Breug’ge 1” rief 
Der Haufe, litt er's, daß man fort ihn führte. 
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Nicht Hofft, daß ich mit Medgerfreude jegt 

In ekelhafter Schildrung mid) ergebe, ' 
Die code Knechte feinen Leib zerfept. 

Den Sieg nur ſeh' ich, nicht bes Kampfes Wehe. 


Die Krone, die der Spott ihm aufgebrüct, 

Sie leuchtet allen Zeiten einft und Welten; 

Der Yurpur wird, der ihn zum Hohn geſchmuͤckt, 
As einzig aͤchter Königemantel gelten. 


Vie er daftand, gewaltig und bewußt, 
Richt fügempfindınd mit dem Schmerze koſend, 
Da rauſcht es durch des Rdmiers folge Wruft, 
U wie ein Kriegemarfch, jauchzend, fiegestofend, 


E dacht an Scaͤvola, der feine Hand 
Lchelnden Blid’3 von Flammen ließ verzehren, 
An Decius, der in den Tod gerannt, 

Daß Roma möchte heim, ſiegjauchzend, Kehren, 


An Regulus, der Roͤmerehre Hort, 

Der, fo er, wie's des Buſens Stimmen heifdyen, 
Vor Schande Rom bewahrt, und rein fein Wort, 
Nichte danadı fragt, ob Nägel ihn gerfleifäyen, 


Doch hier ift mehr, denn Roͤmerheldenkraft. 
Sie fahen Rom, dem fie bem Tod ſich weihen, 
Auffteebenb, wie der Eiche Riefenfchaft, 

In ftolger Erdenherrlichteit gedeihen. 
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Der Zube aber, ber hier ſteht und ſchweigt, 
Weiß, daß er nicht gefeiert ald ein Held iſt. 
Ion treibt zum Tod, was keinem Blick ſich zeigt, 
Ihn aus ber Welt, was nicht von biefer Welt ift, 


Seht, welch ein Menſch!“ Das eine, kurze Wort, 
Pilatus ruft es und verſtummt verwundert. 

Seht, welch ein Menſch!“ fo rollt es fort und fort, 
Ein Donner, von Jahrhundert zu, Jabrhundert. 


Ein Menſchl Nicht blos ein Weiſer ober Deld 
Nur durch ein Mehr von Andern unterfchieben. 
Ein Menfch, wie er fih Gotte zugefellt, 

Der einzig, ewigswahre Menſch hienieden. 


Mit Menſchenkraͤften und in Menfchennoth, 

Hat er die Welt und Noth und Tod bepuungen, 
Das Irdiſche getreten in den Koth, 

Das Göttliche, ein Gottmenſch, fi errungen. 


Vermögt ihe AI, die ihe zu ihm blict auf, 
Ihm gleich einft, fledenlos, göttlich zu werben, 
Dann ſtockt der Weltgeihichte Kampf und Lauf, 
Und Gottes Friedenstag bricht an auf Erden. 
Wie konntet ihr bies veinfte Menſchen bild 
Verzerren und zum laͤcherlichen Gotte, 

Den Heiland machend zum Aushaͤngeſchild 
unreinem Heidendienft und frechem Gpotte! 
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Gott ift der Eine mim von Anbeginn, 

Mag er auch tauſendfach das AU huschmallen. — 
In ew gem Opfertod ſich gebenb hin, 

Erſtarrt er zu der Sternenwelt Kriſtallen. 


Er tobt und frißt im blinden Element, 

I in der Pflange fill Gedelhn verſunken, 
Springt, ein Bavußtfein, von ſich felbft getrennt, 
Im Thiere, bem unftäten Lebensfunken. 


Daß er fich felber nicht im AU zerrinnt, 

Schafft er aus fi den Menfchen, ihn zu denken. 
Kaum daß er fo ſich auf ſich fetbft befinnt, 

Muß er mit ihm in Grabesſchooß ſich ſenken. 


Doch es gebiert bie ew ge Grabesnacht 
Den ewig neuen Auferſtehungemorgen, 
und Gott iſt immer zu ſich ſelbſt erwacht, 
Ob auch in Toden tauſendfach verborgen. 


Ex bleibt, gu der Erſcheinung Nichts verkehrt, 
Doch ew'ges Etwas, hoͤchſter Selbftgedanke, 
Bewußtſeinsſonne, duch und durch derklaͤrt, 
Schaffende Liebeskraft ohn Maaß und Schranke. 


In allen Geiſtern offenbart er ſich, 

Chriftus, in dir, gewaltig, wie in Keinem, 
Und bleibt body volles, ungetheiltes Ich, 
Gab er auch Aues, was uns ward, von einem. 


Hier Habt ihr Vunderallmacht doch genug, 
Und tiefer Gottgeheimniffe die Fülle! 

Doc) ihr fagt: Außer biefem allen trug 
Er noch perfönlich niedre Menſchenhuͤlle. 


Der Alles thut, kam unter andern auch 
Herab, mirakelnd Kranke hier zu heilen, 
Bu fpenden hoher Bottesweisheit Hauch 
(Berfegt mit wenig alten Vorurteilen). 


Rachdem er keine Sünde hier verübt, 

Greilich! Wie fol auch Gott zum Sünder werden) 
Kitt er es, bis zum Tode zwar betrübt, 
Buchſtaͤblich an dem Kreuz erhöh't zu werben. 


Barum denn? — Von gerechtem Born entbrannt 
Ueber der Menfchen Schuld, hat er zur Erde 

Sich felbft als Sündenlamm zum Tod gefandt, 
Daß an ihm felbft fein Grimm befriedigt werde. 


Er ſtarb audy, überlaffend bie Natur 

Ihr felbft; doch die war alfo gut im Gtanbe, 
Daß, herrenlos, ſie, etwas ſchwankend nur, 

Sich ſelbſt ein Weilchen hielt in Rang und Bande. 


Et caetera — Iſt das bewunbernswerth? 
Sind hier des Geiftes tiefe Gegenfäge? 

Ich feh' nur feige Trägheit, die verkehrt, 

In Heidentand der Wahrheit golbne Schaͤte. 


ed Ed Ede En itee 


Ja! außer was er felbft fih-muß verwehren, 
Als: Abgeſchmacktes zu begeh'n, wie ihr, 
Und die Vernunft in Unfinn zu. verkehren. 


„Gott lehrte, litt umb ſtarb.“ Iſt das was Rechts? 
Er wußte wohl, es traf ihn nicht fm Exnfte, — 

„Das that ein Gottmenſch, irdifchen Gefclecht’,”- 
Seht, welch ein Menſch!“ Hallt nach die Zeit, die fernft 





Vater, vergieb ihnen! 


„Vergieb, o Vater, ihnen! denn fie wiſſen 
Nicht, was fie thun!“ rief er vom Kreuze laut, 
Nicht weichlich und empfinbfam hingeriffen, 
Nein, feft und klar, wie er's im Geift geſchaut. 


Sie wiffen’s nicht, fonft tHäten fie das Rechte, 
Sie taumeln und fie tappen voller Haft, 

Das Haupt umhuͤllt von truͤgendem Geflechte. 

Dee thut gewiß das Gute, der es faßt. 


Dee Dieb, herſchleichend, Andre zu berauben, 
Beraubt ſich felbft des klaren Sinn’s zuvor, 
Sucht vor ſich ſelbſt berechtigt ſich zu glauben, 
Ausfluͤchte flüftert ex ſich feloft ins Ohr. 


Der Mörder ift im grauſen Augenblide 

Bewußtloe, dumpf — ein Vieh, Nicht wendet ein: 
Schon Viele gab's, bie lauernd Iegten Stricke, 
Vorausberechnend, Ealt und teuflifch fein.” — 


Ihr täufcht euch. Seht im Tollhaus jenen Narren, 
Wie er fid) feine Weltanfhauung ſchafft, 

An feiner Tollheit Kern, an feinen Sparren 

Das AU in wohlgefügter Orbnung rafft. 
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Subtilſter Klugheit Bau nahahmt er Affend, 
Nur Schade, daß verfault, zecmorfcht des Grund! 
Er weiß euch zu entgegnen ſcharf und treffend, 
Bu halten, wo's Verſtellung gilt, den Mund, 


Iſt er gefund und frei, weil ſcheinbeſonnenk — 
So iſt's ber ſchleichende Verbrecher nicht. 

Haß, Wolluſt, Habgier haben ihn umſponnen, 

Ein Dunft, erſtickend des Bewußtſeins Licht. 


Nicht daß ich will die loſe Lehre pred'gen: 

Nur ein Berhängniß fei die Miffethat, 
Es kann fi) der umgarnte Geiſt entied’gen, 
‚He rufend: „Weiche!“ wenn der Taumel naht. 


Und foll’s, und wird's; denn Keiner wird verderben. 
Fällt er, war's freie That nicht, Schwaͤche blos, 
Wie deffen, dem die Sinne ſchlaͤfrig ſterben, 

Sinkt er der Schneeerftarrung in den Schooß. — 


Wär!s möglich, koͤnnt' ein Geift in hellem Wiffen 
Das Böfe, weil’s ihm Böfes ift, umfah'n — 
Dann wär’ die Sage von ben Finfterniffen 

Eiw’ger Verdammniß mehr, als döffrer Wahn, 


Doc iſt's nicht. Schuld ift nur ein TZraumesirren 
Bor bed Bewußtfeins fcharfem Tageslicht, 

Strafe genug, wenn Spufgeftalten ſchwirren, 

Aengftenb den Geift, bis er: „Ich wache!“ ſpricht. — 
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Aud ihr! glaubt ihr euch ehrlich nit im Redten, 
Die ihr, bald pfiffig und bald väterlich, 

Bemuͤht feid, Geift und Willen uns zu Enechten, 
Zum Goͤtzen machend euer kleines Ich? 


Seih ihr Tyrannen? Rein! Beſchraͤnkte Leute, 
Mehr, als in eurem wir, im eignen Jod. 
Wuͤrdet ihr feldft zu freien Menſchen heute, 

Den freien Menſchen ehrtet heut ihr noch. 


Und hab? ich euch mit hartem Wort geſcholten — 
Bu haſſen euch blieb immerdar mir fern, 
Tiren Id een nur hat es gegolten, 

Die euch umnebeln bes Bewußtfeins Stern. — 


Bornirtheit und Verruͤcktheit — beides heilbar — 
Iſt Alles, was auf Erden Suͤnde heißt. 

Vernunft und Liebe herrſchen einſt untheilbar, 

Kommt zu ſich ſelber erſt der Menſchheit Geiſt. 


Nichts braucht's, als Gottes Abbild zu erkennen, 
Daß fid) die Menſchen lieben und verzeih'n, 

und Gott wirb Alle feine Kinder nennen. 

In feinem Geift find alle Geiſter rein, 


Der Nebelthäter. 


Zwei Uebelthäter hingen links und rechts 

Vom Herrn am Kreuz, verbienten Tod zu leiden. 
Der Eine, läfternd mit des Grimme Gekraͤchz, 

Mief: „Wift du Chriftus, Hilf dir und uns beiden!“ 


Der Andre aber ftaft’ ihn ernft und ſprach: 
„Wie, ſcheu'ſt du Gott nicht, trogend eigenwillig ? 
Erduldeſt du mit ihm nicht gleiche Schmach? 
Und uns traf unfrer Thaten Etrafe billig.” 


„Doch er that nichts, was Gott und Gcheift verbeut. — 
Heer, laſf, mein zu gebenten, bir gefallen 

Im deinem Reich!“ Und Cheiftus fpradh: „Noch heut 
Wirft du mit mie im Parabiefe wollen.” — 


Im Tod noch fühnt dich Gott, fo du's verlangft, 
Mit was du dich im Leben auch beſchwerteſt. 
Doch das genügt nicht, daß in Tobesangft- 

Du dich nur feilft, als ob du dich befehrteft, 


Weh' dir! wenn du den ernften Augenblid . 
Entheiligſt mit Comöbiantenlügen, 

Verdrehend den fchon halbgebrochnen Blid, 
Den Wein auöfchlürfend mit den letzten Zügen. 
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Dich um dich ſelb ſt betrigft du nur, nicht Gott, 
in Hohes Doppelbing, fäheft bu von hinnen. 

Ein Sheinbild, feinem beff’cen Selbft zum Spott, 
Bas fol es in ber Wahrheit Heid) beginnen? 


Iſt das nicht Mar? Du bift, nur was bu biſt, 
In Gottes Geift ftürgt, was nur fheint, zuſammen. 
So werde wahrhaft, in bed Werdens Friſt, J 
Und wolle dich nicht ſelbſt in's Nichts verdammen! 


Ber, was gerecht ift, faßt, ift ſelbſt gerecht, 
Und felbft ift wahr, wer da erkennt, was wahr iſt. 
So ſtreife doch vom Haupt des Trug's Geflecht! 

Iſt's doch fo leicht, zu ſeh'n, was ſonnenklar iſt! 


Was that denn jener uebelthaͤter dort, 

Als daß, was Kindern faßlich, er erkannte? 

Daß ihn und Chriſtum man zum Marterort, 

Ihn rechtlich, Ehriftum unverfhuldet, ſandte. 


Ergriffen von ‚des Dulders Goͤttlichkeit, 

Gab er in feinen Schut ſich voll Vertrauen, 

Und war gefühnt, wie ihr es Alle feib, 5 
Wollt ihr nur mit gefunden Augen ſchauen. 


Im Augenblid, da innig euch ergreift 
Begeiſtertes Erkennen ew'ger Wahrheit, 
Habdt ihr, was an euch un aͤcht, abgefkzeift, 
Unb ſteht vor Gott in lauter GeifteöHarheit. 
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Mein Gott, mein Gott, warum haft du mic 
verlafgen? 


Du ſieh ſt mit feuchten Strahl der Perle Glanz 

Der Schönheit Stirn und Bruft verflärend ſchmuͤcen, 
Sieh’ft, wie dem Gold das Bligen des Demants 
Entquillt, ein Aug’, trunken von Lichtentzücden — 


Doch erft in furchtbar öde Wogennacht, 

Vereinfamt, muß der Taucher ſich verfenten, 

Mit Geiftern ringt ber Knapp’ im finftern Schacht, 
Dich mit dem heiten Lichtſchmuct zu befchenten. — 


Am Kreuz hing Jeſus. Ihn umfummte Spott, 
Rings über'm Sand in ferveren, ſchwarzen Maffen 
Lagerte Finfternif. „Mein Gott, mein Gott! 
(So rief er) warum Haft du mich verlaffen ?” 


Auf ſchrie ec und verſchied. Und fiehe! jach 
Im Tempel rip entzwei dev Vorhang mitten, 
Ringe bebt es, Zelfen berften mit Gekrach, 
Aus Gräbern kommen Heil’ge vorgefchritten. — 


Billſt du erringen ew'gen Lichtes Hort, 

Steig’ in dich. felbft Hinab in's Grau’n der Nächte! 
Zurchtbar vereinlamt fei am tiefften Ort, 

Als 0b dein Gott felbft deiner nicht mehr daͤchte ! 
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Erſt fühl’ ihn dem Gedanken troſtlos fern, 

Bi feine Nähe dic. mit eins durchſchauert 

Der koſtet nur des ew'gen Lebens Kern, 

Der der Vernicht ung Cchmerz hat überbauert, — 


Der von dem Allerheiligften dich ſchied, 
Der Vorhang, wäre nimmermehr zerriffen, 

Bann jener Eine, ber ben Vater fieht, 

Richt aus dem Nich t s gewedt fein Gotteswiſſen. 


Das Allerheiligfte ſteht offen jett, 

Doch immer noch kann Keiner hingelangen, 
Er habe ſich denn erſt an's Kreuz verfet, 
und heiß gerungen mit Vernichtungsbangen. 


Bas klagſt bu weibiſch ob deu Menſchheit Qual, 
Dee Weltgefchichte täten Todesringen ? 

Nur Todesnacht gebiert des Lebens Strahl, 
Heil’ge kann nur das Grab zu Tage bringen, 


Bis nicht ducchforfcht des Jammer s finftree Grund,‘ 
Des legte Tiefe muß den Grundſtein tragen, 

Kann nimmer himmehvists vom Erdenrund 

Der ew gen Freude heitrer Tempel ragen. — 

‘ 


Gott felbft, in des Verweſens Welt verkehrt, 
Schlägt ſich an’s Kreuz in em’ger Gelbftvergichtung, 
Verliert und findet wieder ſich verklaͤrt, 

Sich neu erfhaffend ſtets aus ver Vernichtung. 


Laienvang- a 
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Es ift vollbracht. 


Des Todes Schatten kam. „Es ift vollbracht 1” 
So rief ex, neigete bad Haupt, und ſtarb. — 
Der Ungeift, der dich ganz uns ſchaal gemacht, 
Wars, der und auch bein letztes Wort verdarb. 


Es iſt vollbracht — bequem ward's überfegt 
In: „Gott fei Dankı ich überftand die Qual" 
Das Wort taugt jedem faulen Froͤmmler jet, 
Der weichlich winfelt „hier im Iammerthal,“ 


Du Heuchler ¶ So du, nur auf dich bebadit, 

Dein Tiebes Seeichen dort zu fÄmuggeln ein, 

Auf wunden Knien lagſt, haſt du nichts vollbracht. 
Des Herrn Wort nicht erfrech’ dich zu entweih'n! 


Der nieberwarf und aufhob eine Melt, 
Dee vor bem Bolt kein einzig Wort verlor, 
Das nicht der fernfien Zeiten Nacht erhelit, 
Ein ewig flammend Gegensmeteor, 


Der Bet fein Zeichen in den Himmel ſqhrich, 
Auf dad Geſchlechter um Gefchlechter fyau'n, 
Durch feinen Bann zu bänbigen ben Trieb 
Des Böfen, und in Gott ſich zu erbaun, 
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Der fich, ein zukunftſchwangres Weizenkorn 
Dem frühen Geab geweiht, bewußt und frei, 
Auf da, in feines Todeiſchmerzes Born 

Sich badend, alle Menſchteit göttlich ſei — 


Der durfte rufen laut: „Es iſt vollbracht!“ — 
Sein ganzes Leben, um des Geiftes Hort 

Wars eine raſche, heiße Siegerſchlacht, 

Und eine Wölkerzukunft jedes Wort. 


Doch bu (mie du bich ſelber heißeſt) Wurm, 
Stdhnſt nach das Heldenwort mit Beiglingsfinn ? 
Zus! — In des Geiſtes ew gem Thatenſturm 
Sieht, ungehört, dein Heines Prahlen hin. — 


D felig! wer den Samen treu geſtreut, 

Und ſchimmern fieht im Geiſt der Aerndte Prachtt 
Dinft’ ich, wie er, einft rufen, ſiegerfreut, 

Und wär? es auch vom Kreuz: Es iſt vollbracht!” 
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Bas fucht ihr den Lebendigen bei deu Tobten? 


Die Welber Tamen feih am Sabbathmorgen 
Zum Grab bed Herrn und brachten Spezerein, 
Dem tobten Leib ber Friſche Schein zu borgen. 
Doch abgemälzt vom Grabe war der Stein. 


Das Spielzeug, kind ſchem Gram zum Troſt geboten, 
Der Leib war fort, Ein Ruf entfcholl dem Licht: 
08 fucht ihr den Lebend'gen bei den Todten? 

Der Auferftandene — bier ift er nie !“ 

Was ſucht ihr den Lebend’gen bei den Tobten? — 
Trifft auch dies Wort nicht mit des Donners Wucht? 
Ihr Laut gedankenlos bie leeren Schoten, 

Derweil des Kernes Krim ward Baum und Frucht. 


Ihr kettet eucr Herz an morſche Leichen, 

Wähnt zu bewahren, was ber Tod entreißt, 

In Kerkerkaſten, filbern, kupfern, eichen, 

Derweil das Ail durchpulſt ber freie Geiſt. — 


Gepredigt warb verbumpften Volterſchaften 

Von dem Iebemd’gen Menfchenfohn das Wort, 
Bie, dunklen Dranges, fie empor ſich rafften. * 
„Suht ün! (erſcholte) Nach Paldftina fort!” — 


Und taufend zogen aus und abertaufend, 
Bekreuzt die Bruſt, die Fauſt am Schwerte Bed, 
Der Wüfte Glut, dad Meer, umvillig braufend, 
Der Saragenen Säbel fraß fie weg. 


Doch leer nicht werben des Verderbens Gaffen, 

8 drängt ſich Schaar auf Schaar in Kutt' und Erz 
Bas kümmert fies, die Heimath zu verlaffen? " 
Sie ſuchen eine Heimath für dad Herz. — 


Segt ſchau'n fie, lange Litaneien fingend, 

Vor'm Zug in Möndeshand am Kreuz den Herrn, 
Zegt faffen fie, raſch laute Schwerter ſchwingend, 
Des Morgenlänbers Flammenaugenſtern. 


Die Palmen, aufgeſchreckt aus Feiedensträumen, 
Erbeben. Rings, mit eins, bligt auf ein Heer 

Bon Sonnen aus lebendig bunten Räumen, 

Zitternd auf Harniſch, Helm, Schild, Schwert und Speer. 


Wie tobt's, Ierufalem, vor beinen Mauern! 

So Dander finkt in fremde Erd’ hinab. 

Zegt dringen fie im Sturm, mit heil gen Schauen 
Hinein, und finden drin — ein leeres Grab. 


Was fucht ihr den Lebend’gen bei den Todten? 
Der Auferftandene, hier ift er nicht.” 

Kehrt in die Heimath ein, ber ihr entboten, i 
Kehrt in euch felbftein! — drinnen ift das Licht. - 
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Nicht Heereswolken zieh'n, mit Schlachtenwettern 
Geſchwaͤngert, jegt noch aus nach Oſten ferns 
Doc; in vergilbten Wuc's verblichnen Lettern, 
Im Grabe, fught ihe immer noch den Herrn. 


Beſinnt eucht Schaut empor den Minfter eigen, 
Ein fromm auffivebender Gedantenbau! 

Spricht nicht ein Geift aus des Gefteines Schweigen, 
Euch feine Tiefen fellend keck zur Schau? 


Seht Angelo’s, feht Raphaels Geftalten, 
Wie fie, ein frommer Zug, gewaltig ſtill, 
Euch, eine neuentdeckte Welt, entfalten, 

Was eure tieffte Seele weiß und will. 


Hört ihr dee Forſcher und der Dichter Worte? 
Der Geift, eigner Unendlichkeit bewußt, 

Von keiner Zeit gebannt, von keinem Orte, 
Schdpft aus der Gottheit Tiefen jegt mit Luft. 


Ahnt ihe noch nichts? Der Gott in ſich gefunden, 
Schaut, ew'gen Werthes voll, empor, der Mann. 
Morſch find die Ketten fchon, die ihn gebunden, 
und Voͤlkern bricht der Freiheitsmorgen an. 


Auf ! leſet rings in eurer Bruͤder Augen ! 

Dein leuchtet Segen, es entweicht der Fluch. 

Haß, Rache, Treubruch, Mord — bie Worte taugen 
Einft nur für ein verſchollnes Wörterbuch. 


und ertennt euch ſelbſt: In euch le bendig 
fort der auferſtand'ne Menſchenſohn, 
Neich der Liebe mehrend allbeſtaͤndig, 





Die Himmelfahrt. 


Haft du's erlebt, daß riePgen Jammers Kauft 
Betäubend, Schlag auf Schlag, dein Haupt getroffen, 
Bis die vor deines Buſens Dede grauft, 

Daraus hinwegzog Glürt und Troſt und Hoffen? 


Die Lieben all’, gebrochnen Augenlicht's, “ 
Im Grab — nad Thränen lechzt umfonft dein Kummer, 
Und auf der Welt, der weiten, blieb dir nichts, 
Nichts — doch im Nichts liegt ſchon das All im Schlummer. 


Aus Nichts ſchuf Gott die Welt, So muß ber Geiſt, 
Dem Nichts entrufend feine Welten, ſchaffen. — 

Eh ſich der Tiefe Demant bligend weift, 

Muß bis zum Grund dein Herz, ber Fels, zerklaffen. 


Die Jünger, die vor wenig Tagen noch 

Kindiſch im Zank gegeizt nach Chrenplägen, 

Ja ftill gemurrt: „Wann wird ber Meifter doch 
Mit Macht auf feinen Koͤnigſtuhl ſich fegen?” 


Wie find fie jegt zertreten und verwaift! 

dort ftob ihr Hofftaat thörichter Gedanken. 

Im Grabe liegt ihr Keen, ihr Lebensgeiſt, 

Das fie, gleich hohlen Schatten, ſcheu umſchwanken. 


Der ſtolze Königebau, da liegt er num 
| 3n Zeimmern, den fie fahn im Geifte ragen; 
Der Meifter ift entfloh’n, nichts bleibt zu thun, 
Als einfam, unter'm Schutt verftet, zu lagen. 


Hülflos, verhöhnt, gehaßt, vor Schrecken bleich, 
Sind fie beifammen in des Grams Betäubung, 
Der furchtſam dichtgedraͤngten Heerde gleich, 

Die nur die Angft zuruͤchaͤlt von Zerſtaͤubung. — 


Da tauchen aus dem grauen Zwitterlicht 
%is auf ded Morgens exfte, fahle Streifen. 
„Sr lebt, er ſchied aus eurer Mitte nicht.” 
Das Wort beginnet fchon, fie zu ergreifen. 


Erſt war's ein Spuk, verworsen, wunderbar; 
Der fah ihn Hier, und dem erſchien er borten. 
Doc mehr und mehr wirb ihnen offenbar 

Der Geift des Meifters in lebenb’gen Worten, 


Was unftät nur den Einzelnen fich wies, 
Kommt über fie in der Verfammlung Halle, 
Daß fie der Gottgeſalbte nicht verlieh, 
Bon neuem Leben trunken, ſpuͤren's Alle, 


Da ſchwindet Hin die Nacht, dad Dämmerlicht, 
Die Lerche fteigt, des Jubelns ſich erkeckend, 
und der Gewißheit Siegesſonne bricht 
Hervor, vom Tode jedes Herz erweckend . — 
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Sie gingen (fagt bie Schrift) ihn zu empfah'n 
Auf einen Berg, dahin ex fie befchieden, 
Und nieber fanken fie, da fie ihn fah'n. 
Er aber ſprach: „Im Himmel und Gienieben« 


„Alle Gavalt ift mic gegeben. Auf! 

Geht aus und lehrt, macht Alle zu den Meinen! 
Lenkt zu den fernften Vodlkern euren Lauf 

Und taufet fie im Namen des Dreieinen!” 


Lehrt Aues halten fie, was ich befahl! 

Und fiehe! ich bin bei euch alle Tage, 

So lang’ die Welt erhellt des Himmels Strahl.” 
Sprad?s und verſchwand. Zum Himmel— geht die Gag. 


und luͤgt nicht. Ob es auch Fein Auge fah: 

Er flieg empor in’ Lichtveich der Gedanken, 

Siet, Freier Geift, der Kraft zur Rechten da, 

Das Dort und Hier beherefchend ohne Schranken. — 


Da bricht der Junger Geiſt das Band entzwel 
Wogt, mit dem Meifter Himmelfahrt zu Halten, 
Dort ſchaun fie Lühn, was ihres Amtes fi: 

Ein goͤttlich ſchopferiſches Erdenwalten. 


Die Voͤlk er alle, geiſtig blind und taub, 

Sollen fie wecen mit des Meiſters Worten, 

Die Welt zum Licht erheben aus dem Staub, 
Bis Eines das Hienieden warb und Dorten. — 


Das große Werk, nicht enden Eonntet ihr's, 

Die Menſchheit zu erlöfen ganz zum Geifte 

Für uns, für fernfte Zeit (Ich danke dir's 

Für Ale, Bott!) bleibt noch zu thun das Meiſte. 


Laßt unfee enden denn gegüctet fein, 

Die Welt, verkündend, mahnend zu durchſchreiten. 
Ein Zeder ann fi zum Apoftel weih'n, 

Kann helfen, Gott dem Heren fein Wolf bereiten. — 


Gott ift ber Vater. Alle Kreatur 

Beugt er im Wort, Er ift der Geift, ber eine, 
Stets bei ſich felbft, ob er herab auch fuhr. 

Der Sohn. Er lebt in ung, in Fleifch und Beine, 


Im Geifte nur find Sohn und Water Eins, 
Denn jeber hat in ihm fein tiefftes Wefen. 

Werft ab bie Laft des Stoff's, des Erdenſchein's! 
Dann feib ihr, frei in Gott, zu Gott genefen. — 


Das iſt der Lehre Kern. Wer fie gefaßt, 

Der weiß, fie iſt lebendig nur im Werben, 

Der wird ſich gönnen weber Ruh’ noch Raſt, 

Bis daß ein Gottmenfch jeder Menfch auf Erben. 


Das lehrt! Und fo die Erd’ euch nieberreißt, 
Dann ſchaut zu Chrifto auf, dem ewig wahren! 
Er wor im Himmel aniglih, im Geift, 

Cr brauchte nicht gen Himmel erſt zu fahren. 





Er hatte feine Wahrheit hier, wie dort, 

Drum bleibt er bei euch, in euch alle Tage. — 
Wenn fih in allem Fleiſch bereinft das Wort 
Erkannt — dann iſt erfüllt die heil’ge Gage. 


Dann ift vollbracht die große Himmelfahrt, 
Dann hat der Menſch die Heimath wiederfunden ; 
Zur Rechten figet er, der Kraft gepaart, 

Dem Vater ift ver Sohn, im Geift, verbunden, 


@pilog. 


Und als der Tag der Pfingften war erfüllet, 
Und fie, einmüthiglich, verſammelt Alle, 

Ging, gleich dem Wind, wenn er gewaltig brüllet, 
Vom Himmel aus ein Brauſen durch die Halle, 


Und über ihren Häuptern ſchwebt und Ereift’ es, 
AS wie von feurigen, zertheilten Zungen, 

Und Alle wurden voll des heil'gen Geiftes, 

Und Ale prebigten, vom Geiſt gebrungen. 


Und auf die Stimme kam herzu bie Menge, 
Juden und ander Volk aus fernen Landen, 

Ein buntverwirrtes Wölterfchaftögebränge; 

Doch warb von Jedem jedes Wort verflanden. 


und fie entfegten fich, beſtuͤrzt, verwunbert: 
„Sind diefe nicht aus Gafiläa alle? 

Und und, da jeder anders fpricht, wohl hundert, 
Trifft jedes Wort mit laͤngſtgetanntem Gchalle!” 


„Gin Jeder hört in feiner Sprache Weifen, 

Kam er vom fernften Winkel auch der Erden, 

Bon ihnen Gottes große Thaten preifen. 

Wie ift und Allen denn? Was foll das werden?” — 


Doch die, in beren Bruſt des Geiſtes Funken 

Nur in verlofchne Afche Eonnte fallen, 

Laut. fpottend, riefen: „Seht doch! fie find tfunfen. 
Der füße Wein läßt fie fo feltfam lallen.“ — 


Ein ſchoͤnes Maͤhrchen, tiefe Wahrheit kuͤndend! — 
Vom Himmel kommt der Geift baher mit Braufen, 
und bie er weckt zum Wort, ihr Haupt entzünbend, 
Verſteht ihe Alle, wo ihr auch mögt haufen. 


Nicht aus der fernen Fremd' ift und erklungen 

Das Wort voh Menſchen ſohn, ber auferftanden, 
Es ift das Wort, das war, vor allem Zungen, 

Erkannt von Allen, bie es wiederfanben. 


Was kuͤmmert's und, woher bie heifgen Scheer? 
Aus nahen Ländern, ober aus entfernten? 

Nicht Eünden fie und, ob auch Galiläer, 

Was fie daheim in Galilda lernten. 


Die ew’gen Worte haben fie vernommen 

In aller Menfchen ew’gem Vaterlande, 
Am Land des Geift’s, daher wir Alle Tommen, 
Ein Weilchen ankernd nur an biefem Strande. 


Und wandern wird durch alle Laͤnderſtrecen ° 
Das Wort, erobernd, und im Sieg nicht wanken, 
In aller Völker Herzen aufzuwecken 

Vergeffinr, Iängfigelannte Gottgebanten, 


Senn erſt Der Geiſt, mis lautem Sturmeswehen, 
ang hat erfüllt der Erde weite Hallen, 
ird jeder Menfch des Bruders Wort verſtehen, 
Dieweil ber Geift wird prebigen aus Allen, — 


Schaut! Flammen ſchweben, laute Stimmen fchallen, 
Und tauſenb horchen ſchon und abertaufend. 

So mag mein Lied auch mit im Strome wallen, 
Der, weltbefeuchtenb, rollt und fiegesbraufend. 


Die Gpötter, fo ſich lächerlich ihm ftemmen, 
Und Trunkenheit nur feh'n in der Begeiftrung — 
Dee Strom der Wahrheit wird himveg fie ſchwenumen, 
dortjauchzend frei in feiner Weltbemeiftrung, 


Leipiig, Druck von Philipp Reclam Jun. 
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Anzeigen and Rrifiken 
über 
Friedrich von Sallet’s 
kai end angelium Kein, 1842). 


(Gefammelt vom Verleger.) 


Google 


Der Hamburger Gorrefpondent aͤußert jid 
in No. 24.6.3.1842 in einem Artitel „Aus Nord: 
deutfchland” folgendermaßen: 

Bon Friedrich v. Satlet ift bei Voldı 
mar) ein „Laien = Evangelium‘ Rh tan Bank 
durch den Zitel an —— Schefer’s Laie 
wis nie vi Geſchmack abgewinnen Eonnten und das an 
Nonchalance der Form oft feines Gleichen fucht) ober an 
Nüdert’5 verunglücte „Evangelien darmorie” erinnert 
werben; doch ift legtere hier unendlich weit überteoffen. 
Sallet ift und darum fo lieb, weil er mit — männli- 
er Gefinnung, mit glühender ifterung fie Freiher 
und Acht aud) faft immer eine (jöne, ansiehenbe Born 

Divaktifge ® 
ihr allzufehe vorzinvalten md" bem Schwunge 
hanta A anzulegen 1 Herrlich —— 3 


— 
entfernt iſt. FR 
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Dieſer Artikel ging auch in die Darmftädter Kir: 
henzeitung No. 25. über, während ein zweiter in 
No. 28. deffelben Hamburger Eorrefpondenten 
eine „Durchgehende, iedoch plump gerathene Ironie 
daraus zu machen verfucht, dafür aber in No. 23. 
der fächfifchen Waterlandsblätter ſehr fharf zurecht 
gewiefen wird, 

Die Königsberger (Stantds, Kriegs: und Zrie: 
dens:) Zeitung veröffentficht in No. 123. und dab 
Acrchiv f. vaterländifche Intereffen” im Juli: Hefte 
(1842) folgendes Urtheil eines Theologen und 
geachteten Schriftftellews: 

— 

ie ine gi al ie 
— ne Hflefäne Cprade vorge 
und baher, durch eine geroiffe Trodenheit abftoßend, kein 
befonberen Beifall findet, hat Friedrich v. Sallet 
fein Laienevangelium herandgrgeben, das wegn 
der Achnlichkeit des Zitela Leicht In eine gleiche Rategent 
mit jenem geftellt werben Binnte. Chen decheib aber hir 
ten wir e& für Pflicht, unfere Lefer darauf aufmertfun 
zu madhen, daß beibe Bücher keinesweges in eine Kleſe 
choͤren, und jedes vielmehr eine andere Aufgabe idſend & 
für Tendenz von bem andern abweicht, wie es in Ir 
it und Form von ihm verfchieben ift. Das Laienmar 
gelium hat mit bem Laienbrevier nur ben Zufall der äuf: 
ren Geftalt gemein; beide find in Werfen gefchriehei 
fonſt aber hat es fich, wie das ber Name ſchon andeutt 
die Aufgabe geftellt, ven Hiftörifhen Gehalt der Ex 
gelien einer befonberen Auffaffung und Darftellung R 
unterwerfen; es iſt daher weniger, wie bas Brevier, 7 


baulich und betrachtend, als vielmehr belehrend und bar 
*Heilend. 
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Dan erwarte bemnady von Friedrich von Sallıt, der 
auch fonft ſchon einen ehrenwerthen Ruf ald Dichter ſich 
erworben hat, nicht etwa ein unnügee SBreittreten des 
vangrlifchen Zertes in Jamben, eine wäflrige Umfcheeis - 
bung ber Evangelien, wie wir fie leider ſchon mancher 
frommen deder verdanken, die der Gitelkrit erlag, ihre Er⸗ 

jüffe dem Yublitum zur Schau zu ſtellen. Nein, Sallet 
hi einen fehr ernften Beruf, den Inhalt ber Evanger 
lien zum Gcgenftande feiner Kunft, zu maden, und wir 
fi ihm den wärmften Dank bafür ſchudig daß cr die 
hergabe des Dichters zur Beleuchtung und Beantwore 
tung einer und Allen in jegiger Zeit gerade boppelt bes 
deutfamen Frage benutzte. Dabei konnte er nicht die Er⸗ 
gebniſſe der neueren Kritik außer Acht laffen; wir begege 
nen bei ihm den Straußifchen Anfichten in poetifcher Ger 
ftalt, und auf eine leichtere, bequemere Weife kann Ries 
mand zur Kenntniß berfelben gelangen, als durch dieſes 
Saienevangelium. Das Hauptverdienft deffelben aber it, 
daß es das Urtheil der reinen, durch dogmatifche Vorur⸗ 
theile nicht verborbenen Vernunft uͤber Reliaion und na⸗ 
mentlidh über den Stifter unfı 
ſchichte ausfprichtz es tritt ı 
zeligiöfen Liberaliemus auf, u 
Pharifaern alter und neuer 3 
Auf jeder rite ftehen in bie 
beberzigenäwerthe Worte, bie 
Seht unferer fÄmachn ., - . 
wecken und zu heilen. Oft entbrennt daher ber Verfaſſer 
in heiligen 3orn, und geißelt mit allen Waffen ber Rebe 
den geiftlichen Hochmuth, bie ecligiöfe Dummpeit, die ges 
dantenfcheue Beigheit, bienoch jest cben fo fehr bie Haupte 
krantheiten der Zeit find, als fie es zu Chrifti Zeiten in 
Jeruſalem waren. Dann fchreiten feine Worte wie gehare 
nifchte Krieger einher, die unter ihren Fuͤßen bie Zwerg⸗ 
ten des Irrthums zertreten, jedes Wort wird zum 
erte und bie Wirkung ift gewaltigs das volle Ber 
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wuf er Wahrheit di ung mit 
tale Aber auch fanft und milde ift Sallets Be 
de, und Idfk die angefchlagenen re in ben wohl 
thuenbften Dreitlang aufe m daher mit ber 
höchften Achtung von ihm, und empfehlen auf das Drin- 
‚genbfte jebem @ebilbeten fein Laienevangelium.“ 


Dagegen verfuchte ein jüngerer praktiſcher Theo: 
Loge im März: Stud des Fiteraturblattes von 
und für Schlefien (S. 76 bis 79) eine Oppo: 
fition gegen das Laienevangelium, welche jedoch 
mit den Worten ſchließt: 

We trot biefer einfeitigen Auffaſſung ber 
— das Buch in feinen Blicken auf da 
oc viel Wahres und Schoͤnes, fo viel m und 
Driginalität, daß e& den bedeutendften Grfcheinungen ber 
neueften Literatur eingereiht werden muß. Es fteht gut 
um unfee Vaterland, wenn feine veihbegabten Dichter 
ſolche Studien machen, als biefem Werke verangehen mußs 
ten, und in edler Grfinnung für Ideen der Wahrheit umd 
Gerechtigkeit fo entbrannt find, die e6 jedes Watt —2— 
— —— oft mit erquickendem Sreimuth und 

Seriginnnber Kühndeit, ausfpriht. Ein greber % 

RM —A—— —8 pfla Pr 

E% e v0! eil wer⸗ In; 

ie Melt rbeen Helfen.” um sing * 


Ferner enthält die Schlefifche Zeitung No. 136 
nachſtehende aus Lewald's Enropa 2, 8b, 8, Lief 
e 343) entlehnte Kritik: 

ya IR Hoch micher ein Deuter ht, ter, vor dem 
man Achtung haben muß, und zwar nicht Beil, 
weil er kerntafte Verſe macht, fonbern auch deähalb, weil 
dieſen Verfen eine kernhafte Gefinnung ſtrcet. Die 
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geeciiier ‚werben freilich Beter-Morbio über Sallet's 
ven ſchreien, und wir verdenken es ihnen nicht, denn 
am Ende muß fic jeder feiner Haut wehren, und wenn 
die ber Pharifder auch eine Rhinogeroshaut üft, fo bleibt 
fie doch eine Haut, die man jfägen kann, wenn fie 
bem Schuß hen KR mie ei N; aun 
eine rein m.nfchliche, man ſieht's, weit ji eier 
Jubrunſt an’s Göttliche anklammert, und wie warm fie 
das Legtere thut, erkennt man wieder daraus, bab fir vom 
Höchften Upel ber Menichlichkeit ausgeht: von der Feeis 
zeit ei Er — ns, teren #8, 
pi en! it Sallet’s barin folgen, 
ter hat nämlich — — ‚anderen bie —— — Velt⸗ 
anſchauung ihren poet Kulminationdpunkt erreicht, 
überall in biefen. Ehe inet ung ber Proteftant, der 
aus der Allgemeinheit — jorm das Concretum 
einer probehaltigen Ethik lautert und —ã Bir brau⸗ 
dyen das in unferer Zeit, bie weniger formlos ift, ald halt ⸗ 
108 — infofern nämlich, daß wir im Durchfchnitt noch ims 
mer zu viel an Glaubensformen halten, ftatt daß wir das 
ewige lebenbigmachende Wort ed Glaubens zur Glaubends 
und Eiebeöthat werben laffen.” 


Auch die in Darmſtadt erfcheinende Wochenſchrift 
„das Vaterland“ hat im 2ten Hefte bes liten 
Bandes fehr anerkennend und ausfuͤhrlich über das 
aien-Evangelium gefprohen. Es heißt hier u. A.: 

Das in Rebe ſtehende Werk heißt »Laienevans 
gelium« nicht etwa deshalb, weil ein Laie dad Evange ⸗ 
um als eroigen Born des Sittengeſetzes erkannt hat, ſon⸗ 
dern wohl barum, weil einer, der es fo erkannte, allen 
Laien die Weltbefrelung ais Meltverföhnung zeigt, eine 
wahrhaft >frohe Bott fe die nicht. Vloe der Bibel 
verkünbigt ift, ſondern auch in der Geichiähte, in der Nas 
tue umd in ben ewigen Tafeln des aturrechts gu leſen 
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fteht für Jeden, der die Xugen öffnen will. Freilich giebte 
gar Mandıen, der eben ey ‚offenen Augen doch nicht bie 
Wahrheit leſen will! Diefe Blindheit des Willens kommt 
von einem Staar, ber alle Nachtigallen überfchreit; und 
um fo verbi cher iſt's, wenn biefen Staarmag einmal 
ein Adler groifchen bie Krallen betommt. Das Salletfche 
»Raienevangeliume erinnert daran, daß der —A 
gel den Bli in ben Faͤngen trägt. Seine Blige ſchleudert 
diefer Abler der Poeſie in al den Plunder hinein, der fih 
um unfere liebſten und heiligften Ideen aufgehäuft hat, in 
die ganze Rumpellammer der Feigheit, die fich auf frem- 
bes Verbienft verläßt und babei ihren Verdienſt auf der 
Baͤrenhaut nacheechnet. Aus einer vielleicht Balten, aber 
Haren böchften Lu Kit fehießt biefer Sonnenvogel nie: 
der, manı Trödel zerreißend, — das geb’ ich zu — 
aber man merkt's ihm doch an, daß er aus der Sonnens 
nähe —* und Tem, ex mitunter Fr Wölfe im 
Schafspelz anpadt, fo kann man's ihm nicht verarc 
wenn fh wirkliche Schafe vor ihm Erden, s 

Kurz: das Rainevangelium Sallet’s ift ein Wert, 
vor dem man alle Achtung haben muß, wennman ſich auch 
bie und da überzeugt, daß der Philofoph dem Dichter eine 
friſche Blüthe  girommen hat, um fie zu analpfiren. Ad: 
ten muß man die G efinnung, — welche Gefinnung man 
audy felbft haben möge; clend ift nur die Geſinnungele⸗ 
figkeit. Gallet’s Dichtung i t der Rofenkrang eines Man 
nes, ber bei jeder abrollenden Perle mit edlem Stolz an 
den Sieg der Gotteökraft denkt, die in ber Menfchheit 
wirkt und ſchafft, — der aber davon nicht blos weichiich 
teäumt, ſondern bie Perfönlichkeit zur friſchen That aufs 
zuft, 23 die Dihtungen one — 5 
einer gerüfteten Jungftaun ber auch bie Bornröthe fo 
fteht, wie Blige dem Abendhimmel.“ " 


Das Danziger Dampfboot No. 88 u. folg. 
emhätt einige Kapitel aus dem Laien⸗ Evangelium 
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als Proben mitgetheilt, wobei ber Rebacteur (Dr. 
Laster) Folgendes bemerkt: 
Statt diefes treffliche Bud) zu kritifiren, das ein 
hellleüchtendes und bis tief, in bie innerfte Seele Wärme 
verbreitenbed Meteor ber jüngften poetifchen Literatur 
ift, wollen wir es durch fich felbft unfern Eefern auf das 
Eräftigte empfehlen, indem wir —— 
mittheilen. 8 giebt Werke, bie in fo Heiliger Begeiftes 
zungs-Stunde, in ben Momenten einer wahren Prophe⸗ 
lenweihe entftanden find, daß es faft fünbhaft erfcheint, 
wenn ber Leſer ſich mit kritiſchem Geifte daran macht und 
nicht vielmehr mit voller, warm empfindender Seele das 
@egebene in fid aufnimmt. Zu biefen Außerft feltenen 
Gricpeinungen zählen wir das vorliegende Bud. Ber 
eim Gedicht daraus in ber rechten Stimmung mit vollem 
Verftändniffe gelefen, ber wird das Buch an feine Bruft 
legen und in jeder freien Stunde es wieder hervorholen, 
um baraus — zu beten. Ia wohl! Diefes Enienevanger 
Kium ift das reinfte Andachtsbuch/ aus welchem Geift und 
de zugleich Befriedigung fchöpfen können. Mögen es 
ältere Seelen Eritificen, fr} Tann dem Berfaffer nur dans 
cn für bie reinen Wonneftunben, die er mir durch ueber⸗ 
fendung feines Laien-Evangeliums geſchenkt.“ 
Das Königsberger Literatur: Blatt 1842 
enthält in No, 44 u. X. Folgendes: 

„Friedrich von Sallet, der Verfaffer unfers 
oben engecpten Wertes, ift ein Ächter Sohn der Gegen= 
wart, Er ift finnig, er ift gedankenrrich, er ift ein Mann 
in ber volften Kraft feines Dafeins. Diefes Wuskuldſe 
der Energie koͤnnte man fogar in ber Struktur ber Verſe 
nadjweifen, in den Tühnen, oft für die Porfte faft zu ge⸗ 
wmagten, wenigſtens zu abftrakt gehaltenın Wortbilbungen. 
Dennody thut aud) das wohl, dinn es ftählt. Es ift ein 
folcher Ausbruct ein Inotiger Stab auf dem fhldpfrigen, 


lammigen Lebenswege. An ber Hand ber heiligen Ges 
hichte neuen Zeftamenteg giebt und Sallet K einzelnen 
Bildern eine gebantenmäßige Erzählung und Auslegung 
des biblifchen Textes. Es ift babei fehr anzuerken 

daß der Dichter — bie liebliche Einfachheit der 
fört, ſondern fie uͤberall bewahrt, und all’ fein Deuten 
und Dichten nur an jenes Spalier anraukt. Ss ift ein 
großes Berbienft, diefe That ne ae au haben, Fi 
man in ber Religion auch benfen 

Yemen Se 6 bantn nk aueen. Auch Se * 

nien nie ausgehen. fed 

Bun Seide ur ———— — 

” en fo 
„ phie fich Bahn bricht, zur Befreiung von aller —5— 
‚gen Haibheit, von allem bloßen Geifteövegetiven bes 

zelnen, wie der Volker. Wie wahrhaft Peg dire wa 

unfer Verfaſſer feine Aufgabe zu löfen eh eb 

fer ſchon beim Durchfinnen Kipelner ee Sth — 

Wir Heben unter Anderm den 10Bten Abfhnitt hervor: 
die Srnigung des Tempels, 

Außerdem bürfte wohl noch für unfer Büchlein bes 
fonders zu erwähnen fein, baß es auch infofern ein Acht 
modernes Produkt ift, als daſſelbe wohl eine fpecielle 
Beziehung auf Strauß bat. Das Ghriftenil en 

fo unendlich, und regt feinem genen Geiſte 

ap an, eine jede eigenthhmliche Anficht a I 
als cine beftimmte Geſtalt ins Leben zu daß auch 
aus biefem Betrachte Sallet's Ausführung nur mit Dank 
anquerdennen ift. Und fo empfehlen wie Defet ſes Caimevans 
arm um zur Kräftigung und Erhebung allen denen, bie 
iberhaupt fo felten, und in ber Religion am weniaftın, 
ju wirklichen Gedanken zu kommen vermögen. Den he 

Yale aber begrüßen wir in Betreff feiner Lei 

einen wahrhaften Mann, wie bie Zeit 
braucht, der, wie weit er im Denken auch vorgebrungen ift, 
dennoch nur um fo mehr gelernt hat, daß die Religion nie 
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gu entbehren, fondern durch ben Gedanken nur u 
verElären ift, Nicht im Befige aller Diver, bie jegt 
den Sournalen die Sreibeit ausrufen, ift au die 
Seeißeit, und nicht find Diejenigen, welche hire thun, ais 
hätten fie alle Weisheit bed Alters mit ihrer Weltwaisheit 
ſchon vorweggenommen, über die Jugenbthorheiten des 
erften Lärmens und Lernens fon hinaus. Aber unfer 
Verfaſſer ift ein Mann, der ed reblidh meint, ber, wie 
er duch und durch finnig ift, auch aͤchte Freiſinnig⸗ 
keit beſitt, die auch Andere von ihm ſich aneignen mögen. 
Wie und ber Verfaffer noch in gutem Andenken war von 
‚anderen Eleinen, hoͤchſt ſinnigen Gedichten her, die wir von 
ihm gelefen haben, fo möge er und nadı biefem Saienevans 

elium bald wieder in einem neuen Produkte der Mufe 
— Umgang gewähren.” 


Im Auguft:Heft des Freihafens (1842) 
wird in einer umfaflenden Kritik, nachdem die ver⸗ 
ſchiedenen Standpunkte der Urtheilsfähigen überhaupt 
dargeftellt und verglichen worden find, gefagt: 

„Rag immerhin ber Referent zur Staatd= und ger 
lehrten Zeitung des Hamburger unparth. Gorrefponbenten 
(1842. 3. Febr. Ro. 28.) in Sallet’s Werke ftatt wahrer 

‚geiftlofe Reimerei, ftatt chriſtlicher Ideen pantheis 

ifdye Saalbabereien und Gottlofigkeiten cntdedten, ja ber 
Wahrpeit fo bruift ind Geficht fchlagen, zu verfihern: er 
habe in dem Buche vergebend nach einer einzigen wahrhaft 
poetifchen Stelle geſucht, — das Buch bleibt zum Glüc, 
jener Läfterungen ungeachtet, wie es ift. Sallet gehört 
nun, einmal nicht zu denjenigen Naturen, bie aus Ber 
Iecäntihet, Scholche unb bewiigkeit gm Ace beim 
Alten laſſen möchten; er fingt jest feine Romanzen und 
andere zarte Lieber, wie wir fie auch von ihm aufzuweifen 
kaben, — die Zeit felbft mit ihrem gewaltigen Ringen nad 
Echt und Freiheit iſt ihm diesmal der allein würbige Ge⸗ 


genftant des Liedes gemefen: bie Zeit aber iſt rauh und 
eich, was Vunder, wenn ber Geſang ettwas taub und 
barbenhaft klingt. Sallet befchaut bie Gegenwart im 
Spiegel des geiftigen Coangeliums; wie barf es uns 
wundern, baß ber Gontraft ein gar fo erſtaunenswuͤrdi⸗ 
4 ift? Davor erſchrecken num die Meiften, fie mögen 
nicht geftehen, wie tief in unfer Denken, in unſere 
Berhältnifie, in unfer ganges Leben bie Lüge eingedrungen 
iſt. Nicht, oX8 0b gerade die Gegenwart vor anderen Zeit⸗ 
altern fo heillos verberbt fei, vielmehr muß es ihr zum 
Nuhme angerechnet werben, daß fie über fich felbft zum 
Bervußtfein gelangt. Damit ift, glaube ich, fhom viel er: 
reicht, und Sallet's Buch ift ganz geeignet, zu biefem 
Bmede bedeutend mitzuwirken. „Die entfhiedenfte 
Rüdfihtslofigkeit gegen jede Keflel bes 
Gedanken, fo wie andererfeits bie veinfte Begeis 
fterung für frei bemußte Sittlichteit chärak⸗ 
terificen das Saienevangelium. Die Borausfegung liegt 
ım Grunde, daß in Chrifto bie Fülle bed göttlichen Geis 

8 zur Erſcheinung gekommen, daß alfo im Evangelium 
das Ungeiftige auch ungdttlic und eben beshalb 
gottlos fei. Denfelben Probirftein legt dann Sallet an 
die Erfcheinungäwelt der Gegenwart, indem er überall 
den Gegenfag des Seins und bed Sollens auf bad 
Schyärffte hervortreten läßt. Auf diefem Gegenfage bes 
ruht im Allgemeinen bie Dispofition der einzelnen Ges 
dichte: fie beginnen in der Regel mit ber einfachen Ge⸗ 
Tchichtöerzählung, wie fe das Evangelium aufweiſt; daran 
Tnüpft fic) die Erpofition nad) Weife der altın Homilien. 
In den Eingängen hat der Dichter mit bewundernewuͤr⸗ 
Diger Schönheit die ſchlihte Einfalt des Originaltertes 
in poetifcher Form zu reprobuciren verftanden, weniger 
glücklich ift ihm hier und da der Webergang zur Auslegung 
felbft gelungen, die fich nicht überall mit foldher Rottwens 
digkeit aus dem Vorhergehenden entwickeit, daß jedes Ges 
vie als ein abgefchloffenes Ganze erſchiene. Eben fo we⸗ 


nig läßt ſich leugnen, daß in einigen Abfchnitten I 
und Form ſich nicht genugfam gegenfeitig durchdri 
haben, fondern ziemlich gelondert neben einander I 
— unbed nklich aber muß ich anerfinnen, daß bie I 
geht der 131 Gedichte des Taicnevangeliums zu dem 
eutfamften und Gelungenften gehört, wc 
Porfie der Gegenwart hervorgebracht hat, zu jenem, 
ihe Inhalt die Heiligften Intereffen der Menfchhei 
teifft, zu diefem, vocil für jeden Gedanken das ſchlo 
Wort gefunden und ausgefprochen ift. Die Tief 
Auffaffung in manchen Gebichten, wie 3.8. in No. 
Fußwaſchung, No. 129, Was fuht ihr dei 
bendigen bei den Todten?, berührt urkraͤft 
der Bligfchlags in.anderın, z. B. in No.62. die t 
brederin, N0,88. bie Verklärung, No. 
So ich nit hingehe, fo kommt ber Zr 
x. tritt und bie Perfönlichkeit Chriſti in fo idealer ð 
dung entgegen, wie wohl nur bem Dichter die Mac; 
lichen iſt, darzuftellen. -Die veinfte Sitttic 
ſpricht den unbefangenen und rebfichen Leſer des X 
aus jeder Seite diffelben an, da aber nicht jıden 
mit Unbefangenheit, noch weniger mit Reblichkei 
Buch zur Hand nehmen wird, fo wäre es allerbingı 
u verwundern, wenn noch manches Anathema laı 
Stillen über Galler’ Laienevangelium ausgefp 
werden ſollte. 


Das tieffte Urtheil ther das Laien sEvang 
diirfte aber im folgender Mittheilung liegen: 
Die geiftigen Kämpfe ber Gegenwart find fd 


und von verfchicdenen Seiten zue Sprache gebrach 
bens_allein in den meiften Fällen haben fe die & 


nur feindfelig berührt, in den wenigften wurbe ein 
yrgenbe Annäherung ſichthar und niemals fan, n 
ich in reli gid ſen Angelegenheiten, eine jolche 8 
telung und Ausgleichung ftatt, wie fie das &cht 
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ſtenthum unter allen Umftänden gewähren ſoll. Es iſt 
dies auch bei den fo weit und fo tief in das aͤußere Leben 
eingreifenden Fragen und Bewegungen unferer Tage nicht 
anders zu erwarten; benn während die Einen — um bri 
dem fpeciell erwähnten Grgenftande zu bleiben — von ber 
utigen Welt in Glaubensſachen bie Einbliche Cinfalt 
iherer Jahrhunderte verlangen, proteftiren die Andern 
‚gen jeden Glaubenszwang ; während man hier die Aus 
fer jorm des otteödienftes, welcher Ku auch feis für 
unerläglic; und für das einzige Deittel irt, wel die 
Menſchen mit Gott gemeinfdyaftlic verbindet, ruft manung 
von dort um fo Tauter zu: wenn du beteft, fo gehe in bein 
. Kämmerlein. Während bie Anhänger Hegelö für: Meis 
ſter ergluͤhen und von feiner urtheilskraft allein das Heil der 
Welt erwarten, bemühen ſich feine Gegner, deſonders aber 
- Diejenigen, welche feine eher nicht genau kennen, ihn zu vers 
fpottın, ja wohl gar das Unverftandene in baaren Unfinn 
überfegen; während die eine Geite dem kritiſchen 
Gamerte eines Strauß, beffen Schärfe Alles auf den 
nackten Mythus reducirt, Beifall zollt, geht bie andere 
mit ſtarken Schritten und unter verfchiebenen Hüllen auf 
die dunklen Kfoftergänge und Spigbögen des Mittelalters 
u. Wo Test nun die Wahrheit? Jedenfalls in 
Mitte fol Ertreme und je nad) dem allgemei- 
nen geiftigen Stanbpunfte eines Volles, ber einen ober 
‚andern Scite mehr oder weniger zugewandt, aber — gleich 
der Blume — immer das Eiche md; denn nur >in 
Klarheit wohnt der Rrieben.e 
Diefe rechte Mitte ift jeboch ſelbſt für urtheils fä⸗ 
Menfcyen ſchwer herauszufinden, weil fie eine genauc 
aller Anfichten, Syfteme und Schulen, fo wi. 
ine eit vorausfeßt, bie fich zu Feiner Art von Radh 
betung verführen läßt, fonbern ein ſelb ſtaͤndigee unbefanz 
gie ae gerian im —— 
) j@ verbienftlich, wenn gr. ecera 
Arbeit für Andere mit —E um Pr 


dann das reine Produkt ihred Strebens, als Unterlage 
einer erleichterten Selbftpräfung, zu offenbaren. ( 
8 von Gallet, der edle, Licht und Rı 
u — — —A 1 kai 
ıngelium ift, abgefehen von feinem gewiß großen y 
erthe / ein merkwoͤrdiger —A— in dene 

ſchauen follte, der feine Beit und ihre größten Jatere, 
tennen lernen will; benn ed enthält eine Auslegung al 
bebeutenben Stellen bes Evangelien, die fih auf Le 
und Gitte beziehen, und ift augenfcheinlic) aus dem S 
dium bes modernen Philofophie, namentlich Hegels, h 
vorgegangen, wie es ſich denn andererfeits geroiflermaf 
der y Richtung anfchließt, ja dieſc 
vorausfeßt, doch fo, daß da, mo Strauß durch fri 
fe Kritit das Thatfſaͤchliche umftößt und als blof 
'pthus nachweifet, es den Gebankeninhalt, | 
eigentliche un ſter blich e Seele des Mythus, a 
dem von Strauß geebneten Grunde wieder aufbau 
Indem es nun von biefem Standpunkte aus ſich über | 
geiftigen, fitlichen, gefeligen und politifchen Zuftände u 
Richtungen ber Gegenwart verbreitet und biefe nach ihr 
Werthe ober unwerthe an dem mobern=chriftlichen R 
wußtſein mißt, iſt es vorzugsweiſe geeignet, gebild: 
Männer, noch mehr aber Frauen, die fonft weder Mu 
noch Mittel haben, ic) mit allem Genannten gründli 
und wifjenfehafttih zu befhäftigen, auf möglich ebene 
Wege mitten in das große Heerlager unferer Zeit einz 
führen und fie mit ven ftreitinden Mächten, ihren Di 
teln und Zwecken, in allgemeinen Umrifjen bekannt ; 
machen. Richtung und Gehalt ber mobernen PHilofı 
phie, ihr Kampf mit ber Theologie, ihre Forderin 
en in Bezug auf Erziehung, häusliche und gefelli, 
Bitte, auf den Staat, die Wed felverhältniffe d 
Völker, auf Rangorbnung unter ben materielle 
unb geiftigen Fragen der Zeit, auf die Stellung d 
Beibes zur Familie und in der Gefellfhaft: Alles di 
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in ber anfd ithen Gorm ber ‚dor ſich entwidelt 
zu ſehen, fe + ie Solche al ohne Intereffe fein, 
welche bie Ueberzeugung des Dichters durchaus nicht theis 
len wollen.” 
Außer ben vorſtehenden finden ſich noch ähnliche 
günftige Beuttheilungen in; 


den Baterlandsblätt 
dig) gan. 16h. Ro, 178 une Sahege 1842, m 
und 23, 
kow Telegraphen 
BIC, em Telegrapgen (Damb.) Jaheg. 


dem Piloten vonDr. Mundt (Alt 1b Leipgig) 
Su a ee) 


Im &ı 1842, 
il Im auenn Fr. Volckmar. 


Eeioya, Dem Druck und Papier von wii Becam Jun. 





Fortfetzung der Anzeigen 
und Kritiken 
über 
Erievrich von Sallet’s Laien: Evangelium. 
(Befammelt vom Berleger.) 


Das „Baterland‘ enthält in Nr, 56, des Jahr⸗ 
gangs 1843 folgende FR 5 
Zur Erinnerung an Friedr. von Sallet. 
Ein 'edier Geift if allgufcäh don und gefdieden, ein 
Dieter von ächtem Beruf, ein Wenſch, Bar, frei und 
wahr in Gedanken und Wort, ehrenhaft und treu, — 
Friedrich von Ballet, Er flarb, am 21. Februar 
zu Reihau bei Rimptſch, im noch nicht völlig erreichten 
31. Jahre. Was ich über feinen Charakter fage, ſpreche 
id ebenfo aus vollfter Ueberzeugung, wie Lürzlih mein 
Urtheil über feine Dichtungen. Seit zehn Jahren waren 
wie bie innigften Freunde, ſchloſſen uns das Innerfte 
unferer Seelen auf, tauſchten Hoffnungen und Sorgen, 
gaben und Rechenſchaft über jebe Richtung, ber wir 
folgten, und wo bie bes Einen von ber des Andern 
abwich, reichten wir uns drüberhin die Hände und waren 
Eins in dem hellen Grundgebanten unferes Lebens, 
möchte ich bier eine Skizze von Sallet's Le⸗ 
ben entwerfen, fein Streben und Kingen, bie ganze 
Grtwittung feines herrlichen Geiſtes treu abfpiegeln, 
2 


Ih vermag es jest noch nicht. Noch lag fein lesta 
Brief vom 11. Februar zur Beantwortung vor mir, 
worin er mic ſchrieb: „Ich bin krank, fehr Ecant.“ 
Da brachten mir bie Zeitungen bie Nachricht von feinem 
Tode. In der. Fülle fhöpferifher Kraft und in der 
vouften Klarheit feines Wollens, als er kaum erſt die 
ſchoͤne Auswahl feiner Igrifchen Dichtungen veröffentlicht, 
bevor ihn die Stimmen der Anerkennung von nah und 
fern erreichen Eonnten, von einem geliebten Weib, vom 
jungen Sohn, an bem er ſich nur fo kutze Beit «ufreuen 
Tonnte, mußte er fort! Das Gedicht „der Wind” war 
wohl das Ießte, das er gedichtet, 

Bie mander originelle Plan, deſſen Ausführung 
der Zukunft vorbepatten war, befhäftigte ihn! Gin 
vollftändig ausgearbeiteter Roman muß fi unter feinen 
Papieren finden. B 

Die Hauptrichtung in feiner legten Periode war 
die politifche. Er war duch und buch liberal, im 
hoͤchſten, im ebelften Sinne des Worts, denn er war 
duch und buch wahr. Wenn er für dem großen. 
unverſoͤhnlichen Kampf der Prinzipien ben Ausgang 
nur in einer unvermeidlichen geſchichtlicen Kataſtroph⸗ 
erblicte, fo haßte er dagegen jenes wohlfeile egoiftilhe 
Kokettiren mit der guten Sache, und erkannte bie Auf: 
gabe eines Jeden, dern die Freipeit wahrhaft das 
Höcjfte gilt, in einem unermüdlihen Hinardeiten zur 
Entwicklung des /Selbftbewußtfeins bes Bol: 
tes; die fittfiche Wafis galt ihm als bie einpie, 
auf der fortgehaut werden muß, Upland’s Morte: 
‚und Frele feib ihr nicht geworben, wenn ihr das Redt 
nicht feftgeftellt,“ waren das Motto feines potitifdm 
Strebens. ie treu und redlich und tveffend Gallet 
edlen Begeifterung,, in ber philofophifhen 
Durchbildung feines Geiftes, auch in diefer Pinfiht ab 
Dichter / hewirkt, zeugt fein vielverkegertes „‚Raienevange- 
+“ Kum‘/ zeugen feine „gefammelten Gebichte,” Bödte 










in Bezug auf biefelben ber Wunſch ſich erfällen, ben ee 
ausgeſprochen: 


„Männer, die ba Kinder haben, 
üebet einen neuen Braud! 
Gebr’ zu lefen euren Knaben, 
Gebt es euren Mädchen auch i 


Ihr von Jugendlieb’ Erfreuten, 

Werft s nicht auf den Bücherhauft 

Left e8 laut vor euren Bräuten, 
. ‚Hebt ed euren Kindern aufl 


Denn vor eurem Angefihte 

Zum Bajazzo taug’ ich nicht; 

Nein, id will, daß einft Gefhidhte 
Werden fol, was jest Gedicht.” " 


Mit diefem Wunſch ruf ich bie: Lebewohl, gelieb⸗ 
ter, unvergeßlicher Freund! Was Du gefhaffen, wird 
bleiben und fid) erhalten. In diefem Gedanken an das 
befruditende Zortleben eines edlen Menfchen liegt 
ein erhebender Troft, Die (ungedrudte) Reliquie Sal: 
Let’s, welche ich nachftehend mittheile (fie ftammt aus 
dem Jahre 1837), enthält in ihrer Schlußwendung dens 
felben Gedanken. 


Samoens, Bon Friedr. v. Sallet. 


Des Himmels Antlitz, ſturmumwoͤlkt noch eben, 
Slaͤttet die Stirn und lächelt heil und mild! 

Des Meeres Wogen ſenken fi und heben, 

Es atymet ruhig aus vom Kampf fo wild, 

Und lächelnd fpielt es mit zerftücdten Trümmern 
Des Shiff’s, das es in feinem Grimm zerkracht z 
Wie mit dem Tand ein Kind fpielt, ohne Kümmern, 
Den es im Uebermuth zunicht Bemadht. 


2* 
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und nach dem ufer, keuchend, maͤchtig ſtrebend, 
Schwimmt Camoens, kaͤmpfend bie rechte Hand, 

Die link' ein Buch hoch über Wellen hebend; 

Jedt blickt· er bang auf’s Buch, jegt bang an’s Land, 


Zum Xobe matt, die legten Kräfte fpendenb, 
Klimmt er an’s Ufer, nadt und bettelarm; 

Da finkt er hin, den Blick gen Himmel fenbend, 
Drin des Entzücens Tyhraͤne hell und warm, 


" Denn ob er Alles, Alles auch verloren, 
Bas ihm dies arme Leben ſchmuͤcken kann: 
Was mächtig ſchaffend ihm fein Geift geboren, 
Schlang nicht das Meer, fhlingt keine Zeit fortan, 

* 

So reißt der Zeiten Meer mit wilden Wellen 
Jahrhundert um Jahrhundert in den Grund; 
Selbft Götter mußten in dem Sturm zerfhellen, 
Ein Riefenwrad thut Rom, die Riefin, kund. 


Doc, was ber Geift erſchaffen, Rill und mächtig, 
Sinkt und zerbrödelt nicht, wie morſch Geftein ; 

Fort rauf, ein frifcer Strom, befrudhtenb, prödtig, 
Ruft auf zum Keimen manden Blüthenhain. 
Kebend’ger Gottesodem weht es, weckend 

Stets neuen Lenz, in ewig junger Kraft, — 

Was bangft Du denn, mein Geift, vor Sturm erfchredend? 
Auch was Du Acchtes Hegteft, lebt und ſchafft. 


Ja, es bleibt, Und fo bleibft Du ſelbſt, ehr 
Dichtergeift, und unverloren! 
E. Duller. 





Die „Srenzboten“ enthalten in Nr, 19, bes 
Sahrgangs 1842 nachftehendes Urtheil: 


taienevangelium, von Friedr. v, Sallet. 
Schon ber Name diefes Buches erinnert an das Laien⸗ 
brevier von 8, Schefer. Das Evangelium wie das Bre— 
vier enthalten didaktiſche Gebihte, in denen bie Vers 
faffer ihre Phitofophie, eine eigene Betrachtung der Welt 
und des menfchlihen Lebens, ausgefprohen haben, Sche— 
fer jedoch ift poetifher, originellers aber er ift au 
reicher und mehr im Kieinen verloren ; feine Dichtungen 
find nigt felten fpielend, coquettirend mit ieblingäges 
fühlen, unb bewegen unangenehm. Dann aber ift 
Schefer wieder erhaben in Anfchauungen und Gedanken, 
raſch, kuhn und glüctic in Bildern; v. Sallet hingegen 
iſt mehr Denker, kalt, Mar und ftrenge, immer in gleis 
er Einie der Reflerion fortfchreitend; er ift mehr Lehrer 
als Dichterz trodener, allein aud männlicher als ber 
Berfaffer des Breviers, giebt er nicht, wie biefer, jedem 
Reiz ber Einbildungstraft, jeder Locfpeife der Anfhauung 
nad; und dazu kommt noch das Werbienft, daß er nicht 
u reimlofen Zeilen ſich ergeht, von benen ein Dichter 
fagt: . 
und fiehe wie ben Tod bie ungereimten Jamben! 
Aber biefe uͤberdachten, gleichmäßigen Dichtungen werdem 
eintönig unb ermübend, nicht allein wegen der vielen 
Wiederholung der Hauptideen, fonbern fobald man fie, 
freitich gegen das Recept, in zu großer Dofis nimmt, 
Dan foll, wie in ein Galfaß, nur von Beit zu Beit 
mit Heinen Löffeln hineintauchen. 

Das Laienevangelium bringt eine Reihe von Ges 
dichten, über alle möglichen Stellen der Evangelien, die 
nur irgend einen Anlaß zu poetifh=contemplativer Bes 
handlung hergeben, Man muß bie Ausbauer des Vers 
faffers betoundern, daß er, ftatt frei feiner Infpiration 
Dh zu vertrauen, das Syſtem feines Gedanken, denn 


16 konnen wir e& wohl nermen, immer an einen Text, 
an ein Zactum, einer Lehre feines Landes anknüpfte. 
Genäbrt von den Ideen einer angefehenen Phüofophen: 
fAule, hat er fich bie Aufgabe geitellt, diefe Ibeen und 
die taufendfade Anwendung berfelben in ber fittlihen 
Welt, ben Bibelftellen aufzuprägen, welche feinen Lehr: 
gefängen zu Grunde liegen. Wir unterfuhen hier nicht 
die Wahrheit feiner Grundfäge, und die Richtigkeit der 
Auslegung feiner Texte; der Lefer wird nicht lange 
fuchen müffen, um auf bie Lehren zu ftoßen, welde in 
der jüngften Zeit die theologifche und philofophifcie Welt 
aufgeegt Haben, Mir, die wie und zu jenen Anfichten 
nicht bekennen, faffen hier dad Buch von Sallet nur ale 
Kunſtwerk auf. In feiner Aufgabe lag offenbar bie 
freiefte, ibeellfte Behandlung der Schrift; und biefe ift 
ihm in manden Stuͤcken allerdings gelungen. Rur will 
uns die Doppelnatur des Buches nicht behagen, das 
bald in den Ton einer Prebigt, bald, mit gedämpften 
Saiten, in ben ber Poefie einfhlägt; Der Verfafler if 
von der Dogmatit, von dem naiven Glauben zu weit 
abgewandt, um im Herderſchen Legendentone zu uns zu 
eben ; er ift zu fehr Philofoph, um mit Glüd den Pre: 
diger zu fpielen; und doch macht er zu gewiffenhaft den 
Meifter und Interpreten, um Saͤnger und fingender 
Weifer zu fein. Wenn wir bie Maffe an Gedanken, an 
poetiſchen Keimen und Zricben, die im Werke zerftreut 
find, überfhlagen, fo können wir den Wunſch nidt 
zurüchalten, daß biefe Kräfte, biefe Stoffe völlig ent: 
bunben wären, daß ber Dichter eine erhabene, eine kuͤh⸗ 
nere Form gereählt hätte, daB er bie und da, um ber 
Sammlung mehr Schwung und Gluth zu verleihen, 
ns eben fo fehr dem Hymnendidter genähert haben 
möchte, wie er jegt meiftentheits dem Schulmeiſter in’s 
Gewerbe greift. Ein falter Gtoff, wie ſoiche Lehrhe: 
trachtungen find, und es foll das durchaus Fein Vorwurf 
fein, Tann nur durch eine Höhere Gonception befeuert und 


zur .. Schönheit gebracht werben, Wir verlangen hier 
nichts unmoͤgliches. In der „Weisheit des Brahmanen” 
3 a ift unfere Forderung an mehr als Einer Stelle 
er! t. 

Was Herr v, Sallet in feinem Evangelium geleiftet, 
bezeichnen wir mit Einem Worte vollftändig: eine Ver: 
geiftigung der Evangelien, nach den Ideen der Schule, 
ber er angehört. Der Geift ift das Panier, zu dem er 
gefchworen; in ihm geht ihm bie Menfehheit auf; von 
Natur ift überhaupt wenig die Rede. Cs findet fid) 
taum ein Stüd, wo er nicht auf das Urprincip feines 
Spftemd zurädtommt, und es ift intereflant, baffelbe 
durch das Buch hin zu verfolgen, Für unfern Dichter 
ift_ber „Geiſt“ nicht blos ein unverftandenes Zauberwort 
geblieben, eine abfolute Formel, die alle Kragen beſchwich⸗ 
tigt, ein Deus ex machina, der überall, wo es Roth 
tbut, in der Geſchichte, in ber Kunft und Politit, ohne ' 
Weiteres einfallen muß, ein despotifches A ton, womit 
jeder Stich eingezogen wird; fonbern hier ift der Geift, 
der bei Vielen mehr Chaos ald Gott ift, wirkiih in Ent: 
wickiung gefegt, ec erfheint hier in taufend Metamor- 
phofen des Denkens, thätig, beftimmt, als lebendige, uns 
endlich, anwendbare Wahrheit. 

Folgen wir dem Dichter eine Zeitlang auf feinem 
Wege durch das Reich des Geiftes, Die Erfenntniß 
ift der Ausgangspunkt der Gefchichte, fie geht Über des 
erften Menſchen Paradies: 


Doch ich, bei Bott! nicht möcht ich mit ihm tauſchen, 
Roc)’ Heut’ würd’ id, die Frucht zu brechen wagen, 
Nicht mag id) Edens Klang Halb ſchlummernd laufen, 
Und mid) in dumpfer Unfhuld wohl behagen.” 


Durch ben Akt der Erkenntniß tritt der Menſch in 
„feeier @eifter Orden“; der Geiſt iſt Freiheit und That, 
der die Welt überwindet, indem er fie neu geftaltetz 
Thaͤtigkeit ift Heil und Bert, oo. 








„und was wir felbfkerrangen, fei und Wahrheit,“ 
nicht das Meberfieferte, Todte. Erneuernd und höher: 
A der Geift durch die Gedichte, Yen Be: 
gangenpeit ift bie Unterlage, worauf das Gebäube ber 
reinen, geiftgefchaffenen Welt emporfteigt: 


„Der Bau wird auf bis zu ben Sternen fireben, 
Immer den Stoff vergeiftigend nach oben, 

Bis legte Tpüeme, lichtdurchbrochen· fürweben, 
Gedanten, in das ew’ge Blau gewoben.“ 


In biefem Beruf kann ihm nichts widerſtehen: 
din geht ber Geift, erfüllend feine Zeiten, 
Trot Ketten und Schaffot, trog Doich und Gifte.“ 
Aber der der dem Gedanken gift, ift „ein 
ſchlimm res vca⸗ als das Blutbab zu Llhichtut 
nDie Herrn ber Welt, manierlicher geworben, 
Sie töhen feine Kinder, biot @edanten, 
Da biigt fein Stahl. Mit leihtem 
Wird er fäuberlich vollzogen, 
Nur bies und das ihr nicht lernen denken — 
Sonſt bleibt man Pr ja väterlihft gewogen.“ 


Nur ber Geift hat rechten Werth, und Alles durch 


Des Menfchen echte Koft ift Gottes Wort, 
Weißt du nach Brot, na Futter nur zu ſtreben — 
Schau’, wie gemuͤthüch liegt der Ochfe dort 

Im Gras und kaut. Geh, lege dich daneben.” 


Dan ficht, des Dichters Seele ift ganz transparent 
vom Geiftz alle andere Realität ift nur trüber Schein 
und gemeines Futter gegen den Glanz ber Beatnhri, 
Ware ber Verfafler nicht fo Har und fpeunativ. 

würden fagen, er fei deö Geiſtes trunken. Wir — 
nein, daß, ſeine abſtracte Weltanfpanung auf dem 


Gebiete, wo er und heute begegnet, manches je 
Samenkorn aufgehen laffen Ynne, weil feine Divaktik 
fein Zormeln von Sprüchen, ſondern ein eigentliches 
Produciten von Gedanken ift. Doch koͤnnen wie im 
Ganzen das Urtheil is purüdhalten, dag wir dem 
Geifte mehr vertrauen würden, wenn er nicht fo viel 
vom ſich felber vebete, 
SH Schl. 


Die „Ei b enthält in Rr. 75 des 
a alhe dr“ eithat in Seh 


gaienevangelium, Jamben von Friebe, v. 
Sallet, Leipzig, 1842, 


Es konnte nicht ausbleiben, daß bie aus bem jegigen 
Beitgeifte hervorgegangene unb barum ihm entſprechende 
Anfhauung des Ehriſtenthums, die in der Wiffenfchaft 
bereits fo vielfach, wenn auch meift nur auf mehr negas 
tive Weife, ausgefproden wurbe, auch in ber Poefle 
ihre Vertreter fanb: wir begrüßen einen folden im dem 
Berfaffer des Saienevangeliums, indem wir zugleid das 
legtere für eine der fhönften Wlüthen am Baum der 
mobernen driftlichen Poefie erklaͤren. Der Berfaſſer 
vereinigt alle Eigenſchaften in ſich, bie einen chriſtüchen 
Dichter in unferer Zeit zieren müffen: Klarheit und 
Ziefe, Innigkeit und Kraft, — überfprudelnde, maͤnn⸗ 
liche Kraft, die Nichts wiſſen will von jener Demd 
thelei, die, dem Geifte des wahren Chriftentyums ewig 
fremd, nur von heuchleriſchen oder biöbfinnigen Pfeudes 
Sheiften in ben Kreis bee chriftlichen Tugenden hineine 
gefhmuggelt ward. Seine Anfhauung vom Cheiſten⸗ 
them, obwohl nicht ohne Vorgänger, ift doch noch nie 
in diefer burchweg Maren und doch fo gemüthlichen Weife: 
am Gogngelium Dunchgefägrt worden, Gx betrachtet 
das Goangeliem wir eine drucht, deren Schale man 





tdfen muß, um ben wohlſchmeckenden Kern zu genießen, 
— wie ein erhabened Mährchen der Weltgeihichte, bad 
und ber Dichter berfelben erzählt hat, damit wir bie 
göttliche Wahrheit darin vernehmen, und zwar Teber 
nad) feiner Faffungekraft: die Unmändigen unter und — 
wie Kinder tyun — dem Wuchftaben, die Mündigen aber 
dem Sinne und Geiſte nad. Der Verfaffer felber aber 
ſchrieb für Solche, deren geiftiges Auge ſchon hinlaͤnglich 
erftackt ift, um die Wahrheit unverhüllt zu (hauen, ohne 
geblendet zu werben, unb fpricht e& daher aud) gelegent» 
lid) ganz unverhohlen aus, wie wenig Werth er auf 
Dinge legt, die noch von Vielen mit Unrecht überfchägt 
werden. Man lefe 3. B, fein Urtheil über die Geſchlechts- 
zegifter (©. 10), ober über die Wunder (©. 54—57), 
über die er fi au an einem andern Orte (©. 12; 
folgendermaßen ausdrückt: 

„Schuf Gott fo ftümperhaft denn die Natur, 

Daß er, uns feinen Geift zu offenbaren, 

Muß, ew’ge Offenbarung ftörend nur, 

Mit Taſchenſpielerkunſt dazwiſchen fahren?” — 
Nichts deftoweniger gehört der Verfaſſer keineswegs 
zu benjenigen, welche überhaupt alle Mühe verdrießt, die 
fo oft fon mißlungene Löfung des f—heindaren Wider 
ſpruchs zwiſchen den Grgebniffen des freien Denkens 
und dem Ghriftentyum noch einmal zu verfuhen, und 
welche daher das Evangelium ohne Weiteres bei Seite 
werfen und fo das Kind mit dem Babe ausſchuͤtten. 
Gr ift zwar ein entfchiebener Anhänger und Prebiger 
der modernen Weltanfhauung; aber er entwidelt das 
Neue aus dem Alten durch Wergeiftigung des letztern, 
und genügt auf diefe Weife ebenfo den Forderungen der 
Auftlärung, wie ber Pflicht der Pietät, Höre man, 
wie er diefes Verfahren vechtfertigt: 


„Ihr zwingt den jungen Frühling nicht herbei, 


Wenn ipt vom WBaume zeißt bie alten Biaͤtter, 





imb wähnt, die frifchen werben fproffen frei 
Trot — und en Sehe, —XX—— 


Doch wenn bes Fruͤhlingegeiſtes Licht und Hauch 
Den Baum erfüllt mit neuen Lebenzfäften, 
Daiin fallen wohl die alten Blätter aud, 
Vom jungen Wuchs geftoßen von ben Schaͤften.“ 


So ift ihm denn aud diejenige Verſoͤhnung ber 
Vernunft mit dem Chriftentyume gelungen, die ohne 
Zweifel von allen, die man verfucht hat, die längfte 
Dauer verfpriht, und viele Abfchnitte des Laienevange- 
tiums find fo geferieben, daß fie zugleich bie Aufgeklaͤr⸗ 
teften befriedigen und doch den Befangenften fein Xergerz 
niß geben können. Wir mödten beshalb allen Predigern 
rathen, das Laienevangelium zu ftubiren und fi daran 
ein Beifpiel zu nehmen, wie jener Klippe, an ber fo 
viele Prediger fcheitern, wirkuͤch ausgewichen werden 
kann. Ueberhaupt ift die Lectüre des Buches für alle 
Theologen, die mit ber Zeit fortfchreiten wollen, unerz 
1äßti5 denn obgleich in poetifher Form, bildet es boch 
gewoiffermaßen ein Gompendium der, leider freilich oft 
nur allzu profaifch vorgetragenen riftlihen Dogmatık, 
im Lichte unferer Zeit betrachtet, und dürfte in Herz 
und Kopf von Theologie Studirenden leicht mehr Nutzen 
ftiften, als weitſchweifige Bände und jahrelange Vorträge 
voll Gelehrfamkeit, aber ohne ben Geiſt, der das Wort 
exft (ebendig macht. 

Uebrigens ift das Laienevangelium keineswegs für 
einen fo engen Krei® von Refern beftimmt, fondern na 
menttic) aud) für die Gebildeten unter ben Laien ge: 
fehrieben, für weiche ein ſoiches Bud) ebenfalls noththat. 
Eine große Zahl derfelben, abgeftoßen durch die geiftlofe, 
Axt, wie dad Evangelium hie und da geprebigt und ges 
lehrt wird, finden, überhaupt feinen Gefhmad mehr 
daran; diefe önnen aus bem Baienevangelium lernen, 
wie man baffelde von einer neuen Geite betrachten und 


wieder lieb gewwii dem man es vielleicht 
bereits —A— Fr Pr ift um fo wichtiger, als 
unfere Zeit überhaupt fehr dazu geeignet ift, poetiſche 
Ciemente auszufheiben, für welche wir bis jegt noch 
keinen hinreichenden Erſat in neuen Schöpfungen des 
Geiſtes haben, — Andere feiner deſer werben im Laien: 
evangelium von einer Menge Stellen uͤberraſcht werben, 
bie ihnen wie aus ber Seele gefärieben find, und bie 
ihren eigenen, innerften Gebanken, die vielleicht nicht 
immer zu fefter unb beftimmter Geftaltung gediehen, 
Borte geben, Unb darin liegt ja eben das Zeitgemäße 
einer foldhen Schrift, daß fie das, was Zaufende ſchon 
dunkel in fid tragen, mit einem Schlage Allen zum 
Uaren Bewußtſein Bringt, Die Sprache bes Berfaflers 
ift durchweg friſch, Eräftig und edel. Daß das philo: 
fophife Element das poetifche zuweilen etwas verbrängt, 
ift wohl bei bibaktifchen Poefien nie ganz zu vermeiden, 
und fällt barum auch dem Paienevangelium nicht als 
Zabel zur Laſt. — Die typographifhe Ausftattung bes 
Buches läßt nichts zu wünfchen Übrig, und macht baflelbe, 

wie fein Inhalt, befonbers u Beftgefchenken geeignet. 
Wir hoffen, die gute Meinung von dem Laienevan: 
gelium, bie wir unfern keſern beigebradht, durch einige 
Vroben aus bemfelben, bie wir in ben näcften Rum: 
mern unferes Blattes bringen werden, zu beftätigen und 
u befeftigen, und fchliefen nun mit dem Wunfce, daß 
ſeni Bude nrdenige Theilnahme zugewendet werden 

2, bie eö in fo hohem Grade verdient. 


Die „Beitung für Hr in elegante Belt“ be 
merkt in Rr. 228, Jahrg. 1842 

Ber hat bied Bud vom wahren Geifte Sort 
gelefen, unb es ift ihm nicht ai als bie Fr poeiſſe 
Vregeſe erſchienen, von ber wir ſeit achiſehnhundeii 


Jahren Kunde Haben! Cine Strophe darin ift mehr 
Ahr für König und Vaterland, an ganzer PH 
Bederfher Rheinlieder! Wer ftaunt nicht bier bie 
Sröße ber politifchen Befinnung in eminenter Glaubens: 
erfenntniß an! Friedrich v. Sallet ift der erfte Bifhof 
der neuen poetifchen Kirche Chrifti und daher aud ein 
Doctor ber Theologie und Philofophie im Geifte der 
Wahrheit, wenn auch nicht der Promotion nad. — Bir 
leben in einer wunberbaren Zeit, Während bie Beituns 
gen uns verkünden, daß die evangeliſche Kirche Preußens 
tünftig nad ben trüben Bengftenberg’fhen Principien 
regiert werben folle, ſteckt uns in diefem Gallet ein 
preußifcer Dfficier eine Glaubensfackel auf, welde in, 
reinem Lichte, wie noch feine, durch achtzehn Jahrhun⸗ 
derte auf dad Evangelium gurheftcoßtt, Dem ienfte 
feine Kronen! Wer ba- glaubt, daß fie bier unanges 
meffen für Sallet herbeigefordert werben, der Iefe fein 
Bud, und er wird fi) in Ehrerbietung vor bem Gotted: 
geifte barin neigen, ber es unfterblih macht. — 


Die „Deutfhen Jahrbäder für Wiffen 
ſchaft u Kunft“ enthalten in Rr. 289,, Jahrg. 182 
‚folgende Beurtheilung: 

Laienevangelium. Jamben von Briebri 
v. Sallet, — 1842. ⸗ 

kaienevangelium. Was hier unter den Laien zu- 
verftehen fei, weiß man fhon aus dem Laienbrevier, 
denn dem ift der Name unfers Werkchens gewiß nach⸗ 


und zwar ber größere, Zug und Recht hatte, in der 
Welt und mit den Dingen ber Welt — 
vertrat ber andere heit, der Fierus, Dad wahre Sehen, 


das Leben bed Geiſtes So war ber Dualismus von 
Gott und Welt, Geift und Natur, aus ber Theorie in 
die Praxis, ins Leben verfest, und zwar auf bie einzig 
confequente Weiſe: denn fo lange die beiden Seiten nit 
innerlich ihrem Begriffe nad als Eins gefaßt find, 
bleibt nichts Anderes übrig, ald fie aud in der Wirklich: 
keit in zwei verfhiedene Maflen zu vertheilen. Durch 
die Vorftelung des allgemeinen Priefterthums hob der 
Proteftantiömus den factifhen Dualismus auf, ohne 
auf den Grund zu geben, ohne bie game bualiftifhe 
Weltbetrahtung anzugreifen, Daher kimmt das Ver: 
worrene, das Verſchrobene beö ganzen proteftant. Sy— 
ſtems. In Cinem follen Zwei fein, von denen das 
Eine das Andere auöfchließt. Der abftracte Begriff des 
Prieſterthums ift geblieben, und doch foll’s allgemein 
fein: Offenbarung (göttlihes Wiffen) und Vernunft 
(menfchlihes Wiflen), Kirche und Staat u. ſ. w. Die 
trüben, verworrenen, willkuͤrlichen Weiſen, diefe verfchied: 
nen Elemente theils aufs ſchroffſte zu fondern, theils 
aufs engfte zu verknüpfen, find befannt, Die Bildung 
‚der neuen Welt hat fi aus dieſer Verwirrung befreit, 
fie hat den Dualismus an der Wurzel angefaßt, in 
feinem Begriffe aufgelöft. Und während die Jünger 
der alten, abftrack-eligisfen Weltbetrachtung Priefter 
find, und Priefter zu fein prätendicen, dürfen Die Ge: 
noffen der neuen, freien, rein- menfchlihen Bildung von 
diefem Gefihtöpunfte aus wohl Laien genannt 
tmerden. 

Mit dem Biöherigen ift ber Standpunct des Ber: 
faſſers im Augemeinen angedeutet. Nun bat zwar 
auch unfer Verfaſſer einen vorgefundenen Stoff, bie 
evangelifche Geſchichtez aber zu biefem Stoffe hat un: 
fere Bildung, fo groß auch der Bruch ift, der zwiſchen 
beiden ftattfindet, ein viel näheres Verhaͤltniß. Das 

. Wefentlichere ift jedoch dies, daß der Werf, die Unter: 
ſchiede und Wiberfprüge nicht neben. einander beſtehen 


CT ET on 

die ‚Hiftorie und bad Dogma, Das KWernünftige und 

Wahre wird mit Liebe und tiefem Gemäthe ergriffen, 

da& Abergläubifhe und Verkehrie zornig befämpft, Sene 

Xiebe und diefer Zorn find das abmechfelnde und doch 

gleiche Pathos, fie find das poetifhe Element des Bu: 
ed. Zum Zorne giebt's denn wohl Beranlaffung genug, 
um Beifpiel gleih im 2, Stüd: 


Das Geſchlechtsreg iſter. 


Der war ein Sohn, der war ein Sohn, ber war 
ein Sohn — 

„Der zeugte den, ber zeugte ben, ber zeugte ben” — 

So ſchieppt ſich ð fort in trägem Reierton, 

Wis todte Namen wire im Hirn ſich brehn. 


Stammbäume, von beſchraͤnktem Thorenfinn 
Plump eingeflidt, voo nicht von fehnöber Hand, 
Zür Junter, eitle Weiber zum Gewinn, 

Daß fie nicht glauben unter ihrem Stand — 


"Aus veiß ich euch. Was foll das bürre Blatt 
Im heirgen Buch voll friſcher Palmenpracht ? 
Was iſt's, ob Hinz ben Kunz gezeuget hat, 
‚Herab au dem, der frei die Welt gemacht? 


I „Gottes Sohn” euch Titel nicht genug? 

Braucht ihr durhaus des Potentaten Sohn, 

Der einem Weibe Ehr’ und Mann erfhlug, 

und fromme Lieber fang im fhönften Ton? 

Wißt: aus des Königs Saal, des Adels Schloß 

Kam felten die gefunde, Teufche Kraft. 

Was David’s Sohn! — Des Volkes ädter Sproß 

War's, ber das Volk zu Gott emporgerafft, 

Man fieht zwar in biefem Abfchnitte nicht zeit, 

was Dogma und was Bild fein fol, aber man fieht, 





wie gefällt dee Verf. den Weg gefunden hat zu +inem 
ma unfee Bei, En Tele Depanhek no 
in: 
Der Bethlehemitiſche —B 
So mag ber neugeborne Koͤnig hat 
Bir fe pen feinen Stern im — 
KR ihn erfaßt rauf 
Und ang eraftem erdeiet. D Schande. 


Plump herrſchen und aA dumpf bel 7 laſſen, 
Der Schiendrian behagt fo dem, en fr 
Daß fie, da Hoͤh'res ihnen naht, —2 
Weis aufſchreckt fie, da fie bequem ſich dehnen. — 
Und die Gelehrten und die Priefter kamen 
Und finden’s in den alten ehriftem: 
Es wird im Staͤdtlein, Bethlehem mit 
Geboren, der das neue Rei fol fen. 
„Geht hin! forfcht aus Pe ‚Kinblein, ſpricht Herodet, 
gu wi gt mir’s, daß ich komm’, es anzubeten.“ 
n ſich draͤut er: „Anab’, du bift bed Todes! 
Fe wanki mein Thron, drum muß ich dich zertreten. — 
Die Weiſen aber, ihrer Thorheit innen, 
Vom Wolf des Lammes Lager zu erfragen, 
Dog vom Kinblein andern Wegs von binnen, 
ließen ihn in ungewißheit zagen. 
Gefahr und Angft fi fünel vom Hals 
Pr er zum plumpften nme a Kaffe, 
Die Kindlein a’ laͤß er durqh Sgwert hinraffen 
Das rechte (denkt er) ift gewiß barumter,” 
Du Thor! kein Schwert traf je den Gottgeweihten, 
Bevor er feine neue Zukunft flifte, 
in geht der Geift, erfüllend feine Zeiten, 
m und Gihaffot, og Docch und Gifte, = — 
| 
j 
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Doch We verzätteite, neumod'ge Leute! 

Bol wendet iht euch ab und Gtaum, 

Solch zob Gemegel, unerhbrt ifl’s heute," 

Bo zahme Sitt! und Ordnung rings zu ſchauen. 
Horcht auft Es mwaltet Heut ein ſchlimmres Morben, 
Daß, bis zum Tod verleht, die Beften kranken. 

Die gern der Welt, manierliher geworben, 

Sie töbten Feine Kinder, blog Gedanken, 


Da biigt fein Stahl. Mit leichtem Federſchwenken 
Wird Geiftestobtfchlag fäubertid, vollzogen, 

Nur dies und das dürft ihr nicht lernen denken — 
Sonft bleibt man euch ja väterlihft gewogen, 


Es fummt ’ne alte ahnungsvole Gage 

Den Herin der Welt alltäglich in den Ohren: 
Einft, an des Geiftes frohem Giegestage, 

Geht Koͤnigsmacht und Herrſcherglanz verloren, 
Seht Hin und forfet! (Sie fagen’s wie zum Bohne) 
Zeigt ihn! wir find bereit, ihn anzubeten, 

Dod heimlich heißt’s: „Ihm wanken unfee Throne, 
Drum möffen wir ihn nad) und nad} zertreten.” 


Biber den Geift ihr Sünder Feberſtrichen 
Erliegt er nicht. Cr lebt tief in uns Allen, 
Einft aus der Freiftatt, da er hin entwichen, 
Kommt er, und eure Throne werben fallen. 
Nicht immer entfernt fi 
weit, wie hier, — Die Korm 
Rundung, das läßt fid nicht IA 
gel; aber man bedenke, mit n 
zu kaͤmpfen hat. Klar und ve 
ift das Gange, und vieleicht ofl 
diefen Iamben die Mofterien d 
An Strauß wirb man freilich ı 
zuweilen ift der Standpunct 


bent, unb ſolche Stellen machen eine ſtoͤrenden 'Sie- 
drud, Cr acceptirt beftens (S. 46) einen tiefen und 
wahren Sinn in den Worten von ber Gelbftentmannung 
um des Himmelreichs willen u. dgl. Doch genug! Die 
frommen Laien werben ſich troß des Gefchrei's der Prier 
ſter an biefem Cvangelium erbauen; — werden aber 
nit vergeffen, daß ihre Religion fi) nicht an bie evan: 
gelifhe Gelhichte, überhaupt nit an alte Gefcichten, 
fondern an die Geſchichte dev Gegenwart antnüpft. 





Die „Roſen“ enthalten in Ar. 11 des Jahrg. 
1843 folgende Kritik: 


Sallets Gedichtſammlung führt den Zitel: „Laien: 
evangelium.“ Der Prolog, der ihm vorausgeht, ſtellt 
uns fogleid) in die Perfpective, die der Dichter im Evan: 
gelium- nimmt. Gr geht, um bad Verhältniß bes Men: 
ſchen zu Gott und zur Welt zu finden, auf den Sünden: 
fall zueäd, von dem er.bie eigentliche Menfchmerdung 
datiert, Den Fluch, den Gott über Adam ausfpricht, 
nennt er den eigentlichen Segen ber Menfchheit, den er 
erbeten, ja für den er felbft das Gebot Gottes übertre: 
ten haben würbe, J 


„Du triebſt mid aus des Nichtsthun's Paradieſe, 

Dein Feld, die Welt, zu bau’n mit faurem Gchweiße, 

Und fieh’! aus einem Kind warb id) ein Riefez 

Jedt ſerſt verbien’ ich, daß ein Menfc) ich Heike,“ 
Dann fährt er weiter unten fort: 

„3a, Bere! zur Freiheit haft Du und ermächtigt, 

Und wer mit Rieſenkraft des Geiftes 

Eindringt in Deine Burg, der ift berechtigt, 

Und fein Beginnen feoneit Du, fein dreiftes,“ 


fe 
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So goͤnne, daß nein Wiffen ich gebrauche, 

. Zu ſtreben nad) der Wahrheit tiefften Gründen.“ 
Ih fpür’ etwas in mic von Deinem Haudez 
So lang id) Menſch bin, will ich's menſchlich kuͤnden.“ 


„Deßhalb ja find wir Edens Ruh' entnommen,‘ 

Zu Kampf und Arbeit aus bes Friedens Klarheit, 

Daß wir nicht hüten, was und überfommen — 

Nur was wir felbſt errangen, Me ae Bade 
j eit.“ 


Der Prolog ſchließt mit den Worten: 


‚Bier geb' ich meinem Volk, was ich erbeutet. 
om Feldzug raſten meines Geiſt's Kohorten. 
Gib Herr, daß er auf neue Siege deutet, 

Bis daß ich ſprenge Deiner Hofburg Pforten.” 


Sallet ging ein in bie Pforten biefer Hofburg am 
21. Februar des gegenwärtigen Jahres, Sein „Laien 
evangelium” ift eine Iyrifch= bibaktifdje Poefte, nämtid) 
eine Paraphrafe des Inhaltes der vier Evangelienbuͤcher 
mit daran gefügten Betrachtungen, Zeitſchilderungen und 
Mahnungen, So erzählt er unter der Ueberſchrift 
„Selbftverläugnung” ©. 40 die Aufnahme des Petrus- 
und Andreas unter die Apoftel, Noch zwei andere Fir 
ſcher erblickt Jefus am Ufer und ruft fie zu ſich. Sie 
gehorchen willig und folgen ihm nad: 
— zn Die Narren!““ 

„So ruft hier der gefegte Mann wie billig.’ 

Mat nicht bas Handwerk einen goldnen Boden? 

Drum nährt Euch reblich, morgen fo wie heute! 

Nichts kümmern Euch Gedanken, bie, wie Moben, 

Nur find zum Zeitvertreib für reiche Leute, 


In diefem Zone fährt der Alltagsmenſch, den der 
Diöter fpvechend einführt, fort, das Streben für ein 
8* 


Ideal und bie Aufopferung einer Bogätigen ebene 
für einen großen und gefahrnellen Beruf, zu verfpotten: 
q Bon fefter Lebensthätigkeit entfernen 
Fast Cud nicht — efährei der Sawindelgeiſter 
Laßt Aftronomen guden nad) den Sternen! 
Der Euch bezahlen kann, fei Euer Meiften,' — 
Aber entruͤſtet erwiebert ber Dichter barauf: 
Ihr Kinder biefer Welt! fo ruft Ihr täglich, 
Und bünket Eud) gar Eug mit” Gen eiften, 
Doch hätten Alle ftets gedacht fo Häglic, 
Kein CHriftus wäre da und Feine Ghriften, 
„„Ich will Die folgen und Dein Jünger werden,” 
Der Buchs hat eine Grube, bie ihn hege, 
Sein Neft der Vogel, aber nit auf Erden 
Des Menfchenfohn, wo er fein Haupt hinlege.“ — 
Geſteht's nur! Dünken Voͤgel Eud und Fuͤchſe 
Nicht ehrenwerther, ala der Landburhftreicher, 
Der leben muß aus fremder Leute Büchfe? 


Dbiges Beifpiel, um bie Art und Weife ber Galler’: 
fm Darftellung im Allgemeinen zu erfennen, nicht etwa 
als Probe einer der Glanzftellen feiner Gedichte. Um 
diefe zu finden — und fie find in reicher Maffe vordan: 
ben — ift es nöthig, tiefer in den naiven Geiſt und in 
die Schöne Idee des Ganzen einzubringen. Herausgerif⸗ 
fene Stuͤcke, felbft wenn es vollftändige Gebichte wären, 
vermögen noch nicht für das Laiencvangelium zu gewin⸗ 
nen. Denn dies hat nichts Prunkendes. Es verlangt, 
daß man fid) mit ihm genauer vertraut made, daß 
man bad glühenbe Freiheitöftreben, bie echte Religioftät 
ohne allen Wunberglauben), bie edle Begeifterung bes 

ichterd für alles menſchlich Große und Erhabene in 
ihren mannigfaden Xeußerungen auffaffen lerne, und 
it dem Charakter bed Verfaffer wird man fein Merk, 
0 fm fehhzeitigen Schwanengefang geworden if 


Yon au ſchaͤzen und zu Lieben anfangen, ste Haben 
einen unferer begabteften Dichter, wir haben einen 
Schriftfteller voller itendrang und Heiliger Gelbftvers 
läugnung in ihm verloren. Möchte I beweinenswers 
ther Tod, der ihn in der Wlüthe ber Jahre traf (ex war 
4812 geboren) wenigſtens dazu dienen, dem „Laienevan- 
gelium ” diejenige Beachtung in ben weiteren Kreifen 
des Publikums guzumwenden, bie ed feiner Tenden und 
Zorm nad) verbient, Wir wollen nur noch den Schluß: 
vers aus dem Gebiht: „Die Gefhlehtsregifter, ab: 
ſchreiben. Bekanntlich gibt ſich der Gvangelift viel Mühe, 
die birecte Abftammung Jefu' aus dem Davidifhen 
Königshaufe nachzuweiſen. Sallet verwirft dieſen Stamms 


‚baum, wie alle Stammbäume, 


— Was foll das duͤrre Blatt 
Im heil'gen Buch voll feifher Palmenpracht“ 
auf er und der Zitel „Gottes Sohn” ift ihm genug 
en 


nWißt: aus bes Königs Saal, des Adels Schloß 
Kam felten bie gefunde keuſche Kraft, 

Was Davids Sohn! — Des Volles echter Sproß 
Wars, der das Boll zu Gott emporgerafft.“ 


Was Friedrich v. Sallet durch fein „‚Laienevangelium” 
bezwedt? Cr proclamirt als hoͤchſtes Gefeg die fittlihe 
reifeit, Die politifde Gmancipation des Wottee if 
ihm nur eine natürliche Conſequenz derfelben. 


Der „Sammler“ fagt in Nr. 6, des Jahrg. 1843 
unter Anderem: 


Ich meine Kriebri von Sallets „Laienevangelium⸗, 
welches bereits zuc Ehre deutfcher Kritik, in ihren achte 
barften Organen eine Auszeichnung erfahren bat, wie 
fie felten bie Poefie erlangt, und noch feltenes verdient. 





möchten aud zur Ehre unferer Nation zunaͤchſt biefe 
Samben feinem wahrhaft Gebildeten fremd bleiben; 
denn in ihnen ift fonnenklar das höchfte Intereffe der 
Wenſchheit und bes Individuums offenbart: das Evans 
gelium des Gottmenfchen, das Chriftentbum! Das 
will fagen: nicht als Religion und Gonfeffion mit 
den biut⸗, flucd und ſtaubbedeckten hiſtoriſchen Xı 
äftungen. des Baumes der Erfenntniß, fondern als 
nes Princip des geiftigen und fittlichen Fortſchreitens, 
als der hriftlihe Staat. In biefem Buche iſt alles 
wwiffenföjaftlihe und _moralifche Berwürfniß in wunder 
bare Harmonie aufgelöft. Es ift das vollfommenfte 
Sehrgebäude ber Grfenntniß, aufgeführt auf dem biblie 
ſchen Boben der Offenbarung und hereinragend in unfere 
Beiten und in alle Zukunft, und in großen Dimenftonen 
alles Hobe, ‚Heilige und Wahre in edler metrifher Form 
umfaflend, Giebt es einen abfoluten Werth, fo kann 
dies Buch ihn unbedingt in Anſpruch nehmen, Wäre 
dieſer Werth der Mafftab für die Verbreitung eines 
Buches, fo müßte Friedrich von allets „Laiemevanz 
gelium ” feine Auflagen nur nah Hunderttauſenden 
technen, benn es ift für alle Zeiten und alle Gphären 
giltig, und beshalb bad Buch der Bücher, Wer baher 
nod nicht aufgehört hat, im Chriſtenthume ben wahren 
'Quel der Erfenntniß zu erbliden, wer, aus ihm 
ſchoͤpfend, nad wahrem Geiftesabel ftrebt, ber nehme 
dies Buch zur Hand, Er ftehe mit feinem Wiffen unb 
feiner Gefinnung fo hoch oder niebrig es immer. fei, 
was er hier findet, ift ihm nicht nur nicht Überfläfig, 
fondern boͤchſt nöthig. Wir leben in einer Zeit, wo ber 
Sinn für geiftiges Licht kraͤftig heranreift, wo wir bie 
tobte flarre Form zerbrechen, um zu einem neuen Welt: 
und Gottbewußtfein zu gelangen, und deshalb. ift es 
Pflicht, auf foldh ein Buch, das als Mittelpunkt und 
Hebel für die Ereifende Gedankenwelt dient, wie fein 
weites es vermag, aufmerkſam zu machen, was ih 








denn auch mit dem ganzen Gifer, ben e& mir einfld 
hiermit gethan habe. 


Juliüs Krebs. 





Die „Blätter für literarifhe Unterh 
tung” enthalten in Re. 209, des Jahrgangs 1: 
folgende Beurteilung: 


Laien: Evangelium. Jamben von Frie 
v. Sallet, Leipzig, 1842, 16, Hier haben wir feine 
wöhnliche rhythmiſche Paraphrafe über die neuteftame 
Spnoptiker, mit der man fich etwwanach Zifche in eine Gie 
de fchleiht, noch ein Unterhaltungsbüchlein vor ı 
deſſen bunte Bilder man in behaglicher Stimmung | 
geiftigen Auge vorübergehen läßt, fondern ein dide 
fches Heine: Werk, ein Erzeugniß prüfenden Nadden! 
über Das, was der Stifter des Chriftentyums Ieh 
that und wollte, welches des Leſers Aufmerkfamteit 
vollen Anfprud nimmt, welches Luft erwedt, den ı 
Berf. angebeuteten Weg weiter zu verfolgen, und ı 
es, obwohl der Verf, Fein gelehrter Theolog oder G 
licher vom Fach ift, eine entfchiebene theologifche Fı 
trägt, Traͤgt es num auch nicht bie Farbe, in wel 
neuerlih Strauß, Bruno Bauer oder gar euer! 
aufgetreten find, fo erfcheint der Verf, doch ald Wer 
ter und Verkuͤnder jener liberalen Anficht des Chrif 
thumß, die fih aus den Schriften des heidelberger F 
Ins, Schulg’s, Bretſchneider's und Roͤhr's offenbart, 
fämmtli} eine vernunftgemäße Auffalung der Wi 
heiten des Evangeliums wollen und einfhärfen. Na 
lich ift 6, daß hier gegen jene religidß=Eirchliche & 
tihtung, bie in „Hengftenberg und in dem gemäßig 
Xholud ihre Vertreter findet, ſtart geeifert wich, 3 
Anhängern ber Lestern, wir mögen fie Pietiften ı 
Myſtiler, Pharifäer oder Mucker nennen, geht es 
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ira; S. 127 fallt der Laien -Evang eliſt das urthei 
ber fie, Bakben ve kin des Ghriften Gebet in feinem 
Kämmerlein gefprogen: 


Gleich einer Jungfrau, Leufd und ftill entkeimt, 
Ift das Gefühl gefunber, ſchlichter Chriſten, 
Sleich einer Hure, frech und abgefeimt, 

Das ber Empfindler und der Pietiften, 


Unter der Ueberfrift „Ih muß wirken, fo lange 
es Tag iſt“ (S. 178), fhilt er: 
Nicht täufht und mehr die Frömmelei, bie träge. 
Ein Kampfplag Gottes ift der Erdenſtern. 
Der Geift, der da nicht rüftig ift und rege, 
Der ift ein feiger Zlädtling vor bem ‚Deren, 
Ueber bie rechte Art zu beten fagt er S. 130 im 
„Gebet des ‚Heren” den Eippenbetern: 


Pfui über eure Bluͤmlein und Guirlanden! 
&ie wucern in gemeiner Seelen Sumpfe. 
Der Geift warb faulend drin zu Spott und Schanben, 
Die Kraft hinweggeſchwemmt mit Stiel und Stumpfe. 


Ich möcht? euch rathen: laßt's dabei bewenden! 
Wie lange wollt ihr noch Gebete fhmieren ? 
Will denn der Scharivari nimmer enden, 

Das Greinen, Wimmern, Bafeln, Declamiren? 


Schon längft find reif an Geift und Nat Starten, 
Aus fich zu beten, nicht durd) fremde Wäuler, 
Wollt ihr die Schwachen uns no san entmarfen, 
Ihe heuchlerifchen weinerlihen Beuler? 

. „Bort in die Glut mit all den füßen Baͤndlein, 
Draus ihr follt beten lernen fein manierlich I 
Maroquindedelhen mit golonen Rändlein, . 

Und drinnen? — Kot, befprigt mit Blämlein zierlich 


-M,- 


[2 iR die Warnung vor 


den 
Grab ber Geifter, 
x vigpt allein 
D fu Meifter, — 
€ interdrein. 


Ob pietiſtiſch oder. altkatholiſch, 
Der euch betäuben. ſoll, der Luͤgendunſt, 
Sedientenhaft loyal und apofoii —_ 
€ ift die eine, alte fhmarze Kunft, 


Bei Gelegenheit der Schiberung des Kindermords 
zu Bethlehem verfegt er ben Regenten, welche bie freie 
Preſſe Hindern (©. 20), einen Hieb: 

gerät auf! Es waltet heut’ ein ſchlimmres Morden, 

Daß, bis zum Tod verlegt, bie Beften kranken, 
Die Heren ber Welt, manierlicher geworden, 
Sie töbten keine Kinder, blos Gedanken. 


Da bligt fein Stahl. Mit leichtem Federſchwenken 
Wird Geiftestobtihlag fäuberlich —S 
Nur dies und das daͤrft ihr nicht lernen denken — 
Sonft bleibt man euch ja daͤterlichſt gewogen, 

In einer Erklärung der Worte des Heren „Alles 
was ihr wollt, das euch die Leute thun follen, das thut 
E ihnen”, heißt es abermals (S. 147) von ben Fuͤr⸗ 

m: 


Warum umgarnt ihr und auf allen pfetem? 
Gewalt und Lift bebrohn uns fort und fort. — 
„3a, wir find ®eute auch von Gottes Gnaden!“ — 
Bon folhen meldet Chriſius nicht ein Wort, 
Verſucht's, ein Sprüclein nur von ihm zu bar 
Dante Ans bone, 8 Te efandt sen 
Bon Gottes Gnaben fürfigfelbftzu forgen, 
Werd’ auch die Welt dev Freiheit drum beraubt, 
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"She findet nichts Im Neuen Teſtamente. 
Seit Chriftus nieberwarf mit einem Streich 
Die Mauer, die von Gott den Menſchen trennte, 
Sind Alle frei in Gott, vor Gotte glei. 


Mit leichter Ironie berührt er andere Zeitfragen 
und Intereffen. So läßt er den keichtſinnigen (©. 107) 
die Ehe fagen: 
Bas ift die Eh’? Erfindung nur der Pfaffen 
rzens füße Regung, — frei, Plaſſen, 
In nücterne Gewohnheit umzuſchaffen, 
Den Feuerwein in faden Kindelbrei.” 
„Das ‚Herz Tann ſich verfchenken jebe Stunde, 
Und immer wieder ganz fein einen fein, 
Mo nur zwei Seelen taufhen füße Kunde, 
Den Tag foll innigftes Genießen weihn.” 


‚Ieber, in welchem, fittliches Gefägl und Berußtfein 
‚ber Menfchenwürbe nicht ganz erflidt ift, wird ihm beis 
"flimmen, wenn er auf ſolche ekelhafte Phrafen erwibert: 
Das ift biöbfinnig ſchwaͤchliche Gemeinheit. 
erlüdert ift der Geift, der’8 nicht begreift, 
. Daß nur des Lebens und des Gtrebens Einheit 
Die Thierhaut ab vom echten Menſchen ftreift. 


Das Tyier begeht ſich, wenn es in der Brunft ik, 
Dann flieht es pflihtenlos, fo frei wie bumm. 
Menfen! wenn das bes Herzens freie Kunſt ifl, — 

Biehert und bIÖLE! die Sprache werde flumm! | 


Zulett ruft er den Frauen zus 
Ihr Frau’n! fie haben euch geifkreiche Huren ! 
& tee Kiss, wi — ut gen Spuren 
\ auf 8, drauf feine ſchmut j 
Sp mandyer Finger taftend er | 


_ | 
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= Mir ſehen Hieraus, Herr von Sallet nimmt ſich 
die Erfaubniß, das religiöfe Beitmoment in bie Poefie 
zu ziehen, ünb, wie uns bünft, mit eben bem Rechte, 
mit welhem andere Dichter unferer Tage bie Politik 
in die Sphäre der Dichteunſt ziehen. Dabei fleht er 
in feinen Xnfihten auf Niemandes Schultern, beruft 
fid) auf Keine fremde Autorität, ift feiner Ppilofophenz 
ſchule, weder Spinoga noch Hegel, zugethan, und läßt 
feinen eigenen Geift_nur walten, Ctrauß nähert er 
fi blos in der Binfiht, daß ihm” vieles Bi, Sage 
und Mythus in Chrifti Lehre iſt. Aus dem Bilde ftellt 
ex den Gebanken heraus. As auf einen charakteriſtie 
ſchen Typus hinſichtlich der Behandlung mythiſcher Ges 
genſtaͤnde weiſen wir auf „Die Verfuchung Ehriſti“ 
(&. 3%) hin, und gern theilten wir ded Verf, ganzes 
eregetifches Raifonnement, befonders die Schlußftrophen 
mit, wenn ed ber Raum hier geftattete, In liberalem 
GSeifte und vom Standpunkte des Nationalismus aus 
find alle Reben Jeſu commentirt und gloffirt, wogegen 
ee bie Anfihten der jubaificenden-Apoftel völlig igno⸗ 
riet, „Mariaͤ Verkündigung” leitet ev mit dem Gedanz 
ten ein, es verhalte ſich mit der heiligen Gage wie mit 
dem goldenen Ei, weiches Kinder anftaunenz wird ed 
gerbrochen, fo weinen fie Über ben Werluft, überhören 
aber den lieblichen Gefang des Vogels, der daraus her— 
vorgegangen. Es ſpricht, fagt er (©. 12) bie Gage 
tief und ahnungsvoll: 

Doch, wenn ihr ſie und aufzwingt ald Geſchichte, 
Dann madt ihr fie zum Mähren, zwecklos toll, 
Und ben Iebend’gen Geift in ihr zu nichte. 

Die Freiſinnigkeit feiner religiöfen Anfiht offenbart 
ſich fhon im „Sefhlechtsregifter Se fu”, das er aus dee 
Bibel ausreißen möchte ald einen Stammbaum, det nur 
für Junker und Weiber Werth habe. Wozu, eifert er, 
die Abftammung Chrifti von einem Könige erweiſen 


— 4 — 

ber einft einem Weibe und Mann ? st 
Sottes Sohn alt Titel m genug? Obwohl min 
Etellen aus ber Bergprebigt minder fhön und kroaͤſti 
[42 befonders in ber Behandlung der jogenannten Ma: 
Sarismen, fo fagt ed doch zu, wenn er bei Gelegenheit 
der Worte „Selig find die Parmpergigen! * über Wohl: 
ärigeifiun und Mitleid fagt, dad Erbarmen fei fein 
markios weichliches Berfließen, Ebenſo golbene Worte 
entpätt ber Abfchnitt „Gott ift ein Geift ”, namentlid, 
100 er ausruft (&. 170): Mas gemüthlos if, ift gott: 
Jost — Im „Baftmahl’” (S. 272) find die beiden Stro⸗ 
phen hervorzuheben: 


Schwatzt nur von „materiellen Intereffen”, 
Bergt hinter fhönen Phrafen die Gemeinheit! 
Verktärt, vergöttert Induftrie und Meffen! 
Der Geift nur ift das ſichre Band der Einheit. 


Die Seele jedes Volks ift ein Bedankte, 
“ Kr der bahin, dann hoff’ es nicht Genefung! 
Ib außen auch ein Lebensanflug kranke, 
Ein Leichnam ift es, drinnen nagt Verweſung. 


„ee ren 
im richt er. . J 

derb aus, üeber dad Wunder ber Berklaͤrang Chrii 
uf dem Berge fagt ern 


Shriftus! bi ten, wie bu bil, verklaͤrt. 
» Rur Wenige, FA —F nur wie im Traum, ’ 
Schneũ warb und beine Lihtgeftalt verkehrt 
In Racht, grob Übertüncht, zu Tennen kaum. 


FJegt zieht dee Beift hervor bein göttlich Bil 
Die ea Adern und den FE 
Wie fhon hervor des Blickes Leuchten quillti 
a8 Eqhte warb ben Briten nicht zum Raub, 


Dam Jedi Du nun m bes Sedantens Tiat, 
Sor aller Menfhheit in Verklärung ba, 

Und nimmer ſchwindet ald ein Traumgeſicht, 
as unfer Geift bewußt und wachend fah, — u,f. 


Beſonders zeigt er ſich aud als Prediger einer n 
dernen Zeit» und Weltanfhauung in dem Abſchni 
Politik der Pharifier, wo er, fich über die Them 
Staat, Volt, Genfur, Freiheit u, f. w. verbreitend, 
mit ber Waffe der Itonie, oft mit dem bloßen Schwe 
lauter Mißbilligung, um ſich haut und trifft. Leber 
verfucht_er, die fheinbaren Widerfpruͤche zwifchen i 
Grlebniflen bes freien Denkens und bes pofitiven GL 
bensfäge im Chriftenthum zu löfenz ben Rationalif 
will er befriedigen, ohne dem Supranaturaliften Anfı 
und Xergerniß zu geben; auf bem eigenen Wege | 
Denkens ſchafft er fi feine Bermeneutif, und ma 
gewiß mandem Forſcher Elar, was dunkel und verw 
ren in feiner Seele lag. Nur was wir felbft erring 
fagt er im Prolog, ift und Wahrheit, und habe id m 
auch zumeilen in Dämmerung verloren, fo habe ich d 
dem Ewigen treu nachgerungen. 


Ju Nr. 30 u, 31 des „Literaturblattes zı 
Morgenblatte, Jahrg. 1843, wird ſowohl über I 
Laien : Evangelium, wie über &. Schefers Bigilien 
Schauamt gehalten, welches ſich felbft nicht blos du 
feinen Standpunkt, ſondern mehr nod) durch feine & 
weisführungs « Verfuche in ben mitgetheilten — [hl 
genden Probe: $ragmenten, einem Beurtheiler = Krı 
entzieht, deflen Wahrheitö und Geredhtigkeitsliebe ı 

ı antaftbar bleiben müffen. 
Der Verleger von Schefers „Wigilien” fließt. e 
;  beöhalb eine ausführlichere Anzeige mit ben Worten 





Unerwähnt dürfen wir, zur größern Em: 
pfeblunn, nicht laffen, daß X. Menzel im diesjäh- 
rigen LiteratursBlatte Nr. 30 über die >Wigilien « 
En Palit Laien⸗ Evangelium « gleichzeitig den Stab 
bricht, 


 Ausfühilichere Mittheilungen über das Laien: Evan: 
Helium, für deren Abdruck hier der Raum fehle, ent: 
halten noch 


die Hamburger literarifhen und kritifhen 
Blätter von Dr. Wienbarg, in Nr, 12, 13, 14, 
15 und 16 des Jahrg. 1843, und 


die Hallifche Literatur:Beitung in Nr. 181 


und 182 bes Jahrg, 1843, 





erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu bezieht 

Friedrich von Sallet’s gefammelte Gedichte, 
fchenformat. 434 Seiten, 1843, (Könfgsberg in ! 
geh. 1 Thir. netto, 

— — Die Atheiften und Gottlofen unfe 
Beit, 2332 Geiten Median-Octav. 1844, (Leipi 
geh. I Thlr. netto, 

— „Hör Irla. Ein apehen, Taſchenfor 
1838. (Trier.) geb. 4 The, 

— — Die wahnfinnige Blafche. Heroiſches € 
ns Sitzungen. Taſchenformat. 1838, (Tr 
geh. 6} Sor. 

— — Zunten. (Groͤßtentheils Saryeifäen) Zafı 
format, 1838. (Trier) geh. 64 Sor. 


Leben und Wirken Friedr. v. Sallı 
nebſt dem 
literariſchen Nachlaſſe deffelben. 
Oerausgegeben von einigen feiner Freunde 


(Ed, Duller, Reed von Efenbed, Gottſch 
Jacobi, Moede und Paur), 


Mit v. Sallets Bil dniß und Facſimile in Stahl 
1844. Median-Octav. 2M Bogen. geh. 14 The, n 


Breslau, Ang. Schulz. 
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